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VORWORT.

Unter dem Titel «Materialien zur Mineralogie Russ-

liods» beabsichtige ich, mehr oder weniger detaiiiirte Beschrei-

bnngen und Abbildungen des grösseren Theils russischer Mi-

neralieoi periodisch herauszugeben und zwar so^ dass ich

ich dabei an kein strenges System binde, sondern zuerst alle

mir zu Gebote stehende, zu einer möglichst vollständigen

Bearbeitung geeignete Materialien liefere , diejenigen aber, die

Tor der Hand nur zu unvollständige Resoltale bitten geben

können , lieber weiterhin , in der Erwartung etwaiger Ergänzun*

gM, aufschiebe. Es versteht sich von selbst, dass auch in

den schon Erschienenen , alle sich In der Zukunft darbietende

Ergänzungen, nicht ausbleiben dürfen ; auch hielt ich Tür zweck-

issig, der speciellen Beschreibung eines jedpn Minerals, seine

allgemefne Charakteristik vorauszuschicken. Fast alle Abbildun-

gen derKryslalle werden von mir von neuem projcctirt , so dass

sich nach und nach ein Atlas bilden wird, aus dem man sich

ein vollständiges Bild aller krystallinischer russischer Mineralien

entnehmen kann. Um endlich, dem ganzen Material ein Bund-

ate zu geben und das Aufsuchen der beschriebenen Mineralien

zu erleichtern, wird dem Werke ein vollslaiidigcs, nach einem

der besten Systeme geordnetes Yerzeichniss aller russischer Mi-

aeralien beigegeben M-erden.
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Zar ßesettigmif allfr MissverstäiMhii??^, raa>s ich noch hin-

xofygefi, dass in der Uaupl- oder GroMlIonii cmcs jeden Mioc-

rab, 20 velchea System es mck gehöre, die Hüfte der vertikalen

Axe durch a bezeichnet ist, iir i la Fol^e dessen, sind tlso alle

drei Ualbaxen der Grandforn des regniärea Systems» nut die«

sen Bochstabea angedentet Was die Hüften der Neben-

axeo anbelangt, so sind dieselben in dem telragonalen and

bexagonalen Systemen , mI dem Bncbstaben k bexeicbnet ; in

den Rhombischen System ist die Hüfte der Ungeren Neben-

axe (die halbe Makro<Jia^onale) durch 6, dase^ren die halbe

kflnere Nebenaxe (die halbe Brachydiagonnle) dweh ein e

bezeichnet. In dem monoklinoedri sehen Svstem ist die

halbe Nebenaxe, welche die vertikale Axe noter einem schiefen

Winkel schneidet (die halbe KKnodiagonale) dnrch b, nnd

die halbe Nebenaxe, welche die venikale .\\e unter einem rech-

ten Winkel schneidet (die halbe Orihodiagooale) durch e be-

zeichnet, in dem triklinoi^drischen System ist die Hftlfte

der längeren Nebenaxe (die halbe Makrodiagonale) durch 6,

dagegen die UälHe der küraeren ?iebenaxe (ße halbe Bracbydia-

gonale) dnrch c bezeichnet.
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WASSERFREIES EISENOXYD
OB KU

HAJBMATIT.

(Rotheiseoeri.}

Hierher geböreo folgende Varielaten:

1) JBUemgUmm.

lllinUlMi, Werier; Gloidmerz. Hexagonites ferriew» Breitk. ; finilpi

Mfr>BR, BkoaboadriiebM liMD'En» Mobs; Fer oUglslo, Hafix; OHglfto

Itii.; SpMlar Im» Hed HaomHlo, Phill. « Rlionboidal Iron-Oro, J.).

AligemeiDe CharaklerisUlu

Kr. Syst.: bexagooal, liemiddriacb (skaleiioedriseiie Hemtödrie).

Hauptform: Rbomboeder^ dessen Fldoheo in den Polkaoteii

Mar efeem Winkel = SS^'O^ in den Hfttettantiii vnter =
W 0', geneigt sind.

a: b: b: b: = 1,365576: 1:1:1.

I^Spalcbark^ isi io dnigeB FAUeo vollkooneB, in anderen

Mflhsl navoOkommen, parallei den Flfichen des HauptrhiMnbot«
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den. firacb musoheBg oder uoetoi. Uirte = 5,5.—Oyd«

Sp. Gew. = 5,1....593. MelallglMB. Bfseudiwan oder Umkd
slalilgrau, oft mit buuteu Farben angelaufen. Undurchsichtig,

ud Dor io gans dfiooen BlfiOcheo, blatbroih diurcliscIieiiieBd. —
Die Farbe des Pttlreni kireohrolliy bravnrotli oder rdCUieb bra«.

GewOhnliGb sehr schwach magnetisch. Ch. Z. haaptsächlich Fe,

mit 70f Eisen nnd 30$ Sanerstoff, dem manohesmal ein wenig

Titanoxyd 9 Cbromo^yd oder Silicia beigemengt sind. V. d. L.

im RedoctioiislBner sich sohwariend and magnetisch werdend.

Mit Borax und Phosphorsalz auf Eisenoxyd reagirend* In SAaren

sich laogsfun auflosond.

Eisenglanz findet sich in Rassland in vielen Gegenden , und

bildet verschiedene Varietäten» von denen folgende die wichtig-

sleo sind

:

Die Krystaile dieser Varietät erlangen die Grösse von 1 bis

15 MiiieoMler nnd sogar mebrere Gentimeler. Die widdignleii

ComMnatioMn der Krystaile des russischen Eisenglanzes sind iu

schiefen und horizontalen ProjccUonen aitf laL 1 und il dar-

fsaleUl. b denselbeo inden sieh folgende Formen :

a) Eiimgkm m Kr^^kOm.

Rhomboader erster Art.

In den

Naeb Weiss. Nach Nanmann.

R i (a: b: b: cn b) + R
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* i (; at b : Ii: OD b) . • • ^ } R
s i (I a : b : b : 00 b) . . . -f- f R
i i(iT<i*b*b:<x>b)...4-«7R

Hexagooale Pyramkle zweiler Art

• (4 a : » ; b : Ib) 4 n

« ^ (I a: b: f b : 4 b) . . . ;(4Pl)=:iR*
i ..... 4(T«:Tfc:T»»:i«>) • • • * 4 (fPi)=f

Hexagamües Prisma 2w^er Art

I

1 («>a; 2b: bs 9b> . • • • 0» n
^ Gerade Bodflficbe

0 (a : OD b : Qo b : OD b) oR

Das Skalenoßder z ^ R Mst von mir neaerlichst an ein-

mImo Krystaliea tm Eitwuiwi , aus dea GoMBelfea der Po-

ImnkMbm Grabe^ dto eich ki der Sanmitaog , too P. A« Ko-
tscbabey befinden^ bestimmt worden und die Beschreibung

derseibeo ist io deo Aaaaleii der Physik und Gbemie von Pog-

fendorf, Ergänzungsband ID, 8. 320, TerMmlliobt wardaSi

Die Flächen dieses SiLalenoäders sind grösstentheils sehr glänzend
;

i» bidaa Zosebirfiaigea der Poikaalea des HaapUhombo^dars

oder stampfen die Combinatiönskanten zwischen deft Flftchetf des

Haupirhomboeders R =r + R und des ersten stompferen Rbom-

I

boftdei» t = — ;r ab. (Hg. 7, Tat I).

Dia Skataoöder i haHa Wh Gatefeobeft an ainen sehr
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gro8B6D Bisanglani-KrysUUe ebeniidls ans den GoldseÜDB der

Polewskischen Grabe za beobaehten, der sich in der Saimiitiiiif

Sr* Exc. des Doclor v. Rauch befindet. — Die Flächen

dieses Skaleno^ders i 8UiiB]»ren die Gonbinaliooskanlen swisoken

den Flfichen des Haaptrhomboßders R = -f- ^ und der hexa-

gonalen Pyramide ü zz ^ ?2 ab ; dA jedoch ihr Neigungswin-

kel zu den angrflnzenden FIAehen nor annähernd , vermitteisi

des Anlegegoniomelers bestimmt wurde, so kann auch nicht mit

Bestimmtheit entschieden werden, welchem Skalenoader sie ange-

hören. Möglicherweise iiann dieses Skalenoöder i die Nao-

mannsche Bezeichnungsweise ^ (f P ') zu ^ (*) beibe-

lialten, denn der Neigongswiakel dieser flächen zu den angrin-

zenden FMchen des Hanptrhomboöders betrag gegen 163* —
iS^** und zu den angränzenden Flächen der hexagonalen

Pyramide 4 ^2» gegen 170i°« Bei dieser Voraussetzung las-

sen sich folgende Winkel berechnen :

i: R = 163** 41' 36"

i: n = 170* 18' 51"

Unter einzelnen Krystallen des Eisenglanzes, aus den Gold-

seifen der Polewskischen Grube , findet man auch Zwillinge

mit parallelem Axensystemi bei denen ein Individuum das andere

durchwfichst (Durchkrenzungs-ZwiUinge). Dabei befinden sfdi

zwei Individuen, von compleraenlären Formen, in derjenigen Stel-

lung mit ein ander verbundeni in weicher sich ihre beiderseiti-

(*) Die Voraussetzang ist am so wahrscheinlicher da ick iMi derMtssoog «Ü
den ReflexioB«gonioaeler, fQr die Neigang ahslidier Fl&ebei, an oiiieiii kMiiM
BIseoglanz-KrysUUe , tom der Insel Elba , ans dar Saauilong P. A. K»-
caehabaya, iolganda GrSnaB arUatt

:

I: = 170^ 15' bto SC
i: Rrr 169« »' Mf 40«
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gea fcwMadrisgheii Formen, wirkNoh vor holoddrfocheii Sfammform

erganzeo. — Ein solcher Zvviilingskryslall ^ der sich in der

Si—tmig des BerginstUuls befindet , besieht mis swei Hanpl-

riMMboödeni R oed R', die gegen 6Centiniefer gross sind, and iiaeb

dem angeführien Gesetze verbunden sind (Fig. 16 und 16 bis).

KrysUdüBisober Risengians findet sieh am Ural in foigenden

Gegenden

:

Zwischen der Puschminskischen und Beresowsehen Hattet

Mel sieb tafelfömiger £isenglaiis mit Bitlerspalb , bi den aas

Talkschiefei bestehenden Bergen (•)• Im Berge ßerkulskaja

oder OrUnaja (aus grübkörnigem Dolomit , mit Blaitolien von

Talk gemengt , bestehend , voher ebie dem Beresowseben Usl-

weidt sehr ähnliche Felsart entstehet), befinden sich kleine Tafeln

von Eisenglanz, namenUicb in der Nabe der^ Penvo - fawlow-

aeben Gotdsetf'e, am Floss Miasta (^). In der ttineraKen-

Sammlung der Petersburger Universität, finden sich aus dieser

Locabtfii KrystallOi deren grOsster «Darcbmesser gegen 5 MilUme-

ler betragt , und die die Form hexagonaler Pyramiden n =
haben, an denen die abwechselnden Polkanten von den Flächen

des Uauptrbomboöders R und die l'oiecken darcb die gerade

Endfliehe o oR abgestumpft sind (Fi^^. fO und 10 Ms).

In den GoldseiTen der Polewskischen Grube , 40 Werst

üd-Mlieb von Katharinenburg gelegen, finden sieb ausge-

zeichnete Exemplare einzelner Eisenglanz - Krystalle , von der

Grosse eines Steknadelskopfes bis zn i Decimeter und mehr. —
Biese Krystalle leicbnen sich, im Allgemeinen, durch ihre voll«

kommene Bildung aus und haben glänzende Flachen und scharfe

Kanieo, wodurch sie ein hübsches Ansehen erhalten. — Sie

bieten folgende Combinatiooen dar: a) des Hauptrbombo6ders R (Flg.

1 und 1 bis), b) Des iiauptrhouiboedtrs l\, dessen Polecken durch

(•) 6. Rose. Reise ntefc dem Ural und AlUi, Band I, S. 182.

(**} G. Aose. a. A. 0, Baad U, S 3*i.
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die gerade £adflaclie o = oR abgestuinpfi sind (Fig.

ad 2 bis), c) Des HeoptrlioniboMera R , dessen P«llunte»

durch die Flächen des ersten slumpreren Rhomboeders t =z —
i R «bgestURipft sind (Fig. 3 und 3 bis). ManehrwuMA

finden sich die FIftohen dieser letxleren Form, in einen sol-

chen Grade der Enlwickelung , dass die Flächen des Ilaupl-

rliomboöders als untergeordnet und als Abstumpfangsllacbcn der

Millelecken des ersten stumpferen Rhomboeders erscheinen (Fig.

4 und 4 bis), d) Die Combinalion Fig* 4 mit den Flächen

des zweiten slompferen Rbomboöders s zi + -J-
R, welche die

Polkanten des ersten stumpferen Rhomboeders t abstumpfen,

(Fig. 5 und 5 bis), e) Die Combinalion Fig. 3 mil der geraden

EndOtche o, welche die Polecken ahstnmpa (Flg. 6 nml 6

bis), f) Die Combinalion Fig. 3 mil den Flächen des Ska

leno^ders z = i(TP|)=:fR% welche die Combiaatioos-

kanten swischen den FIfichen des Hauptrhombo^ders R and des

ersten sinmpferen Rhomboeders l abslumpfen (Fi^^ 7 und 7

bis), g) Des Uauptrbomboäders R, dessen Millelkanten von de«

Fliehen des hexagoMkn Prismas der zweiten Art I = <»?2^

die Polecken aber durch die gerade Endfläche o , abge~

stumpft sind, (Fig. 8 und 8 bis), h) Die Combinalion Fig. 8
mit den Flächen des ersten stumpferen Rhomboiiders t (Fig. 9
und 9 bis), i) Üer hexagonalen Pyramide der zweiten Arl n i=: 4 P2,

deren abwechselnde Polkanten durch die Flächen des UauptrhoaiK

bo^dersR und deren Polecken vermittelst einer sehr breiten ge*

radcn Fndüäche 0 abgestumpft sind (Fig. 10 und 10 bis), k) Die

Combinalion Fig. 10 mit den Fliehen des ersten stmnpferea

Rhomboeders t (Fig. 11 und 11 bis) (*). 1) Die Combinalion Fig.

11 nebst den Flächen des Skaleaoeders i, welche die Combina-

tfoMkanten zwischen den Fliehen des Haoptrhomboiders R «od

(•) In dar HaertMMMMdnif 6m Dodor v. Eaidr, baiiM M aia

KnrstiU dies« Föns, foa S QnUtulm te griMm OtNlwMMtr.
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der hexagonalen Pyramide n abslunipfeD (Fig. 12 and 12 bis).

Wie ichoo oben bemeriLt mrorden, eotsprieht vermulblioli dem

Skalenoeder i der Aosdrock ;(| P |) zr jR* (*). m)

Das ÜMiptrbomboeder R, dessen Polkanteu durch die Flächea

im mimt atunpfereM Riiombodders t abgestompft und deBsea

Polecken durch die Flachen des Rhomboeders ii
—

-f- ^

agespitzi siod^ (Fig. 13 und IJ bis), n) Die Corabiaalioo Fig. 4
wä to FMcheft des zweiten sUimpferea RhombolSders s und der

geraden Endfläche o (Fig. i^ und 14 bis), o) Die Combinalion

fig. 14 mk den Fiäi^hea der bexagonelen Pyramide der zweites

Alt B (Fig. 15 and 15 bis).

In den Goldseifen der Polc^vskischen Grube finden sich,

ibgieich selten^ Zwiliingskryslalle des Eisenglanzes mit parallelem

Azewysfem (Fig. 16 und 16 bis). In den Goldseifen des

Flusses Karoenka^ 6 Werst von der Syssertskyschen Hütten

Meo sieh oft einzelne ^
prttebtige Krystalto des Kisennlanzes,

welche hauptsäotilich eine Combinalion des Hauptrhombo^ders R,

Bit dem ersten stompferen Rbombocder t darstellen (Fig. 4 und

4 bis). In der Scbabrowskischea Goldseife, zwisdben der

Uklnskischen Htlttc nnd dem Fluss Aramilka , südöstlich von

Katbarioenbnrg, finden sich Krystalle, die den früher bescbrie'*

benen ToMkomroen ShnNch sind (Fig. 4 nnd 4 bis). In <ler 10«*

neratiensammlung des Berginstiluts, finden sich viele Kryslalle ans

der zuletzt angetOhrten LoealitAt, die bis 15 Centimeter im

fNlsslen Dorobmesser haben. Sie werden grftssCenfbeils von den

Flächen des Hauplrhomboeders R und des ersten stumpferen

Miomboöders I begrftnzt (Fig. 3 and 3 bis). Nach Gostav

Rose (**) sind in Bruchslücken des TalkscUefers, welche nebst

CO lo der MineraiiensammlaDg des Doctor v. Ranch, htt ein KrysUU

diwer Forai bis 1^ Decimeler im Darchmesser nod dabei eiM foUkoaMBt

SfaMbMkail wmk dea FücbM dit Haoptrboabo^rs.

CO 6. Kote , RciM •eh im Ural and AMai. Baad 1, S. 156.
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Mmmera Mderer Gebirfsarten, in dm Sande der Sehabrow««

skischeu Goliiseifen sich vorfinden , eine Menge Krysiaile des

Eisenglanzes , out glanzenden Fliehen enthalten. Einige die«

ser Krysiaile sind sehr klein (von der Grösse eines Stecknadel-

kopfes) dagegen haben andere 3—4 Linien im grössten Durch-

messer. Die kleinen Krystalle sind Hiiombodder , an denen die

Polecken , bis zu den Millelecken abgeslumpfl sind (Fig. 2 und

2 bis), woher sie eine ocla^derähulicbe Form erhallen, und bei

oberflachüchem Ansehen ffir Krystalle des Magneteisensteins ge*

hallen werden könnlcn. — Die grösseren Krystalle dagegen

sind hexagonale Pyramiden zweiler Art n = 4* > ^ denen

die abweehselnden Polkanten und Poleeken abgestumpft sind,

(Fig. 10 und 10 bis). In der Nagornaja Goldscife (•) am

Flusse Beresowka, eine Werst nördlich von der Beresow-

sehen Hfitte gelegen, im Katharinenburger Bergwerksrevier « in-

det man in Bruchslücken von Taikschiefer (welche daselbst

Krasik genannt werden) die nebst Geröllen anderer Art, aus

dem Sande ausgewaschen werden , in grosser Menge kleine

glänzende Krysiaile von Eisenglanz mit porösem Brauneisen-

stein. In dem Sande dieser Goldseife ßndet man auch ein-

zelne si^öne grosse Krystalle von Eisenglanz, welebe die Form

hexagonaler Pyramiden der zweiten Art n = 4 haben, an

denen die abwechsebiden Polkanten und Poleeken abgestompft

sind (Fig. 10 und 10 bis). Diese Krystalle zeichnen sieb durch

eiue dcrmassen vollkommene Spallbarkeit aus , dass sie durch

den Schlag mit dem Hammer sehr leicbt in rhomboödriscbn

Formen zerspringen , welche ziemlich glänzend und rhombisch

geslreift sind. — In der Goldseife Kleuowsk^ia, nordwestlich

von der Beresowschen Grube, Onden sich in Stfleken Thon-

Schiefers , kleine Eisenglanz - Krysiaile (*^). In der Gold-

(*) G. Rose, Reise nach dem Ural und AlUi. Baad L 6. i33.

(**) G. Rose, a. a. 0. Band 1, S. 233.
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MÜB fieitefrim« , te Tluüe an 4em nordwesUiehen Abhänge

im Berges BerCewiya, in der Nihe der Tagilsker HflUe

gelegen , finden sich grosse Eisenglanz - Krystalle , in Form

aecteeitiger Tafehi» deren Oberfl&ohen mU dreieokigen Slrei-

fangen bedeckt sind In dem Berge Raschkinskaja un-

weit der Poleivskischen Kupferhütte und am Flusse Kussa, in

geringer finlfemoi^ von den BotalowsUflcben Brod ; nenn

Werst von der Kussinskischen Hütte gelegen, finden sich Ei-

senglanz - Krystalle im Chloritschiefer ; am Urer des Flusses

Sanarfca, bei der Dekolonsker Brficke, 50 Werst von der

Stadt Troilzk, findet sich dasselbe Mineral im Talkscblefer

Vermittelst des Goniometers von Mitscherlich habe ich verschie-

dene Winkel an Eisenglani-Krystallen von verschiedenen Fundorten

gemessen und dabei folgende Resultate erhalten

:

Für den Neigungswinkel der Flächen des Hauptrhomboöders

R in den Mitteikanten (an iirystallen vom Veenv}.

93° 58' 40"

93* 58' 40"

W 0' 0"

93*^ 58' 0"

94* 0' 0"

94* 0' 0"

94* 0' 0"

94* 0' 0"

94* a* 0"

94° 0' 0"

in Mittel =93* 59' 32"
~

Für den Neigungswinkel der Flachen des Hauptrhomboflders

R in den Polkanlen (an Krystallen vom Vesuv).

86* 0' 0" der Winkel, der anoh

von Naumann gefunden ist (f).

(*) e. Rose» Reite nach dem Una and AlttL Band I, S.m
Meie lederen Aigäbea feidnUe leb des Okiiit Aebaetow.

(f) C. r. ffaeatai. EleMle der »Mnlefto. Leipzig 1859, S. 887.
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— I« —
Vir dm IMgU iiMai 4er RMMi des nüpIiliiidiiiTlifciM

R 2ttr geraden Endfläche o = oR (an Krystallen vom Veil?)b

122« 22" 30"

122° 25' 0"

tai Miu«i = ta2* 24' "ir^

För de» Neig:ungswfnkel der Flächen der kexagonaien Py-

ranide der eilen Art nir 4-^2 in den FoikiuUeD (an ftry-

ittdiei von EUia).

128* 0' 0"

128^* I' 20"

i26^ 0' 0*

In BliUel r: 128« 0' 26"

Nr den Nefgnilgsirbikel der Fläeheo der liexagonalen Py-

ramide der zweiten Art n= | P2 in den IMliUelkanlen (an Kry-

ataUeo von fiiba).

122» 24' 30"

Für den Neigungswinkel der Flächen des SJLalenoöders i=
i(|PO= T^* ^ Ungeren stumpfereii Polkanteiiy die

mit den Polkanten des Hauptrhomborders zusammenfallen (an

KryataUen aoa der Polewakischen Grobe}:

155* 48' 0"

155* 48' 0"

155° M' 30"

Im Mittel iz: 155° 47' 50"

FOr den Neigongswlakai der FlAohen des Skalenoöders

I= T (t P I) = T fn den kürzeren , schäriareo PoOkaBten

(an Krystallen aus der Polewskischen Grube);

130« 24' 0"

_130° 25' 30"

Im MUlel =^130' 24' 45"~

Jede von den oben anj^eführten Zahlen, wurde bei einer

besonderen EiüBteUgiig des ärfstalteS; am Gonometer erhaltea
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- 1» -

OMl stelll eine nittlera ZM von seds Mawimgca dar. — Dt

dfe g9M8i6B6B HfyBüdfo floh dvrdi slifk §linMrt9 Plflchw

auszeicboeten
^

fol^rlich sehr geeignet zu Messungen waren, so

taen auch die arhalteiieii Reaoliata dar WiirUiolikaift ala aaiv

nahe kommeiMl belraekteC werden. Ans den oben angefWlrten

Zahlen für den Hauptrhomboeder des Eisenglanzes lassen sioh

folgende Wenhe Ar die NeignigawiniLel der Fliehen in den

Rrystallen ableiten:

R : 0 =
berechnet

:

122'' 22' 56'

gemessen

:

(122^ M 4r(Kapfrer)
• . .

. iisa* 0"

l : 0 = 141* 44' 60*

s : 0 =z i^S" 29' 7"

u : 0 = 174** 22' 18"

n : 0 = 118* 46' 35"

i : 0 rz 122** 36' 50'

I : 0 = 141* 0' 56"

l : R = 133^ 0' 0»

Qn der £ndkaateozoiie des Hauptrhomboeders)

t : R= 52' 14"

(in der horizontalen Zone}.

2 ; R = 145* 6' 18"

1 : R = 137* 0' 0»

n : R — i54« 0' 27"

1 : R = 163* 41' 36"

s : R t= 143* 53' 49"

u : R = 128* 0' 38"
•

8:1 = 147* 34' 33"

I : t
— 167° 53' 42"

z : I zr 155* 47' 24" .... 47'

(io der Bodkaiiteozoae des Haupirhomboeders).

t : I = 130* 24' 90* ... . 130* W
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U : t = i45* 9' 6"

((ia dm Bwikaiiten)

)ii : n = 128* 0' 54" .... 128* 0' 26"

^(in den fiodkaotea)

n : n =z 122* 26' 50" .... 122* 2V 30"

(ia den MiUelkanten)

I : n = i70* 18' 5V

Ferner sind folgende Neigungswinkel berechnet:

Für den Hauptrhombo^der K= -|~

In den Folkanten =86* 0' 0" . . . . 86'» 0' 0'

In den Mittelkanten zz 94* 0' 0" . . . . 93* 59 32"

Fflr den Rhomboftder t= — 4 B*

In den Polkanten = 115'' 9' 6"

In den MiUelkanlen z= 64* 50' 54"

Fflr den Rhomboeder 8=+ j R«

IB den Polkanten = 142*' 57' 50'

In den Mittelkanten z= 37* 2' 10"

Fflr den RhomboMer n= + iV ^
In den Polkanten =: 170* 15' 20"

In den Mittelkanten = 9* 44' 40"

Fflr die hexagonale Pyramide zweiler Art n= ^F2.

In den Polkanten zr 128* 0' 54" . . ; . 128* 0' 26"

In den Mittelkanten = 122' 26' 50" .... 122* 24' 30"

FOr das Skalenoeder s= ^ (| P = ^ R\
In den längeren slumpferen Polkanten, die mit den Polkanten

des Haup(rhofflbo6ders xnsanunenMen =
155* 47' 24" .... 155* 47' 50"

In den schärferen , kürzeren Polkanten =
130« 24' 20' .... 130* 24' 45"

Ib den Mittelkanten z= 77* 58' 8"
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Fir dM SkdeMidtr i = ; (| P O = t 1^'

In den längeren, stompferen Polkanten^ die mit der LangsdingO-

Mie der RAcheo des HaupirboinboddefS meaMMiilaUei zz

U7» 2a' 13*

la den küriereo, schärferen Polkanten zu

Iii« W 23"

In den Millelkanleu :z: iW 46' 20"

hy^BUUHger Bkmgbm.

b der Nagoraeji Goldene, eine Wevsl nördiicli von der

Beresowscben Hüde , im Katharinenburger Berg revier , finden

sidi grosse Siacke von £iseiiglaoz, biällriger Textur , die

dvdi die SpellbarMt bediagt wird. Die SpallaagsfiobeD aoh

eher Stücke sind ziemlich glänzend und mit Streifen bedeckt,

«ctoiie der Oberflfioiie ein aeUartiges AaseJiea geliea. la dea

Bergea der UaigelNiagea to« Katharlaenburg aad der Mfedier

HflOei findet sich gleichfalls im Quarz blättriger £iseoglaQz.

c) Schuppiger EUenglam (EisengUmmer).

Kleine Schuppen von Eisenglanz finden sich am Ural : im

Kalk^Nitb io den TuriasJuschen Grubea^ im Bogoslowsker Berg-

nwier; avtsewaehsea auf Qoarx» der die H(Miloageii daes

Mandelsteiiis ausfüllt, in den Taratarischen Bergen, westlich

voa Skuoust ; im Talli - aad Gbloritscbiefor , in der Umgebaog

dv Beraeowaehea HMle , aad iai LisIweaU bei der BHaasker

Hätte. Im Olonetzkiscben Gouvernement findet sich schuppi->

ger RlMUgieBM : aa Bftterspatb, ia der Gegead voa Pelio-

«nrodik aad in Qaan bei dea Dörfeni , UaXUn aad fergvba,
ao den Ufern des Flusses Selga, so wie in anderen Localitüten

te Poweaetotoohea Kieiiea» la der Medwedawsebea aad

BwwiartiMlien Grabe, ia Kolivan , finden sioh Massen voa Ef-

seoglanz eintgewachseii im Quarz*

L
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2) Hotkeimenmietm.

Dichte Massen tbeilweise Ihonballigen Rolheisensleins» finden

sich in der Zikowschen Grabe , in der Gegend der Ar»

changelo - Paschiskischen Hüde , und in der Troilzkischen Grube,

unfern der Knsso-Alexandrowscben UuUe, welche m Perm-

sehen GooTemement gelegen^ dem Förslen Golyiiin gehören.

II«

CTitaneisenerz, Naum., G. Rose ; Tilaneisen , Axolonies Eisenerz, Hohs; Fer

oudule Utaoei Haüy i lüaemtiKupife r ; Uexa^oniles archigoaius, Br«illiaupO.

Allgemeine Cbarakteristiii.

Kr. SysU: heiagonal, telartoddrisoh (rhomboedrische Tetar«

loSdrie).

Hauptform: Rhomboäder, dessen Flächen in den Polkan-

ten unter einem Winkel =: 86^*0 » in den JMittelkanten = 94^*0

geneigt sind^ d. h. ein Rhomboäder, dessen Winkel den Winketal

des Hauptrbomboeders des Eisenglanzes gleich sind.

Spaltbarkeit manchesmal vollkommen, manchesmal kaum be-

merkbar , tbeils nach den Flachen des Hauptrhomboeders ^ theila

paralld der geraden Endflltohe. Der Brach mnaoheiig und no*

eben. Nfirta =: 5.... 6. Sp. Gew. = 4y66....5,0. Glanz halb-

metalliscb. Eisenscbwarz ^ oilmals sich zum braun, seltener

smn atahlgrau neigend. Vollkommen undwebsichtlg. Der Slrieli

gewöhnlich schwarz, jedoch manchesmal braunschwarz. In

verschiedenen Graden magnetisch. V. d. L. unschmelzbar ; mit

Flüssen reagirt es auf Eisen und Tüan.
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Nach den neuesten Untersuchungen von Heinrich Rose
«d Scheerer^ mässen alJe Arten Titaneisen als Verbindungea

ii vetscbiedeneo YerbfilCoissen von Eisenoxyd mil der blauen

Varietät des TilauoAyds angesehen werden^ so dass ihre Zu«

samnenselzong im Allgemeinen darch die Formel : x Ti + yFe

aasgedrückt werden kann. Wo x und y verschiedene Zahlwerthe

haben können. Je grosser in dem Minerale der Gehalt an Ei-

senoxyd, desto grösser Ist aocb gewOhnlioh sein speclfisohes

Gewicht.

In Russland tindet sich Titaneisen am Ural : in Form gros-

ser KffstaUe hin ond wieder von ausserordentlicher Grösse; —
m Emengebirge in der Umgegend der Miasker Hulte (II-

meoit) ; in kleineren Krystallen — in der Umgegend der Werch-

MiwiBSker Hfltte; in Form von Körnern — In <fen meisteD

Goldseifen des Uralf^ebirges.

1) Mim^emU.

Das Titaneisen vom Umengebirge wurde zuerst von Knpf-

fer C*) nntersuoht ond unter dem Namen Ilmenit beschrieben;

ia der Folge aber unlersuchle Gu s tav Rose (**) vollkommener

aosgebildele |irystalle des Ilmenits und kam zu Sohioss,

dass dieselben mit den Krystallen des Titaneisens anderer Lo-

calitaten ganz identisch sind^ folglich nicht dem monoklinoedri- '

soheo, sondern dem l^exagonalen System^ ungehören.

Ilmenit findet sich grösstentheils In Krystallen , viel seltener

in dichten Massen, im Miascit des Ilmeng ebirges. Die Farbe

des nmeoits Ist braunschwarz ^ der Glanz halbmetallisch, der

{•) Kastner's Archiv. Th. 10, S. 1.

(**) Poffendorfs Aniiaieiu Eiod IX, & 286.

2
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SMA 8ehira»| die BMe = 5,5; das sp. Gew. nai*

Gustav Rose = 4,808 (bei einer Temperatur des Wasem

+ 12"*}. Sobwach ma^eliseh.

Nteh deo Analysen ?on Hosander (*) and Delesse O
besieht der Ilmeoit aus dem Ilmengebirge

:

Mosander. Delesse.

Titansäure 46,92 46,67 45,4

Eisenoxyd 10,74 il,7i 40,7

Eisenoxydul 37,86 35,37 14,i

Manganoxydol 2,73 2,39 —
Kalk — 0,25 0,5

Billererde 1,14 0,60 —
Zinnoxyd — — 0,5

Bleioxyd — — 0,2

Chromoxyd — 0,38

Kieselerde — 2,80 —
99,39 100,17 101,4

Der Ansieht Heinrieh Kose's und Scheerer's, Uber die

Zusammensetzung des Titaneisens, beitretend, d. h. dass dasselbe

aus den Oxyden des Eisens und Titans besteht, berechnet

Ramm Olsberg (f) die Zusammensetznng desselben:

Naoh den Analysen Mosander's,

Titanoxyd .... 42,59

Eisenoxyd .... 57,41

(*) K. Vdt Acad. Haiidl. 1839. S. SSO «. Poggeadorfs Aualaa. B. Xtt.

S. Sil.

(**) Th^se snr Tenploi 4e Panalyse. S. 48.

(f) C. F. R ammelsberg, 2te8 Supplement ta dem HaadwOrlerboch des cke-

miscbeo Tbeils der Miaeralogie. Berlin 1845. S. l&G.
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Naek im Amijm vmi Deleste.

nuooxyd • • . • 40,89

Eisenoxyd .... 56,37

AoB diasen -ZaUett UM sich folgende Fonnel (&r dte eh»-

Biisdia ZusammeDseUoog des Uanenils ableiten:

4 ii + 5 Fe

E. £. Schmidt analysirte kürzlich einen schwach magneli-

sehen KryslaU des IlmeoiCs voo dem flmeiigebirge nnd fand H-
taaozyd 28,5, Eiseaazyd 70,7 nnd Manganoxyd 0,7

V. d. L. bietet der Ilmeuil dieselben Erscheinungen, wie

•De abrigen Variiaten des Titaneisena dar.

Die Kryslalle des Ihnenils erlangen manchesmal eine beträcht-

liche Grösse, so z. B. befindet sich in der Mineraliensammlung

des Bei^ginstituts dn Ihnenit-KrystaU, dar 2i Deouneter im grOss-*

ten Durchmesser hat, gewöhnlich sind aber die Krystalle bis

2 Centimeter im grössten Durchmesser. — Die rb.omboedri*

sehe Tetartoadrie (darin bestehend, dass aUe Skalenoader,

so wie hexagonale Pyramiden der zweiten Art, nur mit der

Hälfte ihrer Fiachenzahi auftreten, folglich als Rhomboßder der

I dritten nnd zweiten Arl) ist an den KrystaOen des ümanits voll-

^ Konifuen sichtbar. Was die Winkel an diesen Krystallen anbe-

trifil, so nassen dieselben, dem Anschein nach, den Winkeln

des Eisenglanzes gleich sein. Die grossen Differenzen in den

,
Resultaten bei den Messungen^ die von verschiedenen Mi-*

I

neralogen aasgefifihrt warden, mnsa man wahrsohemlich der na-

' vollkommenen Ausbfldnng der IlmenitkrystaYle zosehrelben. Alle

grosse Krystalle sind, ohne Ausnahme, von mehr oder weniger

gebogenen Flachen begranzl nnd obgleich die kleteerea Krystalle

ebenere Flächen darbieten, so sfnd dieselben doch zu genauen

Mesanogen nicht sehr geeignet, ich habe viele Winkel an llme-

i*} Poff«Aiorf« Aute ixxxsf, a. 4aa

[
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fiHkrystatlon ans der Mineraliensammlung des P. A. Kolschu-

bey gemessen, doch kann ich die erhaltenen Resultate niehl als

voUkomnen genflgend betraebteo. So fand ieb, unter andern,

an einigen Kryslallen, den Neigungswinkel der Flächen des

Uaaptrbofflbodders, in den Polkanten —Sß^'O' und in denMii-

telkanten =94•*0^ folglich Grössen, die denselben Wlnkehi

am Eisenglanz entsprechen. Der Neigungswinkel der Flächen

des ersten spitzeren Rhorobodders 2R zur geraden findflttobe

oR betrog 107* 24 bis 107"^ 36'; der Neigun^wink^ der

Fläche des Hauplrhomboeders R zur geraden Endfläche betrug

122* iO' bis 122* 25'.

An den Kryslallen des Rmenils kann man folgende Formen

unterscheiden

:

Rhoiri^oöder erster Ait.

in den Figuren naoh Weiss nach Naun\ana

R 9(a;b:b: QDb}...-f-A
l 4 Ga : b : b : od b) . . . ^4R
s i C;a : b : b : 00 b) . . . +-1R

d • i (2a. : b : b : od b) • • . — 2R

Rhomboöder zweiter Art.

0 • • • • + « (t^ : 2b : b : 2b) . . + i (^P2)

P' • . . • — J (4* : 2b : b : 2b) . . — i (| P2)

Hexagonales Prisma zweiter Art.

l (od : 2b : b : 2b) od Pa

Gerade Endfläche,

a (a : oDb s oob : oDb) oR

Die wichtigsten Combinalionen des llmenits, sind auf Tafel

ni in schiefen und horizontalen Projectioaen dargestellt ^ mä
bestehen In Folgendem: Fig. i tnd 1 Mb ein HmpIrbomboMer
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il =±+ doBseii Potock« dmcb die gerade IndfMe o=
und die midieren durch die Fiaclien des ersten spitzeren Rhom-

kMm d=— 2R ibgeaUmpft und. Fjf• 2 und 2 liii MMm
die Combfnatidii der vorigen Flgor nii den Fiaclien des er-^

Sien stumpferen Riiombodders t = 4 I^- Fig. 3 und 3

Iris — die ConbiDalioii Fig. 1 mit deo FIAoheD des RImmi-

bo^ders der zweilen Art n z= +1 (4 P2) , welcher die

abwechsdlndea CombinalionslLanten zwischen den FlAcbea des

stumpfen. Fig. 4 und 4 bis — die Combination Fig. 3 nebst

den FlAehea des ersten stampfieren RhoiuiM>öders t =: — ^ R.

Pif. 5 wid 5 bis— die CombloatioB Fig. 4 nit den Fli-

ehen des zweiten stumpferen Rhomboeders s ~ R.

'F%. 6 wl 6 bis die CombinaUon Fig. 3 mit deft FÜobeB

eines BlioiDboeders der zweiten Art n' = — l P2), woher

* in Krystalicn alle Combinalionskantea, zwischen den Flachen des

Haaptrhonbodders «Bd dem ersten spitzeren Rbombo^der, obae

Ausnahme, abgeslumpTt erscheinen, nar mit dem Unterschiede,

dass die Fl&chcn n als breite , dagegen n' als schmale Abstum-

pfeagen erscheinen, Fig. 7 und 7 bis — die Combination Fig.

6 tnit den Flächen des ersten stumpferen Rhomboeders tu:— 4 R

and des zweiten stumpferen Rhomboeders s z:^ -f- f R. Fig. 8

md 8 bis— die Combination Fig. 4 nebst den Fiflohen des

!
Rhomboeders der zweiten Art n' ii: — i P2).

I

Naeb Gustav Rose soUen an den Krystaiien des limenits

bisweilen Flächen des hexa^onalen Prisma der zweiten Art

I

1= OD P2 bemerlkbar sein

Da die Winkel des Huuptrhombofders der Ilmenilkrystalle,

den Winkein des Hauptrhomboeders des £iscuglanzes gleich

sind, so moss aooh in beiden Mineralen die gegenseitige Nei-

gung der Flächen ebenfalls eine und dieselbe sein. Was den

HanpCfbomboiSders und des ersten spitzeren Rbodbei^den db-

V) refseaderrt ijMloa S. tm.
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eratOD tpHnnii RhoiiriM>ad6r d = — 2R anbei««!, wdchar

gegenwartig noch nicht an Krystallen rassisohen lisenglaiiM

beobachtet worden ist, so lassen sich iüir denselben folgende

Werthe bestfinen:

Neigungswinkel in den Polkanten = 68"" 43' 4''

Neigungswinkel in den Miltelkanlen zr lil^ 46' 56"

and femer:

d : 0 = 107° 35' 36"

d : R = 124'' 21' 32"

(d : R = 430° 4' 28 '

J(ln borlionialer Zone).

2) Titaneisen in Form Meiner JKrtf^

mtmUe utut JM^mer.

Tilaneisen in kleinen Krystallen , welche die Form von Ei-

aeoglani haben, findet sieh in Höhlangen von BiUerspath, in der

Gegend der Werchneiwinsker Hütte am Ural. Körniges Titanei-

sen, gewöhnlich kleinkörnig, ist in dem grösslen Thell der

Uralaeben Goldseifen enthalten. Manchesmal kommt körniges

Titaneisen verwachsen mit Körnern von gediegenem Golde vor,

wie X. R. in den Goldseifen der Bisser§kisehen Hütte, der

SofBonowsehen Grabe imd an mehreren andern LoeaHttten

(*) G R u . e Rebe oach dem Ural uad Alul Band 1^ S. 303 ; Baad II, S.

145 luid 468.
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III.

KORUND.

(KkMÜKiMrischer Korond , Mobs; Konmd
» Sapfair, Schmirgel

,
DMuntspaih,

We r B. ; Tei^sie, CoriDdon, H a ft y ; Coruodum, rhill. ; Asieria, PIU).

Allgemeiiie Charakteristilu

Kr. Syst.: hougOMly taatedrisch (mIaiMHIdfisolieHeniddrie),

Hanplfoca : lÜMMiil>o^der , desseo FlAchett io doü PolkantaB

Htor eineai Wiakd = 86^4', ia den Mmelfcaaton = 93*56'

geoeigt siod

a : b : b : b : = 1,36289 : 1 : 1 ; 1

= V 1,85747 : 1 : i 2 1

SpaUbarketl mehr oder aiinder deatlicb, parallel deo FlAoheii

des Hauptrhombo^ders und der geraden Endflaohe. Bruch musch-

Kg ond onebeo. Härle = 9. Sp. Gew. zz 3|9....4.

Glanz glasartig, bei einigen Variäteten auf der geraden End-

(Hebe perinatterartig. Maachesoial ist das Mineral voUkommea

faiMos, jedoch Ist es gr^testentheils Man (Saphir), roth (Rubin),

grau
I
gelb und braun gefärbt. In verschiedenen Graden durchsich-

tig ; aumche £ieaiplare des Koniiids sind voUkommen durchsich-

tig, andere dagegen nur halbdurchsichtig, durchscheinend an den

Kanten oder vollkommen undurchsichüg. Auf der geraden £nd-

Aiehe siehl mail ideht selten einen sternförmigen» seohsstrahllgen

Lichtschein, dessen Strahlen vom Centrum der Fläche, recht wink-

lich xa den Seiten des Sechsecks , welches von der geraden

(•) An Elementary introduclion lo Mineralogy by the late W. PhiUips. New
Edition with extensive alteratioiM ajtd addiUoos, by H. J. Brook e aod VV H*

iUer. LoftdoB, 1852.
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Eodflüche gebildet wird^ verlaufen (Slernsaphir). Der Korund

besteht hauptsächlich aus TlHmefde, AI, welcher i^nge Quanti-

täten £isenoxyd oder anderer Stoffe beigemengt sind. Vor dem

Löthrohr ist der KofBod ouBohnelsbar ond anverAoderlich

;

in Borax, wenn auch schwer , doch vollkommen löshch^ wo-
bei man ein durchsichtiges und farbloses Glas erhält. Soda

wirkt tof ihn ideht ein. Das feine Pidver des Minerals, befeuch-

tet mit Kobaltsolulion ^ förbt sich nach hefligerii Krhilzen in der

Oxydaüonsflanune schön blau« Sfturen haben auf den Koruod

keine Einwirkung. Mit saurem schwefelsaiireni Kali schmilä «r

leicht zu einer im Wasser vollkommen löslichen Masse.

In Ruasland finden sich folgende Varielftlen dieses Minerals;

1) MLorund

km Ural, in mehr oder minder voHkommea ausgebildeten ond

manchesmal ansehnliche Grösse erlangenden Krystallen, im blatlri-

gem Feldspath, in der Umgegend der Miassker Hütte. In klei-

nen Körnern und Krystallen, im Ghlorltschiefer , in der Umge-

gend der Mramorschen Hütte, südlich von Kalharinenburg ge-

legen. In kleinen Krystallen in GeröUen von Barsöwil , in

den Gddseifen der Umgegend der KQsohtdrosker Hätte.

Die wichtigsten Combinationen der Krystalle des russischen

Korunds sind auf Taf. iv und V in schiefer und borisontaler

Projection dargestellt. Die in denselben enthaltenen Formen sind

folgende

:

Hauptfhomboäder.

In den Figuren nach Weiss nach Nanmann

R i (a : b : b : cd b) • • • + R
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HftiWMtflif PYrftimdftfi iwaiiAr AriL

A ........ . (4 a : 2 b : b : 2 b) . . 4P2

B (4 a : 3 b : b : 2 b) . . 4P2

8 (9 a : 2 b : b : 2 b) • • 9F2

Heikagonales Prisma zweiler Art.

1 (oDa : 2 b : b : 2 b) . . a>P2

Gerade £odlläcbe.

o v • • (a : 00 b ; oo b : oo b) • • oR

Meines Wissens ist die Hexagonale Pyramide zweiter Art

8 = W2 , Ms Jörn Doeh Yon Niemandem an den Irysfallen

des Koronds beobachtet worden und folglich muss diese Form

als eine Neue iur dieses Minerai angesehen werden. An dnem
Kryslall ans dem Dmengebfifo » irelclier sieh In der Sammtanit

P. A. Kotschubeys beQodel^ habe ich vermillelst des VVolla-

sUttschen Reflexionagoidomelers, f£r die Neigung der Fliehen

dieser neuen Form su den angriMtendei Flächen (Fig. 1 3^ Tafel

V), folgende WinlielgrOssen gefunden:

8 : 0 = W 3§ '

s : n = 155' 45'

Diese durch Messung erhaltenen Resultate können nicht mehr

ib approiimativ betrachtet werden.

Vermittelst Rechnung findet man für dieselben Winikel

:

8 : 0 = 94* 40'

s : nzz 155° 50'

Den Winkel zwischen der geraden Endfläche und der Haupt-

rbomboederfl&che; an einem Erystall aus China ^ habe ich ziemlich

gnt, obgleich niohl ganz genau, bestunmt, — Auf diese Weise

erhielt ich:

R : 0 = 122'' 25'
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Nach den oben angeführten AxenVerhältnissen des Haupi-

ilMNBl)o6de» des Koraads bereobnei maa fär die gogfimmtig^

Neigung der IUoIm der EryBtalle (Ugeade WiBkelgröseea:

R: 0 i2r 36'

R : n
— 15*° i'

R : 1
— 136° d8'

0 : 0 118« 49'

n : m — i61° 34'

0 : 8
— 165° 50'

D * I 15!^ if
m : 0 100° 24'

m : 8 174^ 16'

m : 1 1G9° 36'

8 : 0 94° 40'

8 : 1 175« 20'

1 : 1 120° 0'

1 : 0 90° 0'

Ferner lassea sich foigende Neigungswinkel der Fladiea Ihh

leohneii:

Fttr den UauplrlMHubaeder A = -f- K.

In den Polkanten = 86° 4'

lo den MiUelkanlen = 93« 56'

Für die Uexagonalpyramide zweiter Art n =: -^2

Iii äm PoftenCea = 128« 9'

In den Miltelkautea = 132« 91'

Fär die Ilcxagonaipyramide zweiter Art m =: 4P2

la den MkmtMa zz 121« 5'

In den MiUelkflüen = ioi}"" 13'

Fttr die Hexagoiialpyrtmide iwefter Irl 8 = 9PS

In den PolkaBleii s: 120° 13'

k im Wniüfinittm = 179^ 41'
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Die wiobtigstoa foDdorte, die sich durch eine Menge grosser

md ToKkommen Msgebilcieter Krystalle des Konmds, welobe in

blättrigem Feldspath eingewachsen vorkommen, auszeichnen, sind

ie der Umgegend der Miassker Hfltte^ im Ihnengebirge^ im Ural,

gelegen* — Die Grösse der KrystaHe ist sehr verseMeden
;

manchesmal erreichen dieselben eine Länge von 3 Decimeter,

wobei sie im Durchmesser 2 Decimeter haben (*)| gritosleniheils

jedoch finden sich Krystalle des Korunds bis 5 Gentiroeler Länge

und bis 3 Cenlimeler Dicke, wobei sie häußg ein thonähnliches

Aueheo haben. — Die kleinen Krystalle xeichnen sich durch

CompHcitäl ihrer Formen aus, und ihre Flächen sind ziemlich

glänzend, obgleich nicht vollkommen spiegelnd. — Diese letz-

teren Krystalle haben gewöhnlich die Form hexagonaler Pyrami-

den und hexagonaler Prismen zweiler Art, welche durch Flächen

des Hauptrhomboeders und anderer Pyramiden zugespitzt sind.

Die meisteD Krystalle des Korunds vom Dmengebirge haben eine

bläuliche, grünliche oder bräunlichgraue Farbe und sind an den

Kanten durchscheinend; doch finden sich daselbst auch Krystalle,

die sieh durch ihre schöne saphirblaue Ffirbung auszeichnen,

mehr durchscheinend und sogar an manchen Stellen vollkommen

durchsichtig sind, so dass sie sich zur Verarbeitung als Schmuck-

steine eignen. — Saphirblane und theflweise durchsichiige Kry-

stalle Korunds finden sich grösstentheils 7 Werst vom Dorfe Sc-

knkina, nördlich von Slatonst. — Auf der geraden Endfläche

einiger KrystaHe erscheinen concentrische regelmässige sechsseitige

Figuren, die sich durch eine bronzene Färbung auszeichnen. Diese

Figuren sind den äusseren sechsseitigen Umrissen der KrystaHe

paraDel und sind durch abwechselnde Ablagerung derMasse des

Minerals in Schichten von dunkelblauer und bronzener Färbung

hervorgebracht.^ Die Spaltbarkeit ist fast ia allen Krystallen den

Flächen des Hauptrhomboeders R = 4- R parallel, sehr dcul-

(*) Eis KrjUiU «üw Mm« baäiiat sieh ia üueiiiB dM UMsiBStilaU.
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Üoli. Uio uod wieder ist eine minder dealiiche Spallbarkeü nacb

der geraden Endfliche o rr o R wahmn^meii. Aaf den

Spall ungsflacben finden sich oft, parallel der Richtun«^ des Blat-

terdarchgaogs, netzäbnliohe Streifungen. Die complioirtesteo Com«
fiinationea finden sich an Krystallen ans der Gegend des Dorfes

Selaokioa; die wichtigsten derselben sind auf Tafel IV und V

abgebildet.

Es ist zu ersehen dass die Kryslalle aus dieser LocaHtal

folgende Combinationen darbieten: Uexagonale Pyramiden zweiler

Art in c= 4'P2 , deren Polecken durch eine gerade Endfläche

0 ZI 0 R (Fig. 1 und 1 bis) abgestumpft sind. Die Cumbina-

tlon Fig. 1 mit den Fl&chen des Uauptrhomboeders =: +
welche die abwechselnden Ecken,die durch die FlAche der Pyramide

mit der geraden Endfläche gebildet
,
abstumpfen (Fig. 2 und 2

bis). Die Combinalion Fig. 2 mit Hinzutretung der Fläche der

hexagonalen Pyramide zweiter Art n =4* > welche die

Combiuationskanteu zwischen den Flächen der hexagonalen l'yra-

mlde m und der geraden Endfläche o abstumpfen (Fig. 3 und S

bis). Die Combinalion Fig. 3 mit den Flächen der hexagonalen

Pyramide zweiter Art s — 91*2 , -welche Zuschärfungen der

Mittelkanten der Pyramiden m bilden (Fig. 4 und 4 bis). Die

Combinalion Fig. 3 mit den Flächen des hexagonalen Prisma

zweiler Art 1 = oo F2, welche als Abstumpfungen der Pyramide

m erscheinen. In dieser complicirten Combination ist die gerade

Endfläche sehr klein und hat die Form eines Dreiecks , wodurch

die Flächen des Haupirhomboeders K und der Pyramide m sehr

entwickelt erscheinen (Fig. 5 und 5 bis). Die Corobinalioa

Fig. 5 mit Hinzutretung der Flüchen der Pyramide s , ^vclche

die Combinaliouskanten zwischen den Flächen der Pyramide m
nnd dem hexagonalen Prisma I abstumpft ; in dieser Form ist die

gerade Endfläche o- sehr entwickelt (Fig. 6 und 0 bis). Das

bexagonale Prisma zweiter Art 1 mit Hinzutretung der geraden

findflftche o und den Flächen des HauptrhomboMers R so wie
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der Pyramide n, welche die Combinationskanten nnd Winkel ab-

siampfen (Fig. 7 and 7 bis). Das hexagonale Prisma zweiter

Art 1 nit der geraden Eoiflflche o (Fig. 8 und 8 bis). Die

hexagonale Pyramide zweiler Art m = 4 P2 (Fig. 9 und 9

bis). Die Combination Fig. 1 mit den Flächen der Pyramide n,

welche ab AbstooipfiEingen der Combinationskanten zwischen den

Flächen der Pyramide m und der geraden Endlläche o, erscheint

(Fig. iO and 10 bis). Die hexagonale Pyramide s mit der

Pyramide m ond der geraden EndflAcbe o (Fig. 11 und 11 bfs).

Die hexagonale Pyramide s , deren Polccken durch die gerade

Endfläche o abgestampft sind (Fig. 12 ond 12 bis). Eine

Combination bestehend aas den Pyramiden s, m ond n, so wie

der geraden Endfläche o (Fig. 1 3 und 1 3 bis). Die Combination

Fig. 13 mii dem Prisma 1 (Fig. 14 und 14 bis).

Der Korund bei dem Dorfe Selankiaa findet sich in weis-

lem Feldspathy weldier gelblichweissen i zweiazigen Glimmer

enthalt (*).

In kleinen Krystallen (bis 2 Centimeter Grösse) und in Kör-

wm findet sich der Korond auch bei dem Dorfe Kossoi-Brod,

in der Umgegend der JMrainoisk Ischen Hütlc, südlich von Ka-

tharinenbarg. Der Korund findet sich in dieser LocalitAt im

Chloritschiefer, was^ wie schon G. Rose bemerkt ^ ein höchst

seltenes Vorkommen dieses Mlnerales ist. Der Korund hat

etaie saphirblaue Farbe und ist wenig an den Kanten durch-

scheinend. Die Krystalle bilden Combinationen des hexagonalen

Prisma zweiter Art 1 mit der geraden Endfläche o (Fig. 8

und 8 bis). Manchesmal haben dieselben auf der geraden

Endfläche einen weissen sternförmigen Lichtschein, dessen Strah-

len vom Centrum rechtwinklig zu den Seiten des Sechsecks

verlanHen, welches die gerade EndflAche bildet.

In der Barspwsclten GpldseifCi in der Umgegend der Küsclf-

(*) G. Rose» Reise ntek dem Ural nnd Allel, Band II, S. 70.
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UuDscben Hütle^ nordöstlich von Slatonst, Gnden sich Gerolle

TOD Banowii, die kleiiie, an Ort und Stelle Soymonit ge-

namile Koniiid-Krystalle enthalten, welebe grösstentheils eta

pyramidales Ansehen haben. Im Museum des ßerginstituts wird

ein sehr grosses GerdUe von Barsowit (gegen 60 Pud aa Ge-

wicht) mit kleinen Korund-Krystallen aurbewahrt. Die Kry-

stalle des ßarsowschen Korunds haben manobesmal eine dun-

kle saphirblaue Farbe , jedooh siod dieselben gewAbolich bell-

blau^ sogar vollkommen farblos oder im innern blau, aussen

aber weiss. Krystalle dieser Art sind an den Kanten schwach

dorcfasobeinend.

Der Korund ist am Ural vom Stabs-Capitain des Berg-In-

geoieor-Corps Barbot de Marni im Jahre 1828 eotdecki wor-

den und iwar in der Gegend der Miassker Hfitte^ östlich von

llmeosee.

2) Diamantspath.

Der Diamantspath findet sich am Ural, in den Goldseifen des

Flusses Borsowka, in der Gegend der Kdschtamschen UOtle^

in Stocken mit dentlicher blättriger Textur, grauer ins blaae

sich ziehender Farbe und einem bronzegelben Lichtschein , wobei

sie mehr oder weniger an den Kanten darcbsoheinend sind.

Einige Stücke des Diamantspalhs haben die Form von Rhom-

boedern, welche durch SpaltungsMchen begränzt sind. Die

Oberflftche solcher SlQcke ist mit netzförmigeo Strichen bedeckli

welche von dem Blätterdurchgange abhängig siod.

3) Schmiryei.

Schmirgel ßodet sich in kleinen Körnern und dichten Mas-

sen von brauner und eisensohwarzer Farbe > welche in Chlo-

ritschiefer von schwärzlich grüner Farbe eingesprengt sind, in

Begleitung von Diaspor und Chluriloid in der Gegend der Mra-

morschen Hütte ^ südlich von Katharinenbarg.
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IV.

F1SC11£R1T.

Allgemeine CharakterisliL

Kr. SysU: rhombisoh.

Hauptform : ein rhombisches Prisma , dessen Flächen unter

dnem Winkel von 118'' 32' aod ei"" 28' geneigt sind.

b : 0 ZI 1,68196 : 1

Spiftde. iL= 5. Sfi. Gew. = 2,46. Vom DorclificlitigM bis ta

Durchscheinende. Durchs Glühen v. d. L. verliert es seine

Durchsichtigkeit and grüne Farbe, indem es scbmutiig weiss

«id SD nanchen Stellen schwarz wird. Belm ErUUen im Kol-

ben verdampft etwas Wasser. In kohlensaurem Natron löst es

sich nicht auf, sondern sintert zu einer braunen Masse zu-

sammen. Mit Borax und Phosphorsalz schmitet es za einem

Glas, welches, so lange es heiss ist, schwach auf Eisen rea-

girl, wad beim Erkatten eine knpferrothe Farbe annimmt. VoU-

kommeo UMich nor In concentrirter Schwefelsfiure. Rammels-

berg leitet ftr den Fischerit folgende Formel ab

:

AP y + 8H.

Die Benennung „Flscberit^ Ist dem Mineral von Schtscho-

rowsky zu Ehren des Vice-Prasidealen der Kaiserlichen Mos-

kauer Gesellschaft der Naturforscher, Herrn Fischer von

Wnldheim, gegeben worden.

Der Fischerit Gndet sich im Ural : in der Nähe der Nischne-

Tagilsker HQUe, und bildet dräsenförmige Anhäufungen nadeiför-

miger Krystalle, welche nicht selten strahlenförmig um ein Cen-

trum herum liegen. Manchesmal findet sich der Fisciterit auch

in Form dünner» durchscheinender und glftnzender Blftttchen und
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^Dkleiaea Krystalieo, welche als krystalliaiscbe Kruste die VVaode

von Höhlen bedecken, und in dichten eisenhaltigen Sandstdnen

und Thoneisensleinen erscheinen. Die Kryslalle des Fischerils

sind sehr iLlein, oftinals vQl(l^ammen durci\sichtig und sohwach

grflniich gefSrbt. Bis Jelxt hat man dieselben als hexagonale

Prismen angesehen, jedoch nach den von mir vorgenommenen

M^nngen erweist es sich^ dass dieselben nicht hexagonale«

sondern rhombische Prismen sind, an denen die scharTen

SejleDkanten manchesmal abgestumpft, nianchesmal aber auch

zngeschäril erscheinen (Fig. i und | bis, Fig. ^ upd 2 bi^j^

Fig. 3 und 3 bis auf Tafel VI) und von einer geraden End-

fläche begränzt siod« Yermillelst des Reflexiongoniometers ist es

mir gelongen die Winkel zweier rhombischen Prismen an zwei

verschiedenen Krystallen zu messen. Bei der Messung des e^

neo Krystalls fand icii:

M : M zz i48° 29*

118° 35'

118*» 32'

118° 3 4^

Im Mittel IIS"" 32^' (*) (Sine Jede dieser Zahlen ist aus

Messungen, die bei einer beson-

deren Einstellung des Krystalls am

C*) Obgleich diese Messung nicht als vollkommen genau angesehen werden

kann, so ist es doch wahrscheinlich, das«: der gefundene Winkel dem wirkliclieo

9ahe kooml, denn du refleetirte Büd war liemiidi deotUcb.

Gonfometer vollzogen wnrden]|.

M : t = gegen 120^''

M' : t = gegen 59^

Am andern Krystall wurde gefunden:

g : g iz 99° 56'
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Wem ntD abo das Prisma M als riioiiibMies Hanplpiteyi

aDmninil, so mdssen die an den Krystanen des Fisciierils sich

fiodendeo Formen, folgende krysUliographiscbe Bezeichnungen

ailMlim:

b den Figuren. Nach Weiss. Nach Naumann.

M ((3oa:b:c) odP

g .... ( OD a : b : 2c) . • . . . od P2

t • • • • (Q»a : b : coo). . • . odPco

Durch Berechnung findet man , aus dem oben angeführten Ver-

hiltniss der Nebenaxen^ folgende Neigungswinkel der Krystall-

_ ill8^ 32'

• ^ — i 61° 28'

f
99^ 52'

80° 8'

M' : t = 59« 16'

g : l = 139° 56'

Die chemischen so wie die physfkah'schen Eigrenschaften des

Fischerils sind auersi von Hermann bestimmt und be-

MMebea worden. Nach seiner iknalyse bealabt das Miaeral

ans:

Thonerde 38,47

Phosphorsäure 29,03

Elsen- und Manganoxydnl . . . • 1,20

Kopferoxyd 0,80

Phosphorsaurer Kalk und Gangart . 3,00

Wasser 27.50

100,00

(•> Im i««Ml ffr pfteUCiMirit^ BMid JUXIII, 3. asS.
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Herrnana hat aos dieser Analyse jedoch eine andere For-

mel^ als die von uns obeu angerubrle, von Uammelsberg

berechnete, abgeleitet.

Nach Raromelsberg besteht der Fischerit hauptsächlich ans

:

Phosphorsäure . • • 28,99

Thonerde 41,75

Wasser 29,26

Hermauu giebl die Formel: Al^ P^-|-24'ti und G. Rose:

(AI *P * + 18H) + 2H» AI (Kr. Ch. BfIn. Syst 1852. S. 32).

V.

BLEIYITRIOL.

{MalTttriol» vieler Mineralogen; Vitriol-Blefen» Werner; Frisnitiseler BM-Barft,

Meht; Bleisalphat, Naumann; Thiodinus-plunnbosos, Tbtodln-Spath, Bleirilriol-

apaUi, Breitkaopt; Anglesile, Beud.; riomb sairat6, Hauy: Sulphate ofLead,

Phillips; Triprismalic Lead Spar, J, Bleiglas).

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: rhombisch.

Hauptform: rhombische Pyramide, deren FIfichen in den

makrodiagonalen Polkanten einen Winkel bilden zz 89° 38' 0"

in den brachydiagonalen Poikanleo = 128^ 48' 56" und den

iMittelkanten = 112" 18' 26".

a : b : c = 0,77556 : 1 : 0,60894

Bl&tterdurchgang nicht sehr deutlich, nach den FMchen des horizon-

talen Längsprisma CBrachydoma) P oo und parallel der LangsOiche

(Brachypinakoid) od Poo. Bruch muschelig. Harte =z 3. Sp. Gew.
^6,2 ... 6,3. Das IVIinerai ist sehr spiüdc. Diamanlglanz ia Fellgiaoz

geneigt. Bisweilen nur durchscheinend, bisweilen aber, in veisofaie-
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denea Graden, bis YoUkommea darcb&ichüg. GewöhoUob larblosy

dooh nancbesmal gelblich, grau nnd braun gefifarbt. Chemische Za-

sammensetzung Fb8, mit 73,7 Bleioxyd und 26,3 Schwefel-

siore. Beim Erhitzen im Kolben zerspringt es in kleine Stücke,

welche umhergeschlcudert werden. V. d. L. schmilzt es in der

Oxydaüonsflamrae zu einer lüaren Perle^ welche beim Erkalten

nOchig wird; in der Rednctionsffamme erhfiU man metallisches

Bleu Mit Soda und Kieselerde reagirl das Mineral auf Schwe-

fel; zo Flüssigkeiten verhalt es sich ebenso wie Bleioxyd* In

Staren ist es sehr schwer lösUch, doch löst es sich vollkommen

in Kalilauge.

Bleivitriol findet sich in Hussland, am Ural und im Ner-

tschinskischcn.

Am Ural wird der Bleivitriol in der Umgegend der Bere-

sowsker üulte, 15 Werst NNO von Kalharinenburg gefunden,

wo er in goldfilhrenden Quarzgängen in Begleitung vieler Mine-

ralien als: Bleiglanz, Rolhbleierz, Grünbleierz, Melanochroit,

Vauqu^niti Kupferfahlerz, Kupferkies, Schwefelkies, Nadelerz

und mehreren anderen auftritt. G. Rose (^3 war der erste, der

den Bleivilriol von Beresowsk beschrieb, wo derselbe bis jelzt

in geringen derben Massen im Bleigianz, in Begleitung von

Schwarz- und Rolhbleierz gefunden wurde. Jedoch in dersel-

ben Localilal findet sich dieses Mineral auch in schön ausgebil-

deten farblosen, vollkommen durchsichtigen oder weissen halb-

durchsichtigen bis durchscheinenden Krystallen, welche hin und

wieder bedeutende Grösse erlaugen.

Die wichtigsten Combinationen dieser Krystalle sind auf Tafel

Vi in schiefer und horizontaler Frojectiun dargestellt. Dieselben

bestehen aus folgenden Formen:

i*) 6. Bosos Reis« nacb dooi Ural und AlUi. Th. I. S. 311.
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io den FigweiL Nach Weiss. Nach NaamaoiL

Rhombische Pyramiden.

Haaptpyrawde.

s •••••••• ^a * b I

BrachypyraoHdeiL

• (a : b : 2o) P2

r . (2a : b : 2c) 2P2

Vertikales rhombisches Prisma.

Brachyprisma.

d C<»A : b : 2c) ooP2

Horizontale rhombische Prismen (Domen).

Qaerprismen (Makrodomen).

M (a : Qo b : c) P od

0 (ia : OD b : c) y P

X (ma : OD b : o) mP «

Lingsprisma (Brachydoma).

1 (a : b : qdc) P od

fiinielne FUohen (Pinakoide).

Gerade £addäche (basisches Pinakoid).

k • (a : OD b : odc) o P

Querfläche (iMakropioakoid).

i (ooa: (3Db:c) oopoo

LAngslUche (Brachypinakoid).

P •••••• • (qo a:b:xic) qdPqo
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fai Mnean des Befginstiliils sind onliogst von der Bere-

sovvschen Grube ausgezeichnete Kryslalle Bleivitriols erhalten

wordeOy die ia Uöhluogeo von Fahierz Druseu bilden In

einer dieser Stufen, die aas Terwaclisenen , Quarz
,

Fablerz,

ßleiglanz, Kupfer- und Schwcrelkies, und Nadelerz besteht, sind

die Höbiongen des Fablerzes mit Bleiviiriol-Krystallen bedeclit,

nter denen sieh besonders einer, doroh seine Grösse und Schön-

beitj auszeichnet. Dieser Krystall (Fig. 1 und 1 bis) hat 4

Centimeter LAnge and 3 Ceniimeter im grössten Durchmesser^

er ist durchscheinend and von reiniveisser Farbe. Dieser Krystall

ist noch in der Hinsicht bemerkenswerth, dass er nicht in

der Richtong der vertikalen Axe, sondern nach der Brachy-

diagonale verlängert ist^ iroher bei ihm als vorherrschende Form

das Lingshorizontalprisma t= P od hervortritt and derselbe ein

ganz besonderes Aeussere erhält. Er hat die Form eines rhom-

hischeo Prisma t= P oo , welches doreh die Flftchen der Hanpl-
o

Pyramide s iz: P und der Pyramide a = P2 zugespitzt wird. Die

brachydiagonalen Polkanten dieser letzteren Formen sind durch

die Flächen der horizontalen Querprismen M =z P c3d und c =r i P co

abgestompft; die Mitielkanten des horizontalen Prisma t sind durch
o

die Längsflache P =: qd P gc abgestumprt, während die Mittel-

kanten der Pyramide a dorch die Fi&chen der rhombischen Pyramide

r=2P2 zugeschärfl. Die Flächen des horizontalen Prisma t und

der Pyramide a sind ziemlich glatt ndd glänzend ^ wah-

rend alle übrigen Flächen mehr oder weniger drusig sind.

lUeine, den grossen umgebende Krystaile sind grösstentheils

(•) MeM SctfM UtMIriolt ward«! ntar tai ifine»: kritMUriilM WdiilM-
m Mrfiiwlellt , jedoch find ich bei deren UntenochoDg , dais nifht aar alla

IrystaOe soodero auch die , dieselben begleitende derbe weissrarbige Mms$9, aar

•» Bltivilriol beslaaden. «
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voHkoirnnen dorcMohU^, firblos and Stetten diesefte Gombina-

Üon dar.

Die übrigeo Stufen des Bleivilriols von der Beresowscbeo

Hütte, welche sich im Mnseom des Berginsüluts befinden , bil-

den grösslcnlheils diese blällrigen Massen, welche durch Anhäu-

fung tafeiförwiger Individuen entstanden sind und in Begleitung

von Bleiglanz, Fahlen and andern Mineralien im Quarz; oder in

dichten Massen mit l^ieiglanz^ Schwarz- oder liolhblcierz, wie

schon oben erwAbnt, vorkommen. £inige Tafeln der ersten Va-

rietät sind vollkomm^ darehsichtig; farblos und anter denselben

finden sich ziemlich gnt ausgebildete tafeiförmige Krystaile, wel-

che eine Combination des vertikalen rhombischen Prisma d= QO P2

bieten, dessen stumpfe Kanten durch eine sehr breite Längsflftcbe

P rr 00 P <x>
, vrährcnd die scharfen Kanten durch eine sehr

schmale QaerflAche i= oo P oo abgestampft sind. Ausserdem

finden sich an diesen Krystallen, die gerade Endfläche krroP

and die Flächen des horizontalen Qaerprisma M zi P oo, so wie

der Hanptpyramide s =z P(P)g. 2 und 2 bis, Fig. 3 und 3 bis).

Alle Flächen dieser tafelförmigen Krystalle sind glatt und glänzend.

Im iNerlschinskisoben findet sich der Bleivitriol in Krystallen^

tafelförmigen (mit Brauneisenstein zusammen) und derben Mas-

sen. Die Krystalle des Bleivilriols aus dieser Localität sind

sehr gross und dick« Im Museum des Berginstituts ist ein

Exemplar ans dieser Gegend ^ welches aos grossen Krystallen

(bis 2 Centimeler Länge und 1 Ccnliineter Dicke) besieht, die

in paralleler Richtung zusammengewachsen sind. Einige dieser

Krystalle haben die Form des rhombischen Prismas d zu oo P2,

dessen schärfere Kanten durch die sehr breite^ in horizontaler

Richtung geslrciHe, Fläche i= ooPoo abgestnmpd sind, dessen

stompfere Kanten durch die glänzende Fläche Pz=qoPqd abge-

stumpft sind^ und endlich befinden sich an dessen Enden die
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FUchen des Dornas M=P oo ood der Pyramide szrP. Spalt-

barkeit ist sehr deaUich ond parallel mit P= qdPqd. DieOber-

tAcfae dieser Krystalle ist bisweilen mit einer dfinnen, krystallini-

aclieii Rinde von VVeiss-Bleierz bedeckt.

Die grossen Differenzen» in den durch Messung der Winkel

des Bleivitriols von verschiedenen Mineralogen erhaltenen Resnl-

talen^ beweisen hinlänglich, dass die Winkel dieses Minerals

gegenwArÜg noch m'cht mit gehöriger Scharfe bestimmt sind und

och femere üntersnebangen erfordern. So giebt s. B. Kupffer

für das horizontale Querprisma M den Winkel 76° 22', Mohs
TG"» 49', üaüy Iß"" i2', Uaidinger TG"" 11' und endlich

Piiillips 76^ 18'. Ich meinerseits habe mehrere Messungen an

Krystallen des Bleivilriols aus England, vom Ural und aus Italien

angestellt und mich bemäht, die durch unmittelbare Messung er-

iMdteDeB Winkelgrössen mit den, nach den, von Kupffer,

Mohs, Haüy, Uaidinger und Phillips gegebenen Data

berechneten, zu vergleichen. Indessen habe ich gefunden, dass

die berechneten Winkel nach den Messungen, die ich kfirzKch,

au einem sehr schönen Kryslalle vom Monle-Poni, Prov. d'igle-

Sias der Insel Sardinien, aus der Mineralien-Sammlung des

Doctors V. Rauch, anzustellen Gelegenheil hatte , mil den durch

unmittelbare Messungen erhaltenen Winkeln beinahe zusammen-

fallen, daher die obenangefllihrten Winkel lilr die Hanptform des

Minerals, nach meinen eigenen Messungen berechnet sind.

Folgende sind die von mir erhaltenen Resultate:

Für die Neigung der FIfichen des horizontalen Querprisma

M= F OD in den Mittelkanten (an Krystallen von Monte-Poni) :

M : M = 103« 43' 30"

103° 43' 30'

103° 43' 30"

im MiUel = 103° 43' 30""

Diese Messung ist mit Hülfe des Goniometers von Mi ts eher-

lieh mit zwei Fernrohren ausgefilhrt worden. Zwei gekreuzte
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Faden von einem dieser Feroröbre dienteu als Gegenstand, wel-

che von KrystanOftchen refleotirt worden. Da die Flftoben des

zu messenden krystalls vollkommen glall und glänzend waaen^

die reOeolirendeB Faden volULommen deaUioh erschienen und das

immnent selbst mit aOer Vorsieht eingestellt war, so g1airt»6

ich» dass diese Messung als eine sehr befriedigende angesehen

werden kann. Jede obenangeflihrte Zahl ist bei besonderer

Einstellung des Krystalls am Goniometer erhalten worden.

Fflr jdie Neigung der FUlohen des horisontalen Längq^risoMi

t = P 00 in den MitteÜLanten (desselben iirystaUs):

t : t — 75° 35' 30"

75° 35' 30"

75° 35^ 30"

im MiUel — 75° 35' 30'

üDrner:

M : t zr 119° 13' 0"

119° 13^ 0"

in Mittel = UV" 13' 0"

a : M z= 142° 8' 0"

(Nach Berechnung ist M : t =: 119° 12' 30" and a : M
= 142<* 8' 60

Diese Messungen wurden ganz wie die vorhergehenden aus-

gefilhrt, d. h. nit Hfllfe des, bH swei Femr6hren ausgerdsteteo

Instruments. Mir scheint es, dass man diese als ebenfalls ge-

nflgeode betrachten iLann, obgleich man der Erster» den Vor-

xug geben nnias.

Meine übrigen Messongen wwden mit denselbeB Instmnenl

ausgefiihrt, aber mw mit einem Fernrohre, weil die Flächen der

zu messenden Krystalle niclit genug glänzend wareUi um ein

fofleotirendes fiUd von swei gekreozten Vidm sa erhalteB, ddMr
diese letzteren Messungen nicht so genau als die vorhergehen-

den sind*
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iadciflen nihem Bkk ^ m wk citaltMeA Remiltal« ^
tataid 4ßa berechneten Wiskeki tob M : M = 103'' 43' 30'

uad t : i = TS"" 35' 30".

m

Aai diese Weise eriiieU ioii

:

A
II

•
• pF 14v

d •
• d 14'

8 •
• d iM° 39'

8 •
• 8 128° 48'

S •
• S 38'

8 •
• t 134^ 49'

a •
• d 135** 5'

a
•

• t iV

a •
• 8 ler 3U

Abs deB obeB angefÜhrteB AzeBgröasen lasBeB sieh flbr die

gegenseiü'ge Neigung der Flächen an Kryslailen des Bleivitriols

folgende Warthe berechnen:

8 •
• 8 112° 18' 26"

8 •
• M 154*> 24' 28"

8 •
• t 134^ 49' 0"

8 •
• iL 123'' 50' 47"

s •
• P li5° 35' 32"

8 •
• i 135*^ 11' 0"

8 •
• r 161^ 49' 26"

8 •
• a 31' 43"

8 •
• d 141° 37' 38"

a •
• d 135° 6' 0'

a •
• c 146° 48' 30"

a : t 153^ 17' 17"

a •
• M 142° 8' 6"

r •
• P 133° 46' 6"

a •
• r 16P 35' 5"

I
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r : r — itr f
Mt k — IM* 9* IS«

M : i
— 30

Ms F :::: 90» 0' 0*

M: 1
— 51' 45"

M: i — 119** 56' 30

M: e 38'

Ii : 1
JOAO 44f 21

d : P 144^ 36' 39"

# «
104° 24' 30"

t s M 75° 35' 30*

t : p — 127° 47' 45"

t • c 131° 47' hl"

PI
k 90^ 0' <)

P : i 90» 0' 0"

Wenn mao im «AUgemeioeo ia jeder rbombischen Pyramide

beseMmat,

dfe makrodiagonalen Polkanten durch X,

die brachydiagooalen Polkamen durch

dfe Mfttelkanlen durch Z,

den Neigungswinkel der Kante X zur Hauptaxe durch o,

den NeigoDgswinkei der Kante Y zur Hanptaxe durch ß,
den Neigungswinkel der Kante Z zur Makrodiagonale durch

ao erhält man ferner

:

Fflr die rhombische Hauptpyramide 8 zr ?•

X = 89» 38' 0"

Y = 128° 48' 56"

Z zz 112° 18' 26"

a = 62» 12' 15"
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ß = 38° 8' W
y = 3i** 20' 21"

fir di0 rlioiiibiselie Pyramide a = P2.

X = 126° 34' 34"

Y = 113^ 37' 0"

Z = 9(r 12' 0*

a = 52° 12' 15"

j8 r: 67« 30* 37»

y = 60° 36' 39"

Fär die rbombisohe Pyramide r =: 2P2.

X zu liO^ 46' 48"

Y = 92° 27' 48"

Z = 127^ 1' 50*

a — 32° 48' 34"

J8 = 38^ 8' 15"

y zz 50*» 36' 39"

Für das vertikale rhombische Prisma d z= ao P2,

X = 101° 13' 18"

Y = 78** 46' 42"

Für das horizontale Qaerprisma M =: P oo •

X = 76° 16' 30'

Z z= 103** 43' 30"

Für das hori^onlale Querprisma c - ^ ^ •

X = 115° 1' 14"

Z 64° 58' 46»

e

Für das horizontale Langsprisma t =: P od .

Y = 104^ 24' 30»

Z = 75° 35' 30"
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VI.

AXATAS.

COctaSdrft, de Saassare; Oktaednt . \>ero. : Pjramidales Titan-Erz, Mobs;
satas. Haas m. , t. Leo d b. ; Fjrajuidai TiUBiun-Ore, Octabedrite, Jan.; Py-

riMkUles TiUaerz, Haid. ; Titue aoatase, Hauy ; Oisuite. Delametberie;
AMlaM» Bdsd.; Tdra^Mter Aialas AMlasi« ttaik«, Breilb.}

Ailgemeioe Charaklerisiik.

Kr. Syst.: (etragooal.

HaupCform: lelragooale Pyramide, deren FlAcben sich io den

Polkanten unter einem Winkel =97* 51' ond in den MiUel-

kanten n 136"^ 36' schneiden.

a : b : b = 1,77713 : 1 : 1

= / 3,15819 : i : i

Spallbarkeit sehr deallich, |Mirallel der ^raden Endfläche oP

und den Flächen der tetragonalen Haupipyramide F. Rruch

mnscblig. Jedoch sehr schwer hervounbringen. Hfirle= 5|5....6.

Sp. Gew. — 3,8....4 (*). Sehr spröde. Die Oberfläche der

Kryslalle ist meistentheils sehr glänzend und glatt , doch man-

chesmal auch horizontal gestreift. Metailartiger Diamaniglans.

Halbdurchsichtig bis nndnrchsichtig. Selten farblos ; gewöhnlich

indigublau, schwarz, hyazinlroth, honiggelb und braun gefärbt.

Nach Vanqnelin's und Heinrich Rose's Analysen besteht

der Anatas aus Titansäure, Ii, mit 60 Titan und 40 Sauerstofll

Manchesmal enthält er eine geringe Quantität Eiseooxyd so wi^

(*> Nach Heinrich Rose beträgt das Sp. tiew. des Aoatas 3,917. ..3.925.
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jedoch in seltenen FAUeo^ etwas Zinnoxyd (*). V. d. L.

nsdmelzbar ; mit Borax sduDiUt er,ia der Rednoiionsflamme» cd

einer Perle , die anfangs eine gelbe , sodann aber eine violette

Färbung bat. Sftureo äussern auf denselbea iieine Wirkung.

Heinrich Rose hat gefmiden» dass der Anatas durchs Glflhen

ein grösseres sp. Gcw, bekommt , indem er zuerst das Gewicht

des Brookiis uod sodann das des Rutils annimmt. Hieraus

Iis8t sich folgem, dass die drei merkwürdigen JKUnerale: Ana-

tas, Bulil und ßrookit (welche ein einziges Beispiel des Tri-

norphismns darslelieo) bei verschiedenen Temperatoren gebil-

det worden sind. Wird der Anatas erhitzt so phosphoresciri

er plötzlich und lebhaft mit röfhitchgelbem Lichte ^ welches je-

doch bald wieder verschwindet.

Der Name Anatas Ist aas dem Griechischen entlehnt, von

(bdtObJL^ (Ausdehnung in die Höhe) und bezieht sich auf die

spitseo Pyramiden dieses Minerales.

Der Anatas findet sich in Russland am Ural , wo er in der

Umgegend, von Katharinenburg, in derNischne-Tagilsker , Bissersker

uod in der Miassker Hülle vorkömmt.

Die wichtigsten Combinationeo der Krystalle des russischen

Anatas shid in Fig. i und i bis, 2 und 2 bis auf Taf. VII in

horizontaler und schiefer Projcciion dargestellt. Diese Combina-

tioaeo hesteben aus folgenden Formen

:

Tetragooale Pyramiden erster Art.

k den Figuren. Nach W eiss. Nach Na umann.

0 . . • . . (a : b : b) P

y (^a : b : b) iP

(*) Daaoar ba4 In brasOiaBiNheD* Autui Tütiirtiire 98,86, EliMOtyd

l|tl» tiawxfi MO (Abo. de Cbemto tl de Phys. 8 S. X).
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Tetragonaie Pyramiden zweiter Art, «[i

i • . • • . (a : b : cK>h) Po»

q • • . • (3a : b : cob) .... SP« c\

Tetragonales Prisma zweiter Art. ^

b . . . . (qo a : b : X b) ... qdPoo

Gerade Endflficbe

n • • • • (a : Qob : aob) . . . . oP.

In der Umhegend von Katbarinenburg ündet sieb der Anatas

in Form kleiner Krystalle von brauner Farbe mit Diamaniglanz,
^

die auf der Oberfläche von Stäcken Chloritschiefers aufgewachsen ^

aind» der in der Sobabrowscben Goldseife vorkömmt, welche

zwischen der Uktussker HOtte nnd der Aramilka gelegen ist
'

Das Mineral wurde hier von Gustav Rose entdeckt Nach

seiner Beschreibung enthalten die Stücke des Chloritschiefers^
'

aus der Schabrowskischen Goldseife, auch octaddrische Krystalle ^

von Magneteisenstein , Biältcben von Eisenglanz und in grosser
'

Menge Krystalle von schwarzem Turmalin. '

In der Umgegend der Nischne-TagilskerHöUe findet sich der
'

Anatas in losen Kryslallen und Körnern, in den goldhaltigen

Alluvionen von BortewskoL H. Schwetzow hatte in diesem

Goldsande einen grossen, slarkglänzcnden Krystall von gelber

Farbe gefunden, der nach Gustav Rose's Bestimmung sich als

Anatas erwies. Dieser Krystall hat, in der Richtung der mittle*

ren Kante der Huuplpyramide, gegen 5 Linien Länge und weist

die Combination der tetragonalen Uauptpyramide o = Pmit dem
^ tetragonalen Prisma zweiter Art h = od P od und der geraden

Endfläche n = oP (Fig. 1 und 1 bis). In dem Krystalle ist

die gerade Endfläche sehr entwickelt^ wober er ein tafelförmiges

Aussehen hat (^).

(•) G. Rosa. RaiM nach dem Ural ond Altai, B. 1, S. 167.

G. Rose. t. t. O., R. 1,S. ZiZ.
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Im 4or ÜBgcgeiui üime BisMisk, fiodei ädi dei Amus

kl kMoM iMen Krystallea, k de« Goldseifett voa Adoiplirtni.

Endlich findet sich der Analas noch in der Umgegend der

' UoUe Miassk in losen» sehr gtU. ausgibildeioa Jürysulka in de»

Gddseifeo von AtKansk, 12 Werst oordwestlieb von der ge-

oannlen Hülle. Diese KryslalJe iiaben einen nictaiiarligeu Dia-

MBigtaoi, braune Farbe ond sind ibeils iuübdurclisidiiig; In dar

AUfansklaeben GokMfe ist der Anatas luerst von K. Roma-
Dowsky eoldeckt und beschrieben worden (*). Das Sp« Gew.

des Anatas ans dieser LocaUtM ist, nach lt. Aomanowaky's

Bestimmnng, = 3,8151 (bei + U'' R). V. d. L. zeigt die-

ses Mineral alle dem Anatas zukommenden Eigenscbailen. Hr. K.

Ronanowsky hat nir einen kleinen, doch vollkoaunen anagm-

bildclen Kryslall von Analas aus der Alljansker Goldseifc znge-

I

schickt. Dieser Erystall hat eine braune Farbe
, uetailartigeB

I Diamanlglanz ond ist durchscheinend. Kr weist die Conbbialion

der teliagonalen Haupt pyramide o iz: P mit den tetragonalen

I

Pyramiden y — 1^9 i — q — 3Pac> und der geraden

Endfificbe n = oP (Fig. 2 «id 9 bis) (**).

Ich habe einige Winkel dieses Krystails vermillelst des Gonio-

meters von MitscherJich mit einem Femrohr gemesseUi und die auf

diese Art von mir erhaltenen Resiltate entsprachen liemlich ge-

(•) Rerg-Joorsal. 1849, B. I. S. f76.

(**) Hr. K. Romanowsky sagt \n feiner Beschreibung des inalas der Atl|aa-

sker fioldseife , dass die Krysfalle desselben besJchen aas: ^der geraden Endflä-

cke , der telragonalen Haiipipyramide, einer sehr <;lumpfen tetragonalen Pyramide

erster An und zweier tetragonalen Pyramiden zweiter Art , von denen die Kla-
'

eben der einen die l'olkanten perade abstumpfen (die erste stumpfere Pyramide),

die Fl/ichen der zweiten die Miiteleckeo zuschirfen und in der Diagonalzone der

Flachen der Hanptpyramlde liegen (erste spitzere Pyramide)«. Die sehr stumpfe

Pyramide erster Art, die Hr. Romanowsky erwähnt, id wahrscMitich y=j
was Iber die enU tpüxef« TtlnfoaalpyrMUde aoMMil, so iit dtoMlb« aa dem
ir m Hr. Soataavakr logMiUoklfa MMpM, tBMiiilMi Ma lilial.

•daa aar aapifioni wataa Im fi^jiBtlali nfMchiii doch dto VMMi dnr t».

tnnoaalae Pyrnaiaa swaitar Art 4 s SP«.
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MI dea von IL J. Brooke imd W. iL Miller (*) poUtenlMi

ResvKatai^ weuMlb lok demi wdk das oben angotihrte GiiteM»-

verbäitoiss der Axen, nach den von diesen Gelehrten gegebenen

Data bereebnei habe» d. h. oacb det Axmhm im— iid"^ 22'.

Bei meiner eigenen Messung fand ich:

Für den Neigaogswüikel der Flftcheii der tatragonateii Haapt-

pyramide o =z P, in den Polkanten:

97° 50'

97° Sij'

bi Büttel = 97^ 50f

'

FQr den Nefsungswinkel der teCragonaleo Pyramide erster

Art y ~ ^ P; in Polkanten

:

ibr 22'

Für den Neigungswinkel zweier gegenüberliegenden Flächen

der tetragonaieo Pyramide iweiter Art l = Pod, d. b. fllr des

doppelten Neigungsurinkel der Flächen t zur vertikalen Axe:

Für den Neigungswinkel zweier Nachbarflachen, o = P und

138° 57'

Im Uttel = 138'' 56'.

Bine Jede dieser Winkeigrössen wwde bei einer beoeidereB

Binslellang des Kryslalls am Goniometer erhalten. Wenn man

diese Winkel aoch nicht als absolut genan annehmen kanUi so

nShem sich dieselben doch sehr den wirklichen Winkelgrössen^

denn sie düTeriren äusserst ivenig von den durch Rechnung er-

(*} An ElemenUry latnimtii$m It WMralogy by Ihe William Phillift.

IfMT mm, wüh mmttn mmmm aal adittiMt by H. J. Eroeka mi
W. H. miar. Uadaa^ iSSi.

I
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Mi0aai umI dieMesMog konto xiMidiok goMM voltoogiB wer-

den, d« 4er GegeBstaad deelNoh geoag reOectirt wordeb

Aus dea oben angeMrleff WMelgrdssea der Haaptrorm,

lassen sich folgende Werlhe lür die gegenseitige Neigung der

IttcbM lieraciuieB

:

o : B = lll^" 42'

y : n 1= 160° 15'

t : n = 119° 22'

q : 1 = lOiP 37'

0 : t = 138** 56'

0 : y = 131° 27'

10 : o =z 136<> 36'

lin den Mittelkanten

ly : y = 152° 21'

ifii de« PolkaiteB

jt : l = 58° 44'

<fiber n

1 : q z= 161° 15'

11 : h = 90° 0'

Fflioer tanea Sick fislgeiide Neigungswinkel nbleiIeD:

Ür die letragonde Hauptpyranride o =r P.

In den FoOuMleB =: 97'' 5i'

b den Miltelkanten = 136° 36'

Für die Tetragonalpyramide erster Art y i= 4-P.

In den Polkanten =z 152° 21'

In den Mittrikantwi = 39° 30'

Für die Tetragonalpyramide xmeäet Art ft = F oo

In den Polkantcn =103° 55'

In den Mitteikinten=121° 16'

4
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Für die Tetragooalpyramide zweiter Art q := 3Pao

.

In den Polkanten = 91° 57'

Ja den MiUeikanlen = 158° 45'.

RUTIL.

^otil, Nigrio, Wem.
;
Eisentilan, Hausm. ; Peritomes Titan-Erz, Mobs ; Piis-

inato-PyramidaUTitaniom-Ore , Jam. ; Rutiles Dur-Erz, Tetragonites liUnicos,

Brtitk.; Tiitoe osydi, Uaüyj RoUle, PbilK; Pontonoof Tilunmi-Or»,

Haid.; SifMi^)

Allgemeine Cbarakleristik.

Kr. Syst: letragooal.

Haopirorm: tetragonale Pyramide, deren FUlehen in den Pol-

kanten unter einem Winkel = 123° T 30" und in den Miltd-

kanten =z 84'' 40' 0 ' geneigt sind.

a : b : b = 0»64418 ; 1 : 1

=: y 0,41497 ; 1 : 1

Spallbarkeit deutlich
,

parallel den PIftchen der telra^nalen

Prismen erster Art ooP und zweiter Art qdPqo . Bruch musche-

lig oder mieben. H. = 6....6,5. Sp. Gew. = 4,2.—4»3

Farbe gewöhnlich rolhbraun
,

hyazinlhroth , dunkel blutroth

und cochenülrotb, manchesmal auch gelbbraun, okergelb and

C*) Nach Heinrich Rose ist das Sp. Gpw des RuUls =: 4.228....4»i5S

;

Bich Broiibtopu Bestimmoiig s 4;250... 4,291^

Digitized by Google



— 51 —
schwarz (Nigrin). Strich gelbbraun. Diamanlartiger Metall-

gtonz, Durebscheiiieiid bis undarclisiGlilig ; Jedoch «od einige

Varieldlen, wie z. 6. vom St. Gothard, bei starker Beleuchtung

dorchsichUg. Die Kryslallo des Rutils haben immer eine prisjna*

tfsche Form mid sind nicht selten nadeiförmig (Sagenit) nnd

haarförmig (V^enushaare) ; diese Formen kommen auf Gebirgsar-

ten aafgewachsen oder in denselben eingewachsen vor, Zwil«

fiige sind sehr häufig ; die Zwillingsebene Ist grdsstenthells eine

Fläche der ersten stumpferen tctragonalcn Pyramide zweiter Art

PoD
f wobei die Haoptaxen beider Individuen sich unler einem

Winkel = 114*^ 25' 20* schneiden. Nach den Beobachtan-

gen vüii Miller, kommen auch Zwillinge vor, deren Zwil-

! hogsebene einer tetragonalen Pyramide iweiler Art 3Fao

angehört and die Rsofitaxen anter einem Winkel z= 55^ ge-

neigt sind. Nach Breilhaupts Beobachtungen ist den Kry-

stallen des Rutils noch euie drilte Art der Verwaohsong

eigen , denn die Prismen des Ratüs , die auf tafelförmigen Kry«

stallen des Eisenglanzes von St. Gothardi angewachsen vor-

komnen, sind nach den drei Diagonalen eines gleichseitigen

Orcicrks vcrthcilt , welches die gerade Endfläche der Eisen-

glanzkrystalle bildet und sich unter Winkeln von 60^ und i20°

sehneiden , so dass anf diese Art Drillingskrystalle entste*

hen (*) Es treffen sich Kryslalle , wo sich die Zwillingsbil-

dong mehrmals wiederholt, wodurch die sogenannten knieförmi-

gen Rrystalle mit zwei, drei and mehreren Brechungen enlsle-

hen. Wenn die mit einander verwachsenen Kryslalle nadel-

idrmig sindy so entsteht auf gleiche Weise die sogenannte netz-

lÖraiHfe Varietit des Minerals. Der Rutil wird auch In amor-

phen Massen, jn Form von körnigen Aggregaten und in losen

Köraern verschiedener Grösse gefunden. £r besteht nach Heinrich

Rose and Damoar aus 60 Th. Tftan und 40 Hu Sauerstof,

Aagait Breithaapt*!. VoUstlirfifet BMM 4«r MMralogfo

Dritter Bttd. DrMdba oad Leipzig. 1847, S. 7$4.

!

i
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welche Verbindung der Titansäure ti, entspricht. Manchesmal

eothfilt das Mineral eioe Ueioe Menge Eisenoxyd (bis 1,5$).

y. d. L. ist der Ralil unschmelzbar and nnverftnderlich ; Säuren

wirken auf ihn nicht ein. MU ßorax und Phosphorsalz reagirt

er auf TitansAnre.

Rutil gebraucht man zur Porzellanmalerei uni verschiedene

Nflancen der gelben Farbe hervorzubringen.

Die Benennung ^ Rutil ^ ist von dem latefniscben rotiUs

(röthlich) abgeleitet, und bezieht sich anf die Farbe des Mine-

rals* Das Wort «Nigrin^^ bezieht sich auf die gewöhnliche

sehwarze Farbe dieser VarietAt.

In Russiand ßndet sich der Rutil am Ural, und namentlich:

a) in anstehenden Gesteinen, in der Umgegend von Katharinen-

bürg, bei der Poljakowsckischen Hätte und dem Turgojakskischen

Dorfe (im Slatouster ßergrevier). b) In Goidseifen der Um-
gegend der KOschlümslLer» Polewslusoher und Newjansker HOttfln

und noch in einigen andern Seifenwerken.

Die wichtigsten Combinationen der lirystaüe des russischen

Rutils sind anf Taf. Vn in horizontaler und schiefer Projection

abgebildet.

Dieselben enthalten folgende Formen:

Tetragonale Pyramiden.

Tetragonaie Hauptpyramide.

In den Figuren. Nach Weiss. Nach Naumann.

0 (a : b : b) F

Tetragonale Pyramide zweiler Art.

^ • • • (a : b : oob) Poo
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Ditetragoaale Pyramiden.

X (a : b : 3b) P3

f (a : ib : ib) 3P}

TetragoDale PrismeD.

Tetragonales Prisma erster Art.

M (ooa : b : b) qdP

Tetragonales Prisma zweiter Art.

h (qo a : b : oob) oo P qd

Ditetragonale Prismen,

g (ooa : b : |b) goPJ

1 (od a : b : 2b) . <x>P2

8 • • . (ooa ; b : 3b) aoP3

p ( ooa : b : 4b) • • <x> P4

Iii der Umgegend von Kalharinenburg, anweit des Dorfes

Takowaya^ Gndet sich der Ruiil in grossen ^ im Glimmerschiefer

eii^wadisenen Krystallen, in Begieilang von Smaragd^ Phe-

aakit, Qirysoberfll
,

Flassspaih , Diphanlt ond anderen« Diese

Localilät ist besonders wegen der Schönheit und Grösse der Kry-

stalle bemerkbar. Die Rutilkrystalie ans Takowoya haben grAss-

lealbeils die Form: tetragonales Prismas erster Art M = odP,

deren iüinten durch Flächen diletragonaler Priemen 1 = qoP2

Md 8 = <»P3 lugescbArft sind und manchesmal noch dain

fach die Flftchen des tetragonalen Prisma zweiter Art h =
QcPao abgestumpft sind. Die Enden sind durch die Flächen

der ielragonalett Hanplpyramide o = P nnd der ersten stum-

pferen tetragonalen Pyramide t — P« zugespitzt, (Fig. 2

imd 2 bis^ 3 und 3 bis). Die Flachen der Hauptpyramide o

eischdnea fast dnrd^gtegig untergeordnet, in Form kleiner

Dreiecke. Jeder Krystall besteht aus einer Menge klefner
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prisnaUscher lodividoeD, welohe in |Mralleier l4ige losaiiHnenge-

wöchsen sind , wober er eine cylindrische Form erhält und in

vertikaler Riebtang eine streifige OiierOache weist Die Fliehen

der tetragonalen Pyramide zweiter Art t zr Pao , haben

ebenfalls nur selten eine glatte Oberfläche und sind grössten-

theils in der Riebtung der CombinationskaDten zwischen deo FIficheo

0 und t gestreift. Die Farbe der Krystalle ist ein dunkles

Blutrotb« im Museum des Berginstituts sind viele Krystalle des

Rutils ans dieser Localilfil ; die grössten derselben haben bis 10

Cenlimetcr Länge und 4 Centimeter Diclie. Nach den Millbei-

lungen des Obrist Lissenko, finden sich kleüie Rutükrystalle,

in Begleitung von Octaedern des Magneteisensteins, in einem

den Cbloriischiefer durchsetzenden Bitterspatbgange (von fast

1 Fuss Mfichtigkeil) , in der Umgegend der Po|jakowskischen

Grube , bei dem Dorf Baschkinoy y 5 Werst östlich von

der obengenannten Hütte (*)• Im Museum des Berginsti-

tuts befindet sich ein Exemplar Rutil auf Bitterspath und

nach der^ der Stufe beigelegten J£liquetle zu Virtheilen , staaiml

derselbe aus einer 20 Werst von der PoUakowskischen Kupfer-

grabe entfernlen Localitfit. In der Umgegend des Turgojakskl-

achen Dorfes (6 Werst vom Dorfe), im Slatouster Bergrevier,

wird der Rutil in ziemlich grossen Krysiallen im Gneiss gefun-

den. Im Museum des Berginstituts befindet sich eine Stufe aus

dieser Localilät. Zwölf Werst nördlich von der Küscbtümschen

Hatte findet sich der Rutil, nach dem Zeugniss von Gustav
Rose, in Form grosser Krystalle, mit blauen Korund - Krystallen

in Borsowil- Gerollen, welche io der Barsowschen Goldseife vor-

kommen (*^). Endlich findet sich der Rutil in einfachen oder

Zwillingskryslalien, Körnern oder krystallinischen Bruchslücken in

vielen Goldseifen, besonders aber in der r^ikoliyewscben, in der

(*) G. Kof 0. atlte Bioli de« Onl ud AIM. Zwiiiir tad, 1. 4m.
r*)U las«. «. 0. Bd. t. s. 4aa.
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Omgegead der PoQakowsktebeii HAUe ; lo der Neiwlnsofaen , in

der Umgegend der Newjansker Hiilte und der Schabrowschen,

nweii lüiUuurineabQrg. la der Nikoligewschen Goldseife fioden

aoh iwar kleine, doch roanchesmal sehr glänzende Fliehen

bietende, lose Kryslalle des Rutils. Einige derselben sind

kaieidmige Zwiliingskrysialle mit zwei, drei oder mehreren

Brechungen (Fig. 6 und 7). Die Zwillingsebene ist in diesen

ZwÜiiogen eine Fläche der ersten stumpferen Tetragonalpyramide

t^PcD.Die Gombinationen der zusammengewachsenen Indivi-*

dnen bestehen gewöhnlich, ans dem letragonalen Prisma erster Art

M, dem telragoaalen Prisma zweiter An h und der lelragonalen

Hnptpyramide Die losen Krystalle der Nikoli^ewschen Gold-

seife haben grösstentheils folgende Formen: das tetragonale

HauptprismaiM zz oo?, dessen Kanten durch die Flachen des lelra-

gonaleo Prisma zweite Art h= od P oo abgestumpft und dessen

Enden durch die Fluchen der tetragonalen Hauptpyraroide o =: P

zugespitzt sind (Fig. 1 und Ibis). Das tetragonale HauptprismaMy

deaKo Kanten durch die FlAchen des tetragonalen Prisma zweiter

Art h abgestumpft und durch die Flächen des ditetragonalen Pris-

ma p = OD P4 zugescharrt, die Enden aber durch die Flachen der

lelragonalen Hauptpyramide o, der ersten stumpferen tetrago-

mlen Pyramide t und der ditetragonalen Pyramide x = P3

zugespitzt werden (Fig. 4 und 4 bis). Das tetragonale Haupt-

prismaBf» dessen Kanten durch die Flächen des ditetragonalen Prisma

g =00 PI zugeschärft nnd dessen Enden dureh die Flflehen der

tetragonalen Hauptpyramide o, der ersten stumpferen Tetragonal-

pyramide t und durch die Flachen der ditetragonalen Pyramide z =
3 zugespitzt sind. Die Kanten durch die Schneidang der FIftchen z

Bü den Flachen t und M entstanden, sind parallel (Fig. 5 und

ft bis). Einen Krystall, welcher der auf Fig. 4 dargestellten Com*

bkietion entspricht, habe ich Gelegenheit gehabt in der Samm-

kmg von P. A. Kotschubey zu sehen. An diesem Krystall

MIdeo die FMoben der ditetragonalen Pyramide x zz ?di

Abslumpfungen der Combinationskaulen der tetragonalen Haupt-
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Pyramide o und der ersten stumpferen Tetragonalpyramida f.

So viel nur bew88st| ist die diletragonale PyraoHde i= P3

bis Jetzt noch voa Niemand am Rutil beobachtet worden , sie

ist folglich eine für dieses Mineral neue Form. Ein Krysfall,

der Combiaalion Fig. 5 eotsprccbend, wird im MoseiUB des

Bergiosliluts aufbewahrt; die Flüchen t, z sind an demselbco

vollkommen glaU und glänzend, ^^oheT es denn auch möglich

war einige Wialiel mit grosser Genauigkeit xu niessen. Der

grösste Theil der in der Ndiolajewschen Grube vorkommenden

Rutile, bat eine cylindrische Geslalt. Die Zuspiizungsflächen sind

nur in seltenen Fällen gleiohmfissig eniwickelty BMisteniheils aber

sind einige derselben sehr ausgedehnt, andere dagegen gar

nicht vorhanden, so dass man bei einer flüchtigen ßelracb-

Uing der Krystalle, keine Symmetrie im Aussem derseiben

anlfinden kann, welche sie eigentlich bei einer gleichmissigea

Ausbildung der Flüchen haben miisslen, wie es an den von

uns projeklirten Figuren zu ersehe« Ist. Jedoch Irelen sioli

manchesmal sehr regelmässige Kryslalle mit symmetrisch verfhoil-

ten Flächen, wie ich solche, aus der Nikolajewschen Goldseife,

mUer andern, In der Sammlung von W. W. Beck GelegCBheil

zu sehen halte. In dieser Localilat wird der Rutil man-

chesmal im Quarz eingewachsen gefunden. Einige Exemplare

von Quarz, welche beim Verseifen des Sandes der Niko<*

lajewschen Goldscifc gefunden wurden , und im Museum des

Bergiosiiluls aufbewahrt werden, sind halbdurchsichtig, ha-

ben rfaombo^drische Abduftcke des Blllers|iaths und euUmHeB

nadclförmigü
,

halbdurchsichlige, hyazinlhrolhe Rulü - Kryslalle.

In der Nikoli\jewschen Goldseife treten als Begleiter des

Rutils, Kryslaiie von Magnelelsenstein, Eisenglanz, durch Zei^

Setzung des Schwefelkieses entstandene Würfel von Brauneisenstein,

und Kdrner von Granat, auf. In der Neiwinsker Goldseife fin-

det sich der Rutil als kleine krystaNtayschn Bruohsiacke,

in Begleitung von Körnern und Kryslallen von Quarz, Magnet-

eisenstein, Brauneisenatein, Chromoiaauatein» Ackon, Granat und
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der Rutil ia kleinen krystallioisdieo Bruchslücken, mit deutlichem

MmmimA§mgf in BegieiUmg vob Köraeni imd Krystaliea des

Qnnes, Magneleiseiisleiiis, Eisenglanzes, durch ^erselxeng des

Schwefelkieses entslandenen Brauneisensteins und des Granais.

feh habe iwei ausgezeiohnete Kryslalla das Rutils mit gros-

ser Leichtigkeit gemessen und dabei Grössen erhallen^ welche

lowohl wie mii den durch Berechnung erhallanen, als aooh mil

de«, nach den von Miller gegebenen Data berechneten, voll-

kommen übereinstimmten.

Die Resultate meiner Messungen bestehen im Folgenden:

Flr die Neigong dar Flächen dar teCragonalan Hauptpyramida,

in den Polkanten (an Kryslallen aus Brasilien , in der Samm-
ing des Dock>rs v« Rattch>

0:0= i23° 7' 40»

1230 71 20"

123° 8' 0"

123° 7' 30"

123^ 7' 25"

Im Mittel = 123° 7' 35".

Diese Messung ist vermittelst des Refleciionsgoniometers

m Mltscharliohi mit zwei Femröbrani vollsogen worden.

2wei sieh krentsenda Fftden dar ainan dieser ROhran, dienten als

Gegenstand, weicher von den Krystalldachen reflectirt wurde. Da

<ÜeFlioheB darKrystaUa sehr spiegelnd waren, so kann man die

Neasong als sehr genau ansehen. Es scheint mir hier nicht

überflüssig zu bemerken , dass ich einen und denselben Winkel

m 123'' T 30" nicht nur mr eine folkante der Haoptfor»,

Baadern gleichralls iiir drei nacheiaander liegende Polkanlen er-

hallen , und somit keine, von einigen Mineralogen für Rutükry-

•mie anganoBfliena Al»waicliung von den Erfordernissen des

Mragooalen Krystallsystems gefunden habe.
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Die nachfolgenden Messungen sind an RalülLryslallen des

BerginsUtut-Museums aus der Nüiolcuewschen Goldseife, (Fig. 5

mid 5 bis), vollzogen worden, wobei der Milscberliobsobe

Goniometer nur mit einem Fernrohr versehen war. Auf diese Art

erhielt ich

:

0:0— i23° 8' 0"

1:1= 138** 17' 0"

138° 16^ 50"

Im MiUel = 138° 16' 55'

z' : V = 138° 15' 0"*

I 38<> 16 ' 30''

Im Mittel = 138° 15' 45"

Folglich belrfigt der miUlere Werth für den Winkel, aus bei-

den Messungen, 138'' 16' 20".

z : 0 = 154° 0' 0"

X": l' = 93^ 14' 0"

93° 15' 30"

Im BliUel
— 93° 14' 45"

i i":z'j= 51° 29' 30"

hhk der Polkanten-

( Zone t zzPx) 5i° 30' 0"

Im Mitlei = 51° 29' 45"

l : l = 134<> 58' 0-

(In den Polkunien) 134-° 57' 30"

Im Mittel
— 134° 57' 45"

t : t = 114*» 25' 0-

(an der Spitze) 114° 25' 40"

114° 26' 20"

114° 25' 30"

Im Miiiel ^ 114° 25' 37"
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Em Jeder dieser Winkel Ist bei einer besonderen £insteliang

des Kryslalls am Goniometer erhalten worden.

Wenn man im Allgcmeioen an einer diietragonalen Pyramide

Pn:

die normalen Polkanten durch X,

die diagonalen Polkanlen durch

die minieren Kanten durch Z
bezeichnet 9 so lassen sich folgende Werthe berechnen:

FQr die tetragonale Hauptpyramide o ^ F.

X = 123° 7' 30"

Z = 84** 40' 2"

Für die tclragonale Pyramide zweiter Art tzzPoo.

Y zz i34* 58' iO"

Z = 65° 34' 40"

Für die ditetragonale Pyramide x= P3.

X = 159° 32' 2"

Y = 150*» 53' 58"

Z z= 68° 21' 10"

Fttr die ditetragonale Pyramide s zz 3Pi.

X = 118° 44' 23"

Y = 159*» 14' 42*

Z zz 133° 24' 40"

FOr das ditetragonale Prisma g zz ooP«.

X = 112'= 37' 11"

Y = 157° 22' 49"

Für das ditetragonale Prisma 1 =z odP2.

X = 126** 52' 11-

Y = 143° 7' 48"

Für das ditetragonale Prisma s =: o»P3«

X = 143° T 48"

Y = 126*» 52' 12"

Digitized by Google



1

— I» -

fflr 4it dttetngOBito Friana p

X =z 151° 55' 38"

Y = 118° V 22"

Ferner erbAtt man lur die ge^eoseidge Neigong der iüy-

alaUielieD folgeiide Werthe:

0 : 0 = 123** 7

: l = 114° 25
an der Spitze)

: t = 13V 58
(Eod-KanU)

0 = isr 33

!

h =
Mzz
l n
0 zz

9 =
i' =
1' =
X =

berechnet gemessen

30» 423^ 7' SS"

21 UV 25' 37*

40" 434° 57' 45"

45"

20"

4"

17" 138° 16' 20*

3S" 454*» 0' 0"

10"

27" 93° 14' 45"

44" 54° 20' 45"

23"

122° 47

432'' 20

138° 16

454° 0

456'' 42
93° 14

51'' 30

448« 44
(Nonn. End- Kant.)

X : l = 169° 46

X : 0 = 464** 47

jg : g iz 112° 37

|(Norm. Kant.)

g : M = 468° 44

1 : M ZI 464"» 33

1 : h =: 153° 26

)s : s =z 143° 7

)(NoraL KmL)
8 : M 153'' 26

8:1= 174° 52

p : H = 149« 2

1"

44'

11"

25"

55"

5"

48"

6"

14"

ir
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p : k = 165'' 57'

MtUzz W V V
h : h = 90« 0' 0"

Ii : M = 135'' 0' 0"

Tin«

BROOKIT.

(Braokite
,
Lewy ; BrookH , Mobs , Hanf n., Leoak. nd ttdwg telMto

Auwm; F>iiilinln lÜM-ln, HaHlif.; JtrWI«, Sor*t; »umBw ÜMal-

c«, Irtilk« AifcaMit, ShtM'^l*

AUgemeioe Gharakteristilu

Kr. Syst.: rhombisch.

Hiiiplfofm: rhonbisGlw Pyramidei deren FJAclm In den m-
taodiagOTdeo FoNtaoteii efnen Winket = 101« U* 54* in den

brachydiagonalen Polkanlen :z: 115"* 43' 2" und in den MiUelkan-

tan =: iir 25' 34" bilden.

a : b : e z= 1 : 1,05889 : 0,89114.

Spaltbarkeit paraJlei der LäogsMche (dem Brachypinakoid)

«oPoD, Bmch naischefig mid meben. Ufte = Sfi^^Sfi.

Spec. Gew. =z 4,125....4,220 (•). Metallarliger Diamaot-

glanx. Farbe gelbbraon, haarbraun, rothbraun, hyazinthroth

«d ebensehwan. Dnrohscheinend bis nndnrcb8icbc%. Faibe

des Pulvers gelblichweiss. Spröde. Die Krystaile sind oft

tafeUKMig. Die optischen Aien, welche durch die QuerflAche

(Makropiaakoid) qdPgo zu sehen sind, liegen in einer der

n JMk der BMUMmg tob Hei arick Rete ss 4,iS8^.Aie7.
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fmdeo Endflficbe oP paralleleD Ebene «nd bfldeii mü der Nor-

malen zur Querfläche xPoo einen Winkel i= 17** 45' (•).

Nach Heinrieb Rose's, und Damoor's Uolersucbiingen» be-

steht der Brookit aus Tilansäure, Ti, welcher in manchen Fäl-

len etwas Eisenoxyd (von 1,4$—4,5$) beigemengt ist«

Hefnrieh Rose hat die Beobachtang gemacht, dass das Spee.

Gew. des Brookils durch Glühen erhöhl wird und endh'ch dem

Gewichte des Rutils gleicblionmit. V. d. L. ist er anschmelzbar;

mit Phosphorsalz giebt er eine gelbbraune Perle. Der Name des

Minerals ist dem Mineralogen H. J. ßrooke zu Ehren.

In Russland findet sich der Brookit am Ural, wo er in losen

Krystallen, in der AlUanskiscben Goldseife, in der Umgegend der

BUassker Hütte vorkommt. Er wurde in dieser Goldselfe vom

Lieutenant des Berg-lngenieur-Corps Herrn K. Romanow sky

1849 entdeckt.

Die Krystalle des rassischen Brookits sind grOsstentheils sehr

klein, bis 2i Millimeter Lunge und Ii Millimeter Dicke, doch

finden sich manchesmal auch Krystalle von solcher Grösse , dasa

sie In dieser Hinsicht alle die In den übrigen Localilfilen geftindenen,

bei weitem übertrefTcn. So habe ich unter andern Gelegenheit

gehabt, einen Kryslall zu uniersuchen, der bis 18 Miilimeler

Länge und bis 3^ Millimeter Dicke halte (Fig. 6 und 6 bis).

Die kleinen Krystalle haben Dianianl glänz, eine lebhafte hyazinih-

und cocbenillerothe Farbe und sind vollkommen durchsichtig,

während die grossen eisenschwarz sind, Metallglanz haben

und nur bei starker ßeleuchiung biulrotb durchscheinen. Die

Erystalle des rassischen Brookits sind von mir schos Im

O An EttmeBfarx introdaeliOB to Minenlogy, by Ike lale W. Phillips.

New Edition , willi exiensire alteralions and addilions by K J. Brooke and W.
H. Miller London. 1859. 8.m
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Jabre 1849 gemessen und beschrieben worden gleicher-

Mwea sind von Hermann (**) und Romnnowsky (f) Be-

schreibungen dieses Minerals veröiTcnllicht. Seil Jener Zeit habe

ich Geiegenbeii gehabt« meine Messungen nicht nur an £xem-

flaren dleees Minerals aus rassiscben, sondern noch ans anderen

\
Localilälen zu vervollständigen und habe dabei in der Grösse

! der Winkel nieht die gerii^e OiffenMii beobachtet Femer

I

habe ich mich tbeneugl, daaa die dnrch mimittelhare Messung

gefundenen Winkeigrössen, fast vollkommen mit den, durch

I

Rechaong, nach den von mir anfänglich aafgesteUten Azenver-

hältniss, gefundenen, vollkommen übereinstimmen. Als grösste

£nls€hädigang für die meioer Seils auf diese Untersuchung

ferwoBdele Mühe mnaa ich ansehen, dass Brooke vnd Miller

in der neuerlich von ihnen herausgegebenen Mineralogie von

Phillips, meine Winkelbestimmungen auigenommen haben*

Krystaüe mssiseher BrookttOi bestehen ans ComUnationeB

folgender Formen :

Rbombisohe Pyramide,

in den Figuren. Nach Weiss. Nach Nanmana.

Pyramiden der Uaupl reihe.

o ^a * b * e^ .•«•.•.. P

r (2a : b : c) 2P

s («a : b : o) yP

Bracbypyramiden.

0 ••••••• (a:b: 2c) P2

u . • . . . .(a : ib : |c) (?) 2Pi.(?)

CO Y^^lMünpm te liatrakisittkeB teansetea lo St. Petersbirf , Iskf.

lao-iaiSL 8. 8. - Pagseadorf'f Aaaalaa ISSO. LXXIX, 8 454.

C*) Heraani. Brdatia «sd Mareliaid'fl Joenal, nd. 48. S. 401.

(t) rofnl Mjfam, 1849i Tl. t. S. 978
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II ! 9 1) I 0^ •••••• 2P2

m (a i
• ^P't

Makropyramide.

8 ••••••• ^ft j b I X •••••••

Vercikale rborobtsohe Prlsmea.

Haoplprisma*

M (ooa : b : c) ooP

Hakroprisnen.

I (oDa : 2b : o) oofS

g (ooa : ö|b : o) (?) • . . . qdPV(?)

p (ooa : 5ib ; c) (?) .... qdPVO)

HoriionUle rhombische Prismen (Domen).

Qoerprismeo (Makrodomen).

y ("Ja : oob ; c) fPoo

X (ia : oob : c) fPoo

Längsprismea (Brachydomen).

t (a : fb : odo) 2Pqd

d (a : -^b : ODO) • • • • • • 4^ od

Einzelne Fliehen (Pinakoide).

Gerade Endfläche (basisches Pinakoid).

0 (a : oeb : odo) oP

Qnerflache (Makropinakoid).

b (od a : OD b : c) • • . . • • odPod

LangsflAche (Brachypinakotd).

a (opa : b : oDc) odPcd.
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Die FoniMO a, b, c, x, y, d, M, e md i wwdeo la-

«H YOB Levy m Krystallen ondiiidiMiiar Brookite beobadifel;

die Formen o, 1 und n, waren zuerst von Brooke, gleichfalls

m wsüiaämkm KrysUUea bescbii^ea worden; die Fonaea s,

r, u, r, p und g sind von mir luersC beobaohtel'und in den

Verhandlangen der St. Petersburgischen Mineralogischen Gesell-

fldiaft fdr die Jeiire 1848—1849, besobriebeo worden

(*) Den Formen a, p und g habe ich ein Fragezeichen hinzugesetzt, den
Gostav Rose nimmt an, dass in Folge der Compiicität des kryslallograpUschen

Zeichens der Form n ond der SdiwierigkAit halber, dardi ]|es<:t]ns den Neigungs*

Winkel der VlSkkn der FrisaMi p lad f , welclM eiao raube Oberfläche habea

SB beeteMB, dte fiMMlw Wmmn lech einer geiMWiB UelersidNnf uler-

veifiBB werden bIimi. (Pofgeadorrt Aeialea 18Sa tXZUt S. 454.}

He jeM Ist ee oUr noch aicht gelaagea Krystalle ranischer BroekJCe n m*
iMackea, aa denea ee Agiiek wire die geaeaaten Fonaen ail erÜNderUeher

nwieliliir aa l>ailhi»ea aad daler kaNe kk ee aichl fir tterOOssig Uer la

leaertea, da» vanaKlelsl das Wallaeteraechea fleaiaaietiri flr diaüaigaai

im FHfhea p aad g icii alkeraafswaisa felgeade Wiakel geAudea feafta:

a : r gegea I7e^ 80* karechoet 170» lOX'

a : B • les» 9 lea» 7yk'

a : t » IST« SC •

g : g i65o 30' • 163<» 20X'

g : M » 148° 14 • 148» i4yi'

P : M • 148° 30' > 148° 37'.

Wie echea ekea bemerkt, muss man diese Hessongen als annäherungsweise

HaHgai laufcw, wd iaiglkli eaT aeiellea keiaaa aUaa^oseaa Werth legen.

iM eekr wahiscfceMIck, dMi dae Pitaan plilaepM^ aad dae PiiMaa

I ki 00 P 5«^, denn an einem Krystall fand ich ziemlich gut für den Neigungs-

winkel der Zuschärrungsflächen der stumpfen Kante des Hauptprisma M zu den

anliegenden Flächen dieses Prismris folgende Winkel (angenommen, dass die Zu-

ichirfang durch zwei fersehiedeae Flüchen geschieht, nameallich durch die

flichn p aad g^:

aagawaMMwifgree?as
gegen IdT SO*, keiaehaal =s 148» 91>4'

angenommen g= co i*5%
• 1480 18', berechnet = 148° 10/*'

> 16SP V, toreehaet » i^SP HS'

5

[
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Ausgenommen der Flftcben: des Prisma gy welche ^wöbn-
lieh gestrein sind, der Prismen J und p, welche schwach glao-

len and der Flfiche d, welche matt ist, sind alle flbrigen Kiy*

staUflfichen sehr giftnzend und sogar manchesmal volUiommea

spiegelnd. Sogar die Flache b =z öo P od , welche an KrysUülea

ans anderen Localilflien immer vertikal gestreift erscheint, ist

voUkommen spiegelnd. Fasl ein jeder Kryslall besieht aus zwei

oder mehreren Individuen, die in parallelen Richlongen cosammeo-

gewachsen sind. Da die zusammengewachsenen Individuen, höchst

innig verbunden sind, so wird eine solche Verwachsung

manchesmal sehr schwierig zu unterscheiden und kann nur an

der Gegenwart einiger Striche auf der geraden Endfllche, weiche

parallel der Makrodiagouale gehen, erkannt werden.

Die wichtigsten Cqmbinalionen der Brookitkrystalle aus der

Alljanskischcn Goldseife, sind auf Tarel VIII in schiefer und ho-

rizontaler Projection abgebildet (Fig. 1 bis 8).

Nur einige wenige Krystalle sind tafeUdrmfg» die meisteB

haben, in Folge einer starken Entwickelung der vertikalen rhom-
bischen Prismen, eine prismatische Form. Die Flächen des

rhombischen Hauplprisma M sind fast in allen Krystallen prMo-
minlrend. GleichfaUs sind die Flachen der riiomhlsehen Pyramide

e = P2 bedeutender entwickelt, als die Flflchen der Obngea
fhombischen Pyramiden; jedoch trelTen sich manchesmal auch
solche Krystalle, in denen die Flächen der Hauplpyramide o=P
sehr breit sind, wahrend die Flächen der rhombischen Pyramide
e nur als sehr schmale ZuschArfungen der makrodiagonalen Kan-
ten der Hauptform auftreten (Fig. 4 und 4 bis, Fig. 5 und 5

bis). Seltener als die übrigen Formen erscheinen r, 8 und d.

Die Flächen der rhombischen Pyramide u bilden schmale Ab-
stumpfungen der Combinalionskanten zwischen den Flächen rhom-
bischer Pyramiden u und r.
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Nach den Beobachtungen von Hermann und K. Roma-
aowsky verhill skä der russischa Brookii v. d. L. ebea so

wfe dar MBltodisdie. Sein Sp. Gew. ist

:

Btch Roaaaowsky's BestimmoDg = 4^2165

nach W. Beckes ^ » zz 4,2000

nach Frödmano's » — 4,2200

Back MerBann's ' » = 3,8100 (?)

nach neiner » = 4,1389 (*)

Brookii ans der Al^ansker GoldseiTe ist tob UernanB(^
«ilyskt worden, wobei dersellie folgendes Eesnltat erhielt:

Titansiare 94,09

Elsenoxyd 4,50

Thonerde Spuren

a«h?erlnst .i^
99,99

Der rassMie BrooUt nuns, in Folge derTomuNnmenen Aas-

bildung seiner Kryslalle, der schönen Farbe und seiner Durch-

achtigkeit halber au den schönsten Mineralien gesfihlt werden.

Seit der Entdeckung des Brookits in Russland, habe ich viele

Wiakelmessungeo an diesem Mineral aus verschiedenen Locali-

man orgeooHNnea, wobei es bei vollkonnnener Spiegefamg der

Flächen, an mir zu Gebote stehenden Krystallen, möglich war,

diese Messung mit grosser .Genauigkeit zu voUaehen.

In Folgendem sind die von mir erhaltenSü Resultate zusauH

Mogestdlt

:

() Dieses Sp. Gew. Ist das AHtlel von vierWSgungen , die an einem grossen

IrysUU TOI 0,72 Gramm anteraommen wurden. Ich habe auch das Sp. Gew.

dieses MiMrals an kleioen KrysttUoD bestimmt, und dabei bei einer Quaolitat

deneftta tm 0^ GnuuM dasselbe in Mittel aos vier WägiugeA =: 4,1410

'T^Htrdaase od Mar6baai*a Jomal, Bd. 4e. S. 401.
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a) An KrysUlleo aus der Ailjansker GoldseMe*

M : M = 50' 0"

99° 50' 0'

99*» 50' 0'

99*» 50' 0'

99° 50' 0'

Im Mittel — 99*" 50' 0'

M : M = 80° 10' 0'

80*» 10' W
80° 10' 0"

80° 10' 15'

80*» 10' 0"

Im Mittel = 80° 10' 6'

e : b — 112*» 11' 38»

112° 11' 0"

112° 11' 25'

112° 10' 56'

112° 10' 57'

In Büttel = 112*» 11' iV

e : c = 135° 37' 5'

135*» 37' 0»

135° 36' 52'

135° 37' 47'

135'' 36' 20*

135° 37' 0'

135° 38' 0'

135*» 37' 40*

135° 37' 10'

Im Mittel =~l35° 37' 12'
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• ; M = J34^ 17

iW 19

134° !7

134'' 18

iW 18

134° 18

134° iS

ta Mittal = 134'' 18

0 : e 163° 0

182'' 69

ISr 59

163° 0

in WIM = 162° 69

42'

8*

50'

42"

58'

20'

0'

24'

0'

41*

b) An KryHiDM m Wallis

0'

X : y = 166* 23'

166° 23'

In HiUel = 166° 23' 0*

t : X —
1 : d =
d. : 6 =
• : e =

14«^ 92" 0*

169° 26' 30'

156° 26' 30'

IV 37' 30*

Alle diese Messun^^en sind vermittelst eines, mit zwei Fern-

rölirea versebeoea MilscberUcbschen Goniomelers volkogen

«Qfdaii. Zwei rieh kreotieiide FAdaa des eisen dieser Fern-

rohre dieoten als von den Flächen zu reflectirenden Gegenstand.

Aosser diesen liessangen babe icb nocb viele andere Ter-

nktebt desselben Instruments^ jedoch nur mit einem Fernrohr

(*) Zn diesen Hessongen beoatzle icb die aosgezeicbneten Kr^sUlIe des Broo-

iüH u» ta SMirtiMM ta OMtan f. Baaeli ta P. iu ft^Uckabef.
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versehen, YOllcogen; da jedoch diese Messnngeii den obigen an

Genauigkeit nachstehen, so halte ich es für überflüssig, die auf

diese Art erhaltenen Resultate anzuführen«

Aus den oben gegebenen Axenverhaltnissen der Uauptform

lAssi sich ableiten

:

gemessen.berechnet

0 : a 122'' 8' 29-

0 : b 129** 12' 33"

0 : M 145° 42' 47"

0 : e 162'' 58' 57"

0 : z — 160*» 32' 27"

0 : r
— 164° 32' 16"

0 : s 168° 27' 46"

0 : X — 143*^ 11' 20"

0 : y
— 135° 29' 30"

0 : m 4' 36"

0 : n
— 160° 39' 14"

0 :^F w c 124° 17' 13"

0 : 0 101** 34' 54"

0 : 0 115° 43' 2"

e : e
— 135° 37' 0*

e : e lOP 3' 0'

e : X — 140° 31' SO-

e : 129° 28' SO'

e : b 112** 11' 30"

e : M 134° 17' 38"

e : z 162° 64' 25"

e : y 138** 36' 20"

e ; t 151° 15' 48"

6 : d 156° 25' 12-

e : 0 132» 18' 47'

e : m 147° 29' 34'

e : n 162° 9' 38'

162° 59' W

• • • •

(135*> 37' 12'

U35° 37' 30'

140° 32' 0'

• • • 134° 18' 24'

156° 26' 30'
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berechoat

e : r — ^ 1» j a151** 25' 36*

e : 8
J F J O151° 26' 43

w 116° CT < 154' 5'

z : X 157 37' 5*

X :; 0 J Jk oo 46
amZ • ft

4 4 OO
1 148 Od

Z '

l M -

4 Otto 4 Kl 4 A t

IQ 1: 0 1 Do OA'

ni i! t 109 4 9/ O

ro

:

D — 1 0

m

:

; a 157 46

Ol ]t 0 4A40lül^ J fiflo' est•53

m

:

s
4 O OO Ä O flo 4

ID

:

; M 147 e 4

1

51' o2

ID *
! lu 4JL40 OD

n ; r 1 1) 1
4 Q'
1 O D

D !» G 4 4 iso

II
• h III

D l « 4 A>1 oTU 9Q'
I 0

n :
165° 7' 24

r :

•

b — 136** 24' 3"

r : c — 108° 49' 29"

r :; a — 127** AMI33' 2"

r : r
4 AJbO 5o OD

• Ii 1 i u 1 V/

T iI IQ.
tat Olli

Ol

s : D 4A AO *rl

s : a 115° 45' 2"

8 \1 0 117« 23' 22"

X : X 121° 24' 30"

X y 166° 22' 30"

b : X 119« 17' 45"

gemessen.

• • • 166° 23' 0'

Digitized by Google



105** 40' 15'

157° 10 45'

152' 6' 5'

141° 32' 41'

IW 5' 0"

112« W 15»

133^ 35' 57*

153** 17' 51"

137* 25' 15*

169° 26' 36" 169« 26' aO*
117° 53' 55*

150^ 42' 15"

164° 19' 45"

90° 0' 0*

128^ 27' 19"

99° 50' 0" .... 99° 50* 0*

S0° 10' 0" W W €•

162^ 44' 15'

124° 41' 6"

Wen man in ADgmeiiieo io Jeder rhooiMscheD Pyramide;

die makrodiagoMton Polkanten doch X,

dfe brachydiagonalen Polkaaten durch

die MiUelkamen duroli l,

bezeichnet; ferner

den Neigungswinkel der Kante X zurHauptaze a, donA a,
den Nefgungswlnkel der Kante Y mr Haupiaxe a, durch
den Nelgiinffswinkel der Kante Z zur Makrodiagooalen An

hp durch y bezeichnet

•0 laaien zieh folgende Werthe berechnen:
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*5y =
b : 1 =
b : II =:

n s I =
n s d =
n : H =
n : 1 =:

t : r =
I : 0 =
I 3 Q =
I : d =
e : t =
t l TL

—
e : y =
c : b =
e : d =
M s M —
M< 1 =
Mi t =



Für die Uauptpyramide o = P.

X =: 101° 34' 54'

Y = 115° 43' 2"

Z = Hl« 25' 34"

a = 46« 38' 18"'

ß = 4i° 42' 20"

y = 40° 5' 0"

Für die Pyramide r = 2P.

X = 87« 11' 54"

Y = 104° 53'. 56"

Z n 142° 21' 2'

a z= 27° 53' 55"

ß = 24° 0' 59"

y = 40« 5' 0n

Für die Pyramide z zz iP.

X = 126« 11' 50"

Y = 135° 14' 10'

Z = 72« 30' 28"

a= 64« 43' 25"

ß zz 60° 42' 15"

y = 40° 5' 0"

Fflr das veiÜMo Prtana e = P2.

X = 135« 37' 0"

Y n 101° 3' 0"

Z = 95° 22' 26"

a = 46° 38' 18"

ß ZZ 60« 42' 15"

y — 59° 17' 5"
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Für die Pyramide n z= 2P| (?).

X = 94« 50' 30*

Y = 98° 48' 6"

Z = 130^ 41' 32'

a = 27** 53' 55»

ß zz 26° 59' 10-

y = 43° 53' 5"

Für die Pyramide n= 2P2.

X = 124° 35' 42'

Y = 77** i' 30'

Z = 131° 3' 10"

a — 27° 53' 55"

jS = 41° 42' 20"

y zz 59** 17' 5'

FOr die Pyramide m =: 5P

X = 14r 32' 56"

Y z= 45° 2' 28'

Z = 157° 26' 14*

a = 11° 57' 26"

ß zz 30° 42' 51"

y = 70** 22' 49*

Fttr die Pyramide s= } P|,

X iz: 78** 30' 26"

Y ZI 128° 29' 56*

Z = 125** 13' 16'
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46° 38' 18"

30° 42' 51"

29« 47' 4r

Fflr das Brachydoma d^-f^oo,

y = 76** 54' 38"

Z = 103° 5' 22"

Für das Brachydoma t
~ 2? oo,

Y = 55*» 47' 50"

X = 124° 12' 10'

Fflr das Hakrodmiia y = fP cd,

X = 148*» 39' 30-

Z = 31° 20' 30'

Fllr das Makrodoma x= «Po»»

X = 121*» 24' 30'

Z zu 58° 35' 30'

Für das Prisma M= oo P^

X = 80° 10' 0'

Y = 99° 50 0*

Fär das Prisma i= ao P2,

X = 45° 38' 30"

Z = 134*» 21' 30"



IX.

SCHW£F£LKOHL£NSAUR£$
BIi£l.

(Plomb solfilo-lricarbooate
, Dufrenoy; Suliato Iri-carbooate of Lead , PhilL)

Allgemeine GharakierisUk.

Das schwefelkohleiisaure Blei PbS + 3PbG, bfldel iwei

verschiedene Mineralien : Leadhillit (rhombisch) und Suzaanit

(rhomboedrisch) , folglich ist es ein dimorpher Körper. Das

speo. Gew. des ersten belrfigt = 6,266....6,435 und das des

zweiten = 6,55 (*). Die anderen Eigenschaften sind in beiden

Mineralien ganz gleich, nimlich

:

Spallbarkeit sehr deollich
,

parallel der geraden EndOfiche.

Bruch uneben. Durchsichlig bis durchscheinend. Diamantartiger

FeUglanz, auf der geraden EndflAche PerlmaUerglanz. Farbe

graulich^ gelblich, brfiunlich, oder grflnUch weiss. Strich weiss.

(*') An Elementary introduction to Myneralogy by Ihe lale \V. Phillips

New Edition, wilh extansive alterations and addiÜODS by H. S. Brooke and

W. H. Miiler. ioBdon. 1852. S. 663.
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8M6 = 2,5. Die Zosammeiisetaiiiig derselbeo Isl 27,44

Theileo schwefelsaures BIcioxyd und 72,56 kohlensaures Blcf-

oxyd. ¥• d. L. auf der Kohle sich aufblähend und gelb far-

kcod, niminl es jedooh nach dem Erkalten wieder die weisse

Farbe an. Das Blei leicht rcducirbar. In Salpetersäure theil-

vdse sich oaler Brausen auflösend, wobei das schwefelsaure

ndoiyd onzerseUl bleibt.

in Rttssland findet sieb das schwefelkohiensaure Blei im Ner-

beliiskischeny wo es mit Weissbleierz ond Bleivitriol im Braan-

eisenslein vorkommt. P. A. Kolschubey war der Erste, der

dis Vorkommen dieses Minerals in Bussland dargelegt hat, indem

er vor Kuriem eine Analyse dieses Minerals vollzogen hat (*).

i Im Museum des Berginstiluts Gndel sich ein £xemplar Braun-

dseisteins, mit einem halbdnrchsichtigen, granlichweissen Mineral,

welches schon vom Herrn Obrisllieutenant W. W. Nefedjew,

dem Gebüifen des Directors vom Museum , für etwas neues an-

gesehen wurde. P. A. Kotschabey hat Ülr dieses Mineral fol-

geode Formel aufgestellt:

PbS + 3PbG.

Bei xwei Analysen wurde erhalten:

L U.

Schwefelsaures BleiQxyd 27,055 26,910

Kohlensaores Bleioxyd 74,260 72.873

101,315 99,783
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Als Mittel aus (HaseD Analysen

:

Schwefelsaures ßleioxyd 26,982

Kohlensaures Bleioxyd 73,566

100,548.

Durch Rechnung findet man:

Schwefelsaures Bleioxyd 27,45
,

Kohlensaures ßleioxyd 72,55

i 00,00

Die Farbe des rassischen schwefelkohlensauren Bleies isti

granlichweiss; Spallbarkeit nach einer Richtung vollkommeD deut-

lich ; Fettgianz , auf den SpaltungsflAchen Perlniutlerglans. Spec

Gew. nach der BesUmnong des Hrn. feieuteoant Gadolin

6,550; nach meiner Bestimmung = 6;526.

Das Nerlschinsker schwefelkohlensaure Blei Ist gegenwärtig in

Krystallen noch nicht vorgekommen. Das spec. Gew. des

Nertschinsker Minerals nähert sich mehr dem spec. Gew. des

Sniannfts, als dem des Leadhiliits.

CANCRINIT.

(Cucrmlty Gasta? Rose).

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: hexagonal.

Spaltbarkeit sehr deutlich, parallel den Flächen des bexago-

nalen Prismas aoF. Bruch uneben. HArte = 5....5,5. Spec.

Gew. zz 2,45.... 2,46. l ellglanz, auf den Spaltungsnächcn Glas-

bis Perlmutterglanz. Durchscheinend, in dünnen Stücken ganz

durchsichtig. Kommt derb, in individnalisirten Massen und stSng-

liehen Aggregaten vor. Ch. Zusammensetzung, nach der Unter-
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mkmg von Gustav Rose, Na*Si + 2AISi + CaC, d. IL

das Silicat hat genau die Formel des Nephelins. V. d. L.

schmikt das Mineral 2tt einem weissen blasigen Glase. In

CUorwassersCoffsfiore oder Salpetersflare mit Leichtigkeit und

ooler starkem Brausen zu einer klaren Flüssigkeil auflöslich, die

lach einiger Zeit gelatinirt. Die Auflösung in Salpetersäure

giebt nit salpetersaurem Silberoxyd nur eine sehr geringe Fir-

bong. Der Name des Minerals, ist von Gustav Rose, dem

erstorbenen Finanz-Aünister Grafen Ganorin, zu Ehren gegeben.

Der Canerinit findet sich in Rnssfand im Rmengebirge, in der

Ufflgegend der Miasker Hätte, amUraL £r kommt hier in der*

ben» Ueioen Parthien vor» die theils nur aus einem Individuomi

ibeils aus mehreren karzstSngligen^ stark mit einander verwachse-

nen Individuen besleben, die im Miascit eingewachsen sind.

Dieses Blinerai wurde zuerst von Gustav Rose entdeckt und

beschrieben (*). Die vollkommene Spallbarkcit im Uralischen

Canerinit war von diesem Gelehrten nach drei Richtungen be-

stbnnly die sich unter Winkeln von 120^ schneiden und pa-

rallel den Flächen des hexagonalen Prismas ooP gehen. Die

Farbe des Minerals ist hell rosenroth. Auf den Spaltungsflachen

PeilAOtterglanz y in den übrigen Richtungen Fettglanz. Rruch

uneben. Das spec. Gew. nach Gustav Rose, ~ 2,454 bei

einer Temperatur 11 "",2 R Härle zwischen der des Apatits und

der des Feldspaths.

Folgende Resultate sind die, welche Gustav Rose, aus

zwei Analysen, erhalten hatte:

(*) GaitiT Rose. Bericht der k. preass. Akad. der Witt, vom Jahfe ISSS,

S. &«. aabt Mck dem Ural «ad Altai, B. 0, S. S6.
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Natron . . . 17,38 . . . i7,66

Kali ... 0,57 . 0,82

Tbonerde mit einer

sehr geringen Bei-

mengang von Eisen 28,29 • • . 28,24

Kiesels&ore • 40,59 . . . 40,26

Kalkerde . . 7,06 . . . 6,34

Spur vonClilor nnd

Verlost . . . 6,1 i . . . 6,68

100,00 100,00

Bei einem besonderen Versuche zur Bestimmung des Gehalts

an Kohlensaure, wurden von dieser 6,381 gerunden. Aus diesen

Analysen lassen sich iolgende Formeln ableiten. Nach Rechnung

mnss die Zusammensetzung des Minerals folgende sein

:

Natron 17,65

Thonerde 28,98

Kieselsäure 39, H
Kalkerde 8,03

Kohlensfinre 6,23.

Seiner Zusammensetzung nach gehört der Cancrinit zu der

geringen Zahl von Mineralien, in welchen ein Silicat mit einem

Carbonat vereinigt ist; der Cancrinit besteht nämlich aus einem

Atom Natron -Eläoiith (Nepheiin) mit einem Atom Kalkspatb.

PrQher war der Name Cancrinit, einem blauen, auch aus Miask

stammenden Minerale beig^elegt, welcher jedoch später nach einer

genaueren Untersuchung, als Sodalith erkannt wurde. Gustav

Rose wflnsc^te den Namen des ausgezeichneten Staatsmannes,

der durch seine Verdienste für den russischen Bergbau, wie zur

Förderung der Mineralogie so viel beigetragen hatte, in der Mi-

neralogie beizubehalten; daher Übertrug er den Namen Cancrinit,

auf das hier beschriebene Mineral , welches , besonders zur

Zeit seiner Entdeckung, sich durch seine merkwärdige chemische

Constitution ansieichnete*
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ERSTER ANHANG ZOI CANCRINIT.

Durch die gülige Vermitteiung des Herrn Direktors der Mi-

oeralogischeo Gesellschaft^ Professor S. S. Kutorga, erhielt ich

zur näheren rntcrsuchung mehrere ^lineralsliifon aus der Graphit-

Grube Mariinskiya geg^n 400 Werst westlich von Irkulsk, im

Tonkinsker Gebirgszuge, einem dem Sajanisciien Gebirge paral-

lel ziehenden Gebirgszweig (*). Diese Stufen bisieheu aus giob-

krystallinisohem Granit , in weichem ausser Zirkon, Kalkspath,

Moroxit und Magneteisenslein, noch ein gelbes Mineral mit deut-

lichem Blatterdurchgang vorkonunt , welches uieine besondere

Aufmerksamkeit auf sich zog. ^iach einer genauen Beslimmong

der Spallbarkeit , Härle, des spcc. Gew. uiui anderer physikalischer

Eigenschaften, so wie nach Vollziehung einer qualitativen Ana-

lyse dieses Minerals, Qberzcngie ich mich, dass dasselbe nichts

anders als Cancrinil sein könne und zwar nach der Farbe , eine

dem Cancrinit von IJchlfield, in den Vereinigten Staaten von

Nord-Amerika, Ähnliche Varietfil. Um die chemische Formel zn

erhalten, bat ich meinen CoUegen U. v. Slruve dieses Mi-

Deial qaanUtayv zu analysiren. Die von H. v. Struve anfge«

stellte Formel beweist, dass der Tunkinskcr Camriiiil nicht

ov in Hinsicht seiner Farbe , sondern auch seiner Zusammenset-

mg nach mit dem Amerikanischen identisch ist. Jedenfalls ist die

chemische Zusammensetzung des Cancriniis aus dem Tunkinsker-

gebkge (so wie von dem ans Amerika) etwas von der des

(*) Mau Tcrfidclie meine fn den Verheadlmgen drr K. R. MincraJogi-

«dM GefeUichafl su St. Petersburg, Jahrgang 1852 ~ 1853 S. 333 eingcrückl«

AUttsdlung : nNotix Uber eine Mincnillen-Sendung aos dem Tunkinsker Gc-

6
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Cancrinits am Miask veraoMeden; erstens eolhiilt er Wasser mid

zweileus ist in dem kohlensauren Kalke die Kalkerde theils durch

Natron ersetzt. Woher man den Tunskinker and den Amerika«

niscben Cancrinit nnter einen besondeven Namen kBHe besclirei-

ben können, aber es iU immer besser für ihn den Namen Can-

crinit beizubehalten
I

weil man gleichartige Verschiedenheiten in

der chemischen Zusammensetzung der verschiedenen Varietäten

des Nephclins bemerkt^ ein Mineral welches dem Cancrinit sehr

nahe kommt. Wie schon oben angefahrt worden ist begegnet

man mit dem Cancrinit aus dem Tunkinskcr Gebirge kohlensaures

Kalki was weder bei dem Miasker, noch bei dem Amerikani-

schen der Fall ist, folglich bietet er in dieser Hinsicht bis Jetzt

das einzige Beispiel dar.

Der Tunkinsker Cancrinit findet sich in kleinen Massen fm

Granit eingovachsen, der aus grossen Krystalien weissen Feldspaths,

kömigen und krystailinischen Quarzes und aus grossen Krystal-

ien schwarzen Glimmers besieht. Der Cancrinit hat eine citron-

gelbe Farbe
i
jedoch zeigten einige Stücke , wenn gleich nicht

viele, diese Farbe bloss auf der Oberflfiche, im Innern der Masse

aber waren sie von blaulichgrauer Farbe, Spallbarkcil vollkommen

deutlich, nach drei sich in Winkeln von 120° schneidenden

Bichtungen, parallel den FIfichen eines hexagonalen Prismas.

Die Spaltungsflächen sind sehr glänzend und die durch dieselben

gebildeten Winkel, lassen sich sehr gut vermittelst desReflec-

lioMS^oniometors bcsdninicn. In Ilinsichf der Härte steht das

Mineral zwischen dem Apatit und dem Feldspath, folglich ist dieselbe

=r 5,5. — Bei der Bestimmung des spec. Gew. wurden aus zwd
VciMichen föIji^enJe Kcsiillalc erhallen : 2,44G und 2/i53, folg-

lich im Mittel 2,449« Zum ersten Versuch verwandte ich meh-

rere kleine, vollkommen reine Stocke, die zusammen 0,9615

Gramm wogen, zum zweilen benulzle ich ein Stück von 0,5531

Gramm. Das Mineral ist durchscheinend, in dünnen Stückchen

halbdurchsichi ig und besitzt Fettglanz.

Digitized by Google



. 88 —

lo Sali- und Salpalersiinre IM sioh dasMImrai, mCer star-

kem Brauseo» leicht zu einer klaren Flüssigkeit aaf, welche nach

kvier Zeit gelatinirt, und besooders wenn man zum Auflösen

eine starke Säure nimmt. Die Gegenwart von Kieselsäure,

Kohlensäure, Kalk, Thonerde und IS(airon lasst sich leicht mit

des sdion bekamilen Bütteln erweisen. Von Eisenoxyd ist nur

dae Spur vorhaudeo.

Beim £rhitzen des Minerals in der Piatinazange, wird es

ent weiss und undurchsichtig , zuletzt aber schmilzt es zu einem

blasigen Glase. Mit Borax sebmilzt es zu einer klaren Perle.

Mit Phosphorsalz schmilzt es unter Brausen leicht zu einer kla-

ren Perle, wobei sich ein iüeselskelett ausscheidet. Mit Soda

schmilzt es zu einem blasigen Glase. Der Cancn'nit von Tun-

kiask enthält nach der Analyse von H. v. Struve:

Kleselsfture .... 38,33.

Thonerde 28,55.

Kallierde 4,24.

Natron 20,37.

Kohlensäure aad Waaser

100,00.

Ans diesen Resultaten leitet H. v. Struve folgende For-

d ab:

•

• ••• ••• ••• Nft— ff
** *W Si+ 2 AI Si + .4 C + H

Cai)

Diese Formel islmit der von Whitney für den Gaiiorini( von

Lichtiieid aufgestellten Formel übercioslimmend. Nach der

6«
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oben angelohrtca Formel lissi sich fbtgeiide

des Mioerals benediMo.

Kieselsüare

Thoaerde •

Kalk . .

Natrou

Kohleosaure

Wasser

37Ji.

28,38.

3,87.

21,4G.

6,09.

2,49^

'lÖO,ÜO.

ScbKessllch niiiss ich hier noch der mir von Herrn H. v«

Struv c inilgelbeiJlen; von ihm gemachten Entdeckung des VVas-

serinhalies in Canerioift vom Ural prwfihoen.

XL

ROTHKUPFERERZ.

(Roth-Kapferers, Ziefelert« Wem.; Rothknpferen, IVanm«; OklaSdrischet Kapfer-

en, Mobs; Knpferroth, KapTerbraiin, Haai ib.; Octabedral Copper-«re, Jta«;

RedMide of Cvoper, Pbill ; Cnbre osydnld Ha Oy; Zigadline« Bend«; Cipri^

Hai ding,; CBpriie« Brooke, Miller.)

Allgemeine CbaraiLteristiiL

Kr. Syst: Tesseral.

Spaltbarl^eit ziemlich denUich, parallel den Octa^derfl^chen.

Bruch iDUSchlig oder uneben. Härte = 3^5 4 . Spec.

Gew. = 5,89 .... 6^1«^. Demantartiger Metailglaoz. Vom Un-
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dmhsichügeii Us ins HalbdarchsiohCIge. fmbe CosdieDttlrodi oder

Carmioroth; manchesmal sich ins i^leigrauc oder Ziegelrolhe zie-

beod. Striclh brAuoliGliHrotJi. Spröde. Besteht aus Kii{»feroxydal

t CiBlt 88,9 RopTer and 11,1 Sanersloff. V. d. L. airf KoUe
' eriutzl sch>varzl es sich anfangs, dann schmilzt es alüuä-

1(1 Bod giebt ein Koplerkonu Beim firbitzen io der Flatinzange

ftibt es die Flamme schwach grünlich. In Salz- oder Salpe-

I

drsäure» so me in Auuuooiak sich auflösend. » Rulhkupfererz

ladet sieh in KrystaHen, in Form kryslallinischen oder kör-

' nigen Aggregaten^ und in dichten und erdigen Massen. Lnler

den Namen Ziegelkupfererz versteht man ein Gemenge von erdl-

gea Rothknpferen mit Eisenocker.

Rothkoprererz findet sich in Russland : am Urid, Altai, liauka-

SOS und im Ncrlschinskischcn. In einig"cn Localilälen komiul das

Mioeral in Kristallen von ausgezeichneter Schönheit vor. Die

bis jest bestimmten Comblnationen dieser Krystalle sM auf Ta-

fel IX, in schiefer Projeclion dargestellt und es finden sich da-

selbst folgende Formen:

Octaöder.

1b den Figuren: Nach Weiss. Naob -Naumann.

0 • • • • (a : a : a) . ... 0

Würfel.

c • • . • (a:coa:Qoa) . .odOod

Rhomben-Dodekaöder.

d...« (a:a:Qoa)...coO
Trapeso#der.

m . » . . Ci a : a : a) ... 202.

Pyramiden Oktaeder,

s . • • . (a : a : 2a) . • • • 20. •
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Pyramidenwürfel«

X . . . . (a : 5 ft : OD a) • co 0 5.

SechamalacbtfIftchDer.

z • • • . (a : ma : na) • • ihOd.

Am Ural findet sich das Rotlikupfererz io fülgcoden Loca-

li(&ten:

1) In der Kaprergrabe Gomescliewsk, Goavemeroent Fem»

kommen die schönslcn Stufen dieses Erzes vor. Es ündel sich

daselbst das Rothkuprererz io eüizeloen aufgewacbseneo (selten

eingewachsenen) oder zn Drusen vereinigten, schdn ausgebildeten

Kryslalleo, iu Form iileiner Ader oder derber Massen. Einige

Krystalle verdienen besonderer BerQcksicbügung wegen ihrer

Grösse , Farbe und DurchsichligkeiL Unter den einfachen

Formen, finden sich am häufigsten: das Octaeder o (Fig. 1),

der Wfirfel c (Fig. 2) und das Rhomben-Dodekaßder d (Fig. 3).

Von den Combinalionen kommen vo^: Würfel c, dessen Ecken

durch FIttcben des Odafiders o abgestumpH sind (Fig. 4)» uod

umgekehrt Octaäder o, dessen Ecken die Flficben des Wfirfels c

abstumpfen (Fig^. 5), d. h. die Combinaiion 0. x 0 ao . Rhom-

bendodekaeder d, dessen letragonale Ecken durch die Flficbeo des

Würfels c abgestumpfl erscheinen (Flg. 6) und umgekehrt, der

Würfel dessen Kanten durch die Flächen des Rhombendodekaeders

d abgestumpft erscheinen (Fig. 7), d. h. die Combination oo 0 od,

00 0. — Octaeder o, dessen Kanten durch die Flächen des Rhom-

ben-Dodekaßders d abgestumpR sind (Fig. 8) und umgekehrt^

Rhomben-Dodekaeder d, dessen trigonale Reken durch FlAchen

des Octaeders o abgeslumpd sind (Fig. 9) d. h.die Combination

0. 00 0. — Würfel o, dessen Ecken und Kanten abgestumpft

erscheinen, letzlere durch die Flächen des Rhomben-Dodekaeders d

(Fig. 10), d« h. die Combination ü. qd Ooo. oo 0.— Octaeder o

dessen Kanten durch die Flftchen des Rhombendodekadders dl

abgestumpft und durch die Flachen des Pyramidenoktaeders s

zugeschäril erscheinen, d.h. die Combination 0. go 0. 20. (Fig. II).
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Der Wirfei o^deeeen Beken dnreb die Flachendes Ociacders o und die

Kaoleu durch die Flächen des Rhomben-Dadekaedera d abgestumpft

riMi, nsserdea die leutefei tberaocä dorefa die FMoheii des Py-
imidenwärfels x zageschärfl,d.h. die Combination 0. qo 0 oo . oo 0.

OD 05. (Fig. 12). — Octaeder o, dessen Ecken doroli die Fli«

tedM WOrfelB c ähieeiunpa «id ddreb dfeFMeben des Trape-

»eders m zugespitzt sind, d. h. die Combinalion 0. oo 0 od. 202
(Fig. 13). — Ootaöder o, dessen Kamen dnroh die FttolM des

iMombrn-Dodekadders d abgestumplt und die Ecken durch Fla-

chen des Trapezoöden m zugespitzt siod^ d.b. die Combination 0.

« 0. 202. (Fig. 14). — OetaMer o, dessen Kanten durch die

Rieben des Rhombendodckaoders d abgestumpft sind und an

! dessen £eken Abstmupiungen durch die Fiächen des Wärfels c und

JEnqpimngen doidi die Fliehen des Tnipeso^ders m erscheinen,

id.h. dfc Combination 0. <» 0. oo 0 oo . 202 (Fig. 15). Octaeder o,

dessen Ikken durch die Fliehen des SeehsmaiaohOliehners x xoge*

spült werden, d. b die Combination 0. mOn (Fig. IG). Der Pyra-

imidenwürfei x=qo05, ist von Gustav Rose an Krystaüen

te Rothkuptoenei von Gmnescheivsk beobachtet und ¥on ihm

zuerst beschrieben worden. Der Pyramidenoklaeder s~ 20 ist

gleichiaUs von demselben Gelehrten an Krystallen ans der ge-

nsanlen Loeailtit gemessen worden. (•) Die Flächen aller For-

men sind sehr glatt und glänzend. Die Grösse der Krystalle

M sehr Tersohieden; die grOssten haben swei Centlmeter im

DnreiMiesser. So befindet sich unter andern im Museum des

Beiginstitots eine Stufe aus der Gumeschewsker Grube, in wel-

cher Rothkopferen In Form höchst regelmissig krystalHsIrler

Wurrel bis zu 1? Centimeter im Durchmesser, eingewachsen ist.

Die Krystalle sind halbdurchsichtig nnd von einer angenehmen

coschenilirolhcn ins Carminrolhc libcrgohendcn Farbe. In der

Samaüong des Doctors b. luv. Rauch habe ich einen Krystall

I
(*) Reise uadi dem Ural ua«l AlU; Tü, U S. 2G3, aber al« • 1=30, beschrie-
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Rolhkupfererz aos der obeDgenannCen Localitfit geseheo^ der die

Form eines Rfiomben-Dodeka^ders von 2 Centimeter rni Dareh-

messer bat, und von coschcnillrolher ins ßleigraue sich zieiicuder

Farbe ist. Grösstenlbeils jedocb beben die Krystalie bis ^ Cen-

timeter im Durchmesser. In der Gumcschewsker Grube Gnden

sich tnanchesmai grosse Anhaurungen oclaedrischer Krystalle von

Rotbkupfererz und in solchen Aggregaten haben die einzelnen In*

dividucn nicht selicn eine fast pararelle Lame. Manchesmal

kommen auch solche Aggregate vor, in denen die KrystaUe die

Form von Wdrfein haben, die in der Richtung einer Ocla^deraohse

in die < änge gezogen sind, vvotier sie ein prismalisches Anseiien

erhalten. Grössentheils shid diese in die Länge gezogenen Wär^

fei sehr dOnn und schneiden sich nach drei rechtwinkligen Rich-

tungen woher das Mineral ein sehr schönes netzfurniigcs Ausse-

hen erhftit; das um so schöner ist, da die einzehien Individaen

ge\>ühn!fch durchsichtig und schon carininrolh gefärbt sind. Die

iu Fig. 11, 12, 13, 14, 15 und 16 abgebildeten Combinalio-

nen trifft man nicht hfiufig. Die Flfichen des Sechsmalacht-

flacluiers z kommen äusserst seilen vor, sie sind gewöhnlich

etwas gebogen und nicht hinlänglich glänzend, als dass ihr kry-

slallographisches Zeichen durch Messung zu bestimmen wfire.

Jedeiilalls sind die Ecken z : o und z : z (iu den längeren Kan-

ten) sehr stumpf. Die Messungen aber waren wegen der un-

deutlichen Reflectiou des Gegenslandes von den Flächen des

Krystalles so uiizii reichend, da<s es gcrathener ist das Zeichen fiHr

diesen Seclismaluchtllächner, wie oben, ohne bestinunte Koelfidented

zu schreiben. Dichtes Rolhkupfererz aus der Gumcs(hcwsk<cheu

Grube hat gewöhnlich eine grobkörnige Textur und kommt sel-

ten feiukörnig vor, die Spaltbarkeit geht den Flächen des Oc-

laßders parallel, doch ist sie, wie gewuliuhch, ziemlich undeutlich

und die Spailungsdachen gelicu leicht in muschelige Bruchflächea

Ober. Dichtes Rolhkupfererz und drusenförmige Aggregate von

Kryslallcn dieses Erzes aus der genannten Lucalitäl, haben eine

coscbenillrotlie Farbe^ welche manchesmal in das echte Bleigran
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tbergebl. Grösstentheils isl es undurchsichtig oder in dco

baleD schwach dorchscheineod und dabei ineiallgläDzend. Ein*

lelae auf die Gehiifsarl aufgewachsene Krystalle^ sind von hei-

ter coscbcnillrother Farbe, manchesmal halbdurchsichtig und mit

dlaoMuHarligeiD Melaliglanz. Mit dem GumeschewslLischen Roth-

kupfererz kommen manchesmal auf der Gehirgsart aufgovachscn

suahliger und seidenariiger Maiachity so wie, in einigen seilenea

Fitten, Drosen kleiner Krystalie von Brochantit vor.

2) In der Umgegend der Hütte Nischne-TagiI^k, in der Gru-

be MedDO-Rttdjansk, findet sieb das Rotbkupfererz krystallisirt in

Oelafder, Rhombendodekadder nndWflrfel, so wie in Krystallen

welche Combinalionen dieser Formen darstellen (Fig: 1, 2, 3,

4, 5» 6, 7, 8, 9 nnd 10). Jedoch sind die Krystalie aus die-

ser Localilät nicht so schön und gross, ^vie die Krystalie aus

Gomescbewsk« Dieselben kommen tbeils einzeln, auf der Gcbirgs-

art aofgewachsen« theils zn Drusen gm|»pirt vor. Es (reffen sich

hier auch schöne netzförmige Stufen dieses Erzes in Höhlungen

eines ockerigen kalkhaltigen Brauneisensleins. Auf die angeführte

Art beschreibt Gustav Rose(*3 das Vorkommen des Tagils-

ker Rüthkupfererzes und ich selbst habe ANahrcnd meiner Reise am

Ural Gelegenheit gehabt dasselbe auf die bezeichnete Art zu fin-

den. Das dichte Rothkupfererz bildet kleine Adern in erdigem

Brauneisenstein und Ziegeikupfererz; dasselbe findet sich in zieiulich

bedeutenden Massen, welche durch Mengung des erdigen Both-

kupfercrzes mit Eisrnockcr enistanden sind.

3). in den Turjinsker Gruben, im ßergrevier Bogoslowsk,

honml das Rothkupfererz in vollkommen dichten oder feinkdrm-

gen iMasseo vor, von mehr oder weniger dunkler coschenillrolher

Vaibe, welche manchesmal ins echte Bleigrau übergeht. In dem-

selben ist oftmals gediegenes Kupfer enthallen und gewöhnlich ist

es mit Malachit^ Kupferlasur und Kupferblau bedeckt. Trotz der

O GatUv Roie. Beiio Mck den Uni ud AlMd, Bni. L 8, 313.
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duikleo Farbe enthält das Bogoslowsker Aotkupferarx^ Mdi ika

Untersaclrangeo voo Gostav Roae, weder Eisen, Silber noch

irgend andere frcmdariige Beiaiengungeu. Die Krysialle konunea

aeiteo vor; aie aiad lüeitt, habco die Form vob OotaMem und

Rhombendodeka^dem und sind inHöhlangen eines Ihonhaliigcii Kalk-

steins xa Drusen vereinigt. Nickt seilen finden sieb bier baarför*

arifo VarietAtefi dieses firies ood einige Exemplare dieaer Ali

bcriniicii sich im Museum des liergiuililuls. Grosse iMassen dich-

leo Rotbkapferenes finden sich besonders biufig in der Grube

Micbailo-Archangeisk, in der Umgegend der Hatte Bogoslowsk.

4) In der Umgegend der üuUe Slatonst^ in der Grube hiM"

iiek^¥»k, ffaidet sieb dieblea Rotbkoptoen in Fom UalBar

Adern im erhärteten Thon in Begleitung von Kupfergrün und

KapTerUaa»

Einige Krystalle UraMheB Rothkopfimrzes , sind mit Bei-*

bebaltung ihrer krystailinischen Form (gevvübttlicb Octaeder

ond Rbombendodekaeder} auf der Oborflicba in enügn Maiaelril

übergegangen, so dass dieselben auf diese Art AAerkrystaUe

dieses Minerals darstellen.

Am Altai kommt das RolbkvpliBrerx fai iMfenden LoeaMMe« for.

1) In der Grube Sololuschinsk des Kreises Smeinogorsk. £s

findet sieh bieselbst Im Thon In sebOoen einsdBe& Kryatalta»

welche die Formen von Octaedern und Hhombendodekaedem

beben. Diese KrysUUe haben maaebeamal bis 2 Centimetar im

Durchmesser und sind, gleich den KrystaHen ans flmüf, mt
der Oberfläche in erdigen Malachit übergegangen.

i) b der Grabe Nikoiajwnrsk, finde! sieii daa Rotbkopiman

gleichfalls im Thon, in einzelnen KrystaHen, welche fast immer

Octaeder sind mit scharf hervortretenden Kanten und naeb innea

gebogenen nneken. Auf der Oberfliebo aind die KrystäUe §»-

wöbnlicb in erdigen Malachit übergegangen. An dem Ort ihres Vor-

kommens nennt man sie: ^VLtMßm poryjbn» (Medaye Rognlky,

d. h. Kupferhörner). In dieser Localilät üuden sich aoch oiereo«»

fdrmige Massen von Rotbknpferers.

Digitized by Google



— <M —

3J In den Gruben Smeinogorsk und Loklewsk bildet das

Rothkapfererz vod dunkel cosclieiuilrolber Farbe feine Adern im

Quam Qnd Meine La^r im Thon.

Im Nerlscbinskiscbea fiudel sich das Rolhkupfererz in klei-

iCB 10 Drosen vereiniglen KrystaUen und in derben Massen in

Begleitung von gediegenem Kupfer, in dem Bergwerk Bjeloussowsk.

Am Kaukasus Ondel sich das Kothkupfererz in ziemlich be*

deutenden Massen, in grossen, zu Drusen vereinigten Krystallen,

in der Grube MIgry (Karabach). Die aus dieser Localilät von

Abicb mitgebrachten und im Museum des Berginstituts aufbe-

wabrfen Stufen, stellen Aggregate grosser Krystalle dar, welche

die Form regelmassiger, an den Kanten und Ecken abgestumpfter

Octaßder haben. Das Rothkupfererz vom Kaukasus hat eine dun-

kel coschenillroihe, ins Bleigraue sich neigende Farbe. Einige

Krystalle sind in der Richtung einer octa^drischen Axe bedeutend

in die LSnge gezogen.

Für die gegenseitige Neigung der Flächen in den oben be-

sehriebenen krystallinisohen Formen des Rothkupfererzes lassen

sich folgende Winkel dorck Reehoong Anden:

0 : 0 109° 28' 16*

0 : c 125° 15' 52'

0 : d 1440 44' 8*

c : c 90° 0' 0"

d : d 120° 0' 0'

d : 0 135*^ 0' 0"

s : 0 164^ 12' 25'

8 : d 160° 31' 43'

X : c 168° 41' 24»

X : d 146^ 18' 36'

m

:

0 144° 44' 8"

m : 0 160° 31' 43»

m

:

d 150° 0' 0"
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XIL

vESüvim
(Vesnvian, Egerao

,
Wem.; Pyramidaler Granat, Mofii; Idol^rase, llauy; Ido-

kras, Ilausm. , v. Leonh,; Pyramidal Garnet, Jara., Haid.; Frugardil, Je-

wreinowit , K 0 r d e n s k. ; IkttronjLnt, llerniunn; Ve«uvienne, Hroch.; Lo-

boil« Bers.; Gdkumit, Cyprio, Wiluil, Uyaciathe volcauique, Gemme de VesuveO

Allgcmeitie Charaklcristik.

Kr. SysU: tetragonal.

Hauptform : tetragonalc Pyramide , deren Flächen in den Tol-

kantea UQler einem Wiakel = 129^ 21', in den MiUelkanten

~ 74° 27', geneigt sind.

a : b : b = 0,537195 : I : 1

= /0,288578 1 : 1

Spaltbarkeit unvollkommen, parallel den Flächen des telra-

gonalen Prismas zweiter Art M= qo P od und des tetragonaleo

Prismas erster Art drrooP. Broch uneben^ splittrig oder

unvollkommen musclilig. Härle = G^d. Sp« Gew. = 3,3 5....

3,45 (*). Farbe grösstentheils braun , znm lauch-pistazien-oli-

ven nnd ulgrüii neigend, manchesmal gelb, sogar schwarz und

in seltenen Fällen bimmelblan. Strich weiss. Glas bis Fettgianx.

Darchsichlig bis durchscheinend an den Kanten. In Folge der

bedeutenden Entwickclung der Flächen der tetragonalen Prismen

erster Art d und zweiter Art M, haben die Krystalle grdsslen-

theils ein prismatisches Ansehen. Viel seltener trilll man tafel-

artige and pyramidale Krystalle: in den ersten ist die gerade

(•) Breithaupt nimmt an, dass verschiedene Varietäten ein verschiedenes sp.

Gew. von 3,3 bis 4,1 zeigen. ( Vollättindigcs Haudbnch der Miaeralogio von A
Breitbaupt, Dritter Band, S. 648. Dresden, 1847>
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EndOfiGhe P eniwickelii wihreod in den zweiten als dominirende

Form die haapttetra^onale Pyramide c erscheint nnd die Plftcben

der zwei (elragooalen Prismen nur ualergeordnet, als schmale

Abslompfan^fichen der Mlltelkanten and MiUelecken der Haupt-

pyramide aunreten, manchesmal aber gar iiichl vorhanden sind.

Die Krystalle findet man in Gebirgsarten entweder ein- oder auf-

l^ewacbsen, vereinzelt oder was hfiufiger der Fall Ist, zu Dru-

sen vereinigt. Der Vesuvian kommt auch in derben Massen, in

slAngügen und körnigen Aggregaten Tor» Die chemische Zu-

sammensetzung des Vesuviaiis hat viel Aehnlichkcit mit der des

Granats, woher denn viele Mineralogen beide Mineralien als di-

morph ansehen ond die Zusammensetzung beider durch eine und

dieselbe Formel ausdrücken: Si -j- ^i« dieser ioimei

entspricht R der Kalkerde » welche theflweis durch Bittererde,

Eisenoxydu! und in seltenen Fallen durch Mangauoxydul und

anob durch Kali und Natron (Jewreinowit) vertreten wirdy wtii-

read R der Thonerde entspricht, welche theilwelse durch Elsen-

oxyd ersetzt wird. Jedoch beweist Rammeisberg, dnss die

chemisohe Zosammenselzung des Vesavians verschiedener Loca-

Ii(ä(en, nur in dem Fall durch die Formel des Granats ausge-

druckt werden kann, wenn man alles Eisen als Oxyd, dagegen

aber un Vesnvian vom Vesuv alles Eisen als Oxydul annimmt

Hermann berechnet für den Vesuvian eine Formel, welche von

fcr des Granats verschieden Ist ond nach seiner Ansicht

M Granat und Vesuvian nicht diiuorph. Dufrenoy ist der-

(*) Ramme I sberg. Viertes Sopplcment zu dem UandwOrterboch de» Chemi-
schen Theil« der Mineralogie. Berlin. 18IM. S. 2j3 und 234.

Nach der Amuihiiie, daM Üieteisüure aiu eioem Aeqaivalent Siltcium und zwei
• •••«•

Ac^iinleiileii SaaertlolT besteht
, rolgertH e r ra a n n die Formel: 3R 5 Si , + 2U Si

^

(iMraal für praktische Ghcmie von 0. L. Er d manu und Ä. F. Marc band,^ XUV. 1848. S. 194.)
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selben Ansicht Endlich in ganz letzter Zeit hat Platt-

ier seinersefU aacb eine besondere chemiBcbe Formel fär den

Vesuvian aofgrestellt, nämlich: 3R'Si-|-2ftSi (^). Ans

dem Gesagten ist ersichliich, dass man die Frage über die che-

mische Constitution noch nicht als erledigt ansehen kann. V. d.

L. schmilzt der Vesuvian sehr leicht unter xVnschwellen zu ei-

nem gelblichgrünen oder dunkelbraunen Glase. Mit den Fiussen

zeigt er die Reactionen des Eisens und der Kieselsäure. BütSoda

schmilzt er schwerer als der Granat zu einem Glase, welches

durch einen grössem Zusatz von Jenem unschmelzbar wird. ~
Das gepulverte Mineral ist durch ChlorwasserstoflMore zwar

(*) A. Dnrr^Boy. TraM de Wnenlcfie, Tone IraUtaie, p. 284,

C"^) C\ Plattner. Die Frobirkonst mit deai LOUurobre. Dritte Auflage. Le^
lig, 1853, S, 197, •

in dem Schreiben, mit welchem Herr Professor Plattner vorKonem mich be-

ehrte, erwähnt er dieses Gegenstandes folgender Maassen:

,,Wa8 die Frage wegen der chemLscben Formel betrifft, die ich in der 3 Anfl.

«,iiieiBer Lotbrohr-Frobirkonst für dea Veaovian gegeben habe, so stellt ach die-

• «•• ••••••

selbe nach den meisten Analysen wirklich ru 3 W Sl -f 2 R 8 i heraus, sobald

,,man annimmt, dass das Eisen als Oxydul in diesem Minerale enthalten, oder ur-

.^prtUiglich ala aolcbea darin gewesen ist; nur hat «ich in meineai Buche ein Feh-
•••

„ler insofern eingeschlichen , als hinter dieser Formel für K ausser AI auch Fe

„steht. Nimmt man die gewtthaliehe Graiiatfbrmel*h^ Sl -{"ft l^i Ibr dea Vera-

,,vian an, wenn man daf Ebefi •!• Oxyd in Reehnung bringt, ae atimmt diea im

„Ganzen noch weniger mit den verschiedenen Analysen. Berttcksicbtigel OMB,

„dass US mehrere ei&eohailige liieseUaure Verbindungen giebt , die eine theilweice

• •••

„Zerielnag eriHtan hebea, weUl daa Fc »dMr oder wenigir ia Fe mngetadert

„wordea iit, waram aoUle diea aieht tnch aiit amachem Veaaviaa der Fall acia

• •«•

„kaaaea, welcher Ibeila Fe^ theila Fe oder aar Fe ealhlll? Ea ttegt daher

„auch die Veramhaaf aehr aahe, daaa die frateM Fermel der VnaamieMWiliMg

,,am nlehstea konmt. Aach hat Rammelaberg ha 4tea SappIeamalbaBde aeiaaa

,,Handbachs des Chemischen Theila der Mineralogie dieaen Gegenstand aehoa he*

„rucksichtigt ; desgleichen Hermann im Journal für pr. Chemie Bd. XLIV, S.

,,193. So lange als man bei der chemischen Untersuchung des Vesuvians von

verschiedenen Fundorten keine übcreinstinnuciulcre Resullale hekommt aU xeil-

,,bcr, wird es auch zweifelhaft bleiben, welche Formel die richtige ist-"

Digitized by Google



— 95 —

«tfk Mfegriffim, aber nar mivollkominen «erlegt. — Nach star-

lein Glühen oder Schmelzen wird es hingegen von dieser Säure

leicht zerseUC und biidei eine Gallerte, — Nach Hermann sollen

eioige Varietäten des Vesnvians eine geringe und variable Qoan-

lüät Kohlensaure enthalten. Es lässt sich ieieht erkennen, sagt

Hermann, welche Vesnviane Kohlensiure enthalten« Wenn man

Mmlich einen Splitter derselben in eine zuvor klar geflossene

Perle von Boraxglas bringt und darin mit Hülfe des Lölhrohrs

•oflöst, so schfinmen dabei die Vesnviane, welche Kohlensfiore

enthalten, während diejenigen, die frei davon sind^ sich ganz

rahig aafflösen.

Der Name »Vesuvian» ist von dem ersten Fundort des Mine-

ibIs, dem Vulkan Vesuv, abgeleitet, während »Egeran» von Eger»

in Buhmcn, entlehnt ist. — Beide Namen sind dem Mineral

von Werner beigefügt worden. Die Benennung «Frugardit» hat

N. v.Nordenskiöld einem sehr magnesiahalllgen Vesuvian von

Frugard, in Finnland, gegeben. — Das Wort »«Idocrase» ist von

Haüy ans den grieohiscben Worten »oa (Gestalt) und »^(1^$^

(Geansch) gebildet , so dass Uokrase eigenilich gemischte

Gestalt bedeutet. — Diese Benennung ist in Folge der Aehn-

Uchkeii der Krystallformen des Vesuvians mit den Formen vieler

anderer Mineralien entstanden. (*) Der Name »Cyprin» wird dem

Mineral aus dem Grunde beigelegt, weil die himmelblaue Farbe

dieser Varietät von einem gewissen Gehalt an Kupfer herröhrt. —
Die Benennung «Loboit» ist dem Mineral von ßerzelius zu

Ehren des Chevalier Lobo da Silveira gegeben worden. «Gö-

komll» hat man die Varietät des Vesuvians aus Gökuro, In Schwe-

den, benannt. — Das Wort «VA iluit» stammt vom Fluss VVilui,

In dem Jakutskcr Bezirk in Ost-Sibirien« — Die Benennung

«Jewreinow it » bat N. v.Nordenskiöld der Varietät desVesu-

i*) lUoy. Tratte de MiDdraiogie. T, II. pag. 552, Scconde Edition. I'aru, 1822.
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CkMÜm^ P. X JewreUow gegebea.

Der Vesovian ßndet sich in Rassland in dem Uralgcbirgc, in

itü Jftfcnttliff Oblasi (io SÜNfieo) und ia fjoiiUimL

ila Eryitiitai des niBgiBolieo YemiaM Mn aick Mgnk
fonm:

Tetragooale Pyramidea:

Temgooale Pyramideii erster AiC

In den figareo* Nach Weiss. Nach iHaumano.

i .

b .

0

u

• • • (a : b : b) • .

• . • (-^a : b : b) • •

• • • C2<^ : 1^ • 1*3

• • . (3 a : b : b) • •

.Tetragooalo Pyramidea zweiler Art

• • • (a : b : OD b) •

• • • (2 a : b : 00 b) •

Diletragoiale PyraaiideD

fb:b)
(a : b : i b)

Ga
(a:

(a:

(a:

b :
i b)

b : 3b)

b : nb)

M

Tetragoaaie Prismea:

Tciragonaics Prisma erster Art:

. . • a : b : b) . •

Tatragoaaies Prisoui zweiter Art:

• . • (qo a : b : CO bj

P.

2P.

2P ao<

2P2.

|P3.

SPS.

P3.

Pn.

00 P.

00 P QO
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DÜetragOBaleg Prisn«.

f • . • . (oe> a : b : 2 b) . . OD P 2.

Gerade Eadflftche.

P • • . • (a : CO b : Qo b) • • oP.

Die wiohtigsteo CombinaUoiien sind auC Taf. X ood Xi io

sciuefer nnd horizontaler Projection dargeslelll«

Im üralgebirge ündel sich der Vesuvian imSlalousler und Kalhart-

aeaborfer Bergrevier ia folgenden Localilfiten: in den Nasjamsker

und Schischimsker Bergen, in der Unigcjinid der Foljakü>\skcr

Gfui»e, längs den Uiern des Flusses ßarsowska im Revier der Kusch«

ttnsker HflUe und In der Umgegend der Mramorsker HAlie. In

Sibirien ist der V^esuvian an din Ufern des Flusses Wiiui ge-

faaden worden. In Finnland findet er siob in den Kirehspielen

lttal2aiä| Kiaiito u. a.

i) Vemtviam am dem Na^famsker Bergm.

Der YesBviaB findet aieb fn dimr Localiiat Hi der Mfneral-

grobe Achmatousk Gewöhnlich (riffl man ihn an solchen

Paukten, wo Gänge von Kalkspatb mit Chloritsohiefer in Beräb-

raog kommen. Die Rrystalle kommen grösstentheils in Drosen

lesaaunengebauil vor; sie sind entweder im Kalkspath eingewach-

sen oder sie bekleiden die Höbiongen welebe im Cblorüsduefer vor-

kommen und Onden sich in diesem Falle in Begleilung von Chlo-

likrystallen. Der Yesavian von Aohmatowsk kann in vier Varia-

(*) Verschiedene VarietAtea de« Vesuvians aus der Aciimatovvskschen Grube, iO

alle Mineralieo aas diej>er hemerken>iwcrthen Localitat, können reisende Mine-

nilo^en in Katharinenburg bei dem ObHst des Corps der Bergingenieure, Herrn

Ach m a t ow in Augenschein nehnnen. INcM SMonlang itt nicr den lliuidcu einef

^reaadeson«! Kenners der Miiienilogieenlstafldea, welcher viele Jahro, «b dein hund-

«leder vtrschicdnarüfta MlMraliai deaUrala lafabracht hat und nnstreitig kann

%<aika Mm «dMtMlni Privat-MiBenlinaaaalwigeo io Ruataad nr SeMe gealeUt

nrdai.

7
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UUen gelheilt werdea, welche, sowohl in Äusserer Form als auch

einlgenuaassen iu ihrer chemiscbcii Cüuälilullon von einander ver-

schieden sind«

a) Zar ersten Varietftt gehören ausgezeichnet schöne prisma-

tische Ivrystaliej gewöhnlich von lichler pislaziengrüner Farbe^

weiche manchesmal 4 CenUmeter lang sind. Manche Krystaile

sind auf der Oberfläche dunkel braunlichgrOn gefärbt. Die meis-

ten Krystaile dieser Varietät bieten eine Combination des tetra-

gonalen Prismas erster Art d mit der geraden Endfläche P, des

lelragonalcn Prismas zwcilcr Art M und der Haulpyramide c dar,

d. h. die Combinalion o F. P. oo P. od P qo (Fig. 2). Die

Flächen des tetragonalen Prismas erster Art d und die gerade

Endfläche P sind die vorherrschenden in dieser Combinalion,

während die Flachen des Prismas zweiter Art M und der Hanpt-

Pyramide c nur untergeordnet, als Abstumpfun^flilchen auftreten,

erstero der lianlen des Prismas d und die zweiten» der Com-

binationskanlen zwischen den Flächen des Prismas d und der gera-

den Enddäche P. Die Flächen des (clragonalen Prismas zweiler

Art M sind glatt und sehr giänzeud; die Flächen des Prismas

erster Art d sind leicht vertikal gestreift und die gerade End-

fläche P, so wie die Fiaclicn der Haupltetragonalpyramide c,

sind zwar ziemlich glänzend, JcJuoii in einem geringeren Grade

als die des Prismas zweiter Art M. Einige der Krystaile bieten

jedoch complicirtere Combinalioneu dar, So treiren sich z, Krys-

taile an denen die Flächen der tetragonalen Pyramide erster Art

l zz 3 P bemerkbar sind, welche die Combinalionskanlen z\>i-

schen den Flächen der haupttetragonalen Pyramide c und des

tetragonalen Prismas erster Art d abstumpfen (Fig. 7). Es

geschieht oft, dass zu dieser Combinalion noch die gerade End-

fläche hinzutritt. Es giebt auch Krystaile an denen ausser den

beschriebenen Formen noch die Flächen zweier dilelragonalen

Pyramiden a = i P 3 und s 3 P 3, so wie die Hachen

des ditetragonalcn Prismas r z= oo P 2 bemerkbar sind. In

diesen letzten Hrysiaüeu bildeu die Flächen a, s und f, schma-
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le Zuschärfuiigeii veisrhiedcfier Elcmcnle der Kiyslalle, wie Fig:.

8 wdsty welche die Combinalion o P. P. 3 P. | P 3. 3 P 3.

00 P. 00 P 2. OD P 00 dnrslelJt. Die Flächen der Formen

i, 8 und f sind gevvoluilich sehr glull und glünzcud. Die Fiächeu

der ditetragooalen Pyramide a = 4 P 3 liegen In der Dia^-

nalzone der Flachen der Flnnplpyramidc c , denn sie schneiden

die Flächen dieser Pyramide in Kanten^ die parallel den Längs-

diagonalen laufen. Die Flüchen der dreifhch schfirferen lelragonaien

l'yrannde t sind zienilich glänzend und bisu eiienin einem solchea

Grade entwiclieU, dass sie die Flächen der lelragonalen Haupt-

Pyramide c beinahe verdrängen. Die Kryslalle dieser Varietät

siod nur an den Kanten durclischeiacnd; einige derselben sind

M eiKche Theile gebrochen und verbogen.

^ac•h mi iiicr Ueslimnunig ist das spec. Gewicht desselben

= 3, 354. Den Neigungswinikci der Flächen der Hauptpyramide

c in den Polkanlen beslimmte ich an ziemlich gut ausgebildeten

Kr> stallen ZZ 129° 21'.

Hermann hat diese Varietät des Vesuvians chemisch unter-

sucht (*). Nach Ihm löst sie sich vor dem Lölhrohr in Boraxglas

anler Brausen auf. Beim Erwärmen im Glasrohr verliert das Mi-

neral 0, 70S an Gewicht, woraus er den Schluss folgt, dass in dem-

selben Kohlensäure enthalten sei. Die iabng:en Reaclionen stimmen

vollkommen mit denen anderer Vesuviane überein.

Nach der Analyse voo Hermann, bietet diese Varietät des

Vesuvians folgende Zusammensetzung:

Kieselsäure • 37,62

Kohlensaure 0,70

Thonerde 13,25

Eisenoiyd 7.12

Bisenoxydul 0,60

(*) Jovnal f. pract. Clwiide von Otto L. RrdnanD und B. F. Maroliaid.

n. XUT S. 19S. Lelptiff 1848.

7"
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Manganoxydui

Kalkerde. •

Talkerde. •

0,50

36,43

3,79

100,01 c*)-

ünler den Kryslallen dieser Varietät finden sich manches-

mal sehr bemerkenswerthe AAerkrystalle von Chlorit uad Kalk-

Späth
,
gebildet nach Vesnvian. So treffen sich manchesmal Kry-

slalie in der Form Fig. 2, welche durchweg aus Chlorit oder

aus Kalkspaib bestehen, welcher von aussen mit einer dünneD

Schicht Vcsuvian bekleidet Ist.

b) Die zweite Varietät des Vesuvians aus der Grube Ach-

matowsk kommt in kleinen flachen Kryslallen (die grössten ha-

ben bis 1 Cenlimeter in der Richtiniü; der Millelkanlen der

Haaptpyramide) vor, und sind von duukelpistaziengrüner Farbe

mit einem Stich ins Olivengrfine. Gustav Rose (**) war der

erste, >velcher dieser Krystalle erwähnte, doch ihre erste aus-

rohrlicbe Beschreibung verdanken wir Auerbach (f) und spft-

ler hat noch Hermann dieselben untersucht (ff).

Die Krystalle dieser Varlet&t zeichnen sich dadurch aus» dass

(*3 Diese Analyse cilirend bemerk l Ra mm e Is hcrg , dass dieselbe mit einm

Veravian angestellt worden ist , welcher am Ural oHmals für grünen Titanit «nfO-

aeben wird. Jedoch bemerkt Hermann in aeinem Au^ntz , dass za dieser Ana-

lyae ein Vesuvian verwendet wurda , an dessen KryaUülen die prismatiachen Fli*

chen die mhemchenden waren , folglich konnte es nicht die Varietit geweees

aein, die man am Ural für grünen Titanit hält, denn in den Kiytlallen dieaea leti-

teren Minerala erscheinen die Fliehen dea Piiamaa nor nntergeerdnet «od oUbmU
sind dieselben gar nicht vurlmnrlcn. (Rammolsberg. Vjertea SnpplenMBt n de«
Handwflrterbnch dea Cben. Tb. der Mineralofie. Berlin, 1849, S. S55).

(••) GnattT Boae. Beiae nacb dem Urd vnd Altri. B. 0. S. 138.

(f) Verhandlungen der R. K. Mineralogische« (iescllschafl zu St. Petersburg.

Jahre 1815— I SIT). S. ?()(), Irriger Weise hat Auerbach angegeben, da&s diese

Krystalle hus den SchiNrbimskischen Bergen herstammen.

(ft) Journal für pract. Chem. von 0. L. ErdmanD und R. F. Marc band,

fi. XUV, S. 196. Uipxig 1dl«.
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IB deoselbeu die FlAcheu der beiden (etragonalen Prismen nur

als sehr schmale Abstuniprang^flachen der MiUelkantcn und Mit-

telecken der HaupUelrugouaipyraaiidü c auRreteu uud manchesiuai

sogar gfinzlich fehlen. Daher kommt es, dass diese Krystalle

kein prisnialischcs , sondern ein pyramidales Ansehen haben oder,

im Fall einer bedeutenden Ljitwickeluug der geraden Eudiläche,

sogar tafelförmig erscheinen. Man findet dieselben zu Drusen

angclmufl inil einer der schmalen priämalischen Flachen, gewöhn-

lich mit einer Fläche des Prismas zweiler Art auf Ghloril-

sehiefer aufgewachsen. Die kleinen Kryslalle sind halbdurch-

sicblig, während die grossem nur durclischcincnd sind. Die

wichtigsten Combinationen derselben sind durch Fig. 9, 10,

11 und 12 abgebildet. In diesen Kryslalien erscheinen die

Polkanten der haupttelragonalen Pyramide c gewöhnlich durch

die Flächen der tetragonalen Pyramide zweiler Art o (der ersten

slumprcreu lelragonalrn i'yraniide) abgeslumpft, die Polecken —
durch die gerade Endfläche P, die Millelkanlen — durch die

sehr schmalen Flächen des Iclragonalen Prismas erster Art d, die

MiUelecken dagegen sind durch die Fluchen des tetragonalen

Prismas zweiter Art M abgestumpft nnd durch die Flächen der dite-

tragonalen Pyramiden s = 3 P3 und a zi , PS zugespitzt. Die

Flächen der telragonalen Prismen treten manchesmal, wie schon

oben gesagt wurde, so schmal und klein auf, dass dieselben

kaum bemerkbar sind.

Nach meiner Bestimmung ist das sp. Gew. dieser Krystalle

= 3,*00. Die Neigung der Flachen der Ilaupipyramide c in

den Polkanten =129^ 21' konnte ich nur annähernd messen,

denn die Fluchen rerieclirlcn kein deutliches Bild.

Nach einer in letzterer Zeit im Laboratorium des Bergdepar-

tcmcnls und der Salinen, unter Leitung des Herrn Iwanow

vollzogenen Analyse, besieht diese Varielät des Ycsuvians aus;

Kiesetoäure . . • 38,72

Tbonerde . * • . li»82
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Eisenoxyd • • . 15^8 (?)

Kaikarde • . . • 30,98

Talkerde .... 2,65

99,45.

Diese VarieUt des Vesuvians wird am Ural irriger Weise oft

für griiiuMi Titaiiit angeschen.

c) Die drille Varieläl des Vesuvians aus der Grube Achma*

towsk, kommt in ziemlich grossen Krysiallen (bis 3 nnd mehr

CeiUiiueler im üurchinesser) vor, welche sich durch ihre dun-

kelbraune Farbe bemerkbar machen. Sie haben eine prismati-

sche Form, in Folge einer bedeutenden Entwickelung der Flä-

chen des tetragonalen Prismas ersier Arl d. Die ivanten des

letragonalcn Prismas ersier Art d sind durch die Flächen des tetra-

$»:onalcn Prismas z\^('ilcr Arl M abgcslumpfl, und durch die Flächen

lies diu tragouaien Prismas f= aDP2 zugeschärfl ; auf ihren En-

den beiiiiJel sich eine sehr breite gerade Endfläche P and

schmale Flächen der tctragunalcn Hauplps ramide c (Fig. 4). Diese

Form besitzt, z. B. der im Museum des ßerginstiiuls sich be-

findende Kryslall, welcher vom kryslallinischen Chloril umgeben

auf Chlorilschiefer aufgewaclKScn isl. Alle Flächen dieses Kry-

stalls sind glatt und glänzend ; er ist von griinlichbrauner Farbe

und dabei sehr dunkel.

Diese Varieläl des Vesuvians, welche in der Grube Achma-

towsk seltener als in der oben angeführten vorkommt, wurde auf

mein Ansuchen im Laboraforium des Hergdeparlemcnls näher

unlersucht. Obgleich die Unlersuchung gegenwärtig noch nicht

als beendigt angesehen werden kann, so halte ich es doch nicht

für überllüssig die bis jelzl erhallenen ilesullalc hier anzuführen.

Resullate der x\niilvse eines Bruchstücks eines

prismalischen Kryslalis, der sich im Museum des

Berginslitnts befindet (Fig. 4).

Kiesehsäure. . • . 36,40

Thonerde .... 9,33
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Eisenoxyd . . . . 12,93

Kalkerde . • • . 31,54

Talkerde .... 1,48 ,

»1,58.

Bei einer zweiten Analyse erhielt man folgende AesuKate:

Kiesels&ore • • • 37,35

Thonerde • • • . 8,10

Eisenoxyd .... 14,44

Die übrigen Körper sind zum zweiten Mal quantitativ noch

Bichl bestimmt worden.

Schon vor langer Zeil ist von Iwanow ein Vesuvian aus

der Grube Achmatowsk im Slatouster ßergrevier, chemisch nn-

tersDchi worden, wobei derselbe folgende Resultate erhalten

hat

:

Aus den Resultaten dieser Aualyse hat Hess für alle Ve-
• ••* ••••••

suviane folgende chemische Formel abgeleitet: 2 Si + R^ Si,

die von der allgemein angenommenen Formel des Vesuviaos ab*

weidit. Da Hess auf die übrigen Analysen des Vesnvians, die

sehr zahlreich sind, keine Rücksicht genommen hat, so hat

Rammeisberg über die Richtigkeit der Formel einige Zwei-

fel gehegt (*^). Da Iwanow seine Analyse wiederholen wollte^

Cy Poffeadorrrv Abb. XUV, S. 341. Tufmdk Mjpnn. 1837, B. IV,

S. »36.

aBMBeUbtrf. HnidwltrterbBcll des ehe«. Theili der HiBenilefie.

Irib, 1341. 8. 358. Zwiile AbdMO«Bf.

Kieselsaure

Thonerde

37,079

14,159

16,üi7

30,884

1,858

Elseiiowdul .

Kalkerde

Talkerde .

99,997
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so beinühle er sich ein dem ersten gleiches Exemplar Vesuvians

auCnilreibeDy doch blieben seine Bemdhungen ohne Erfolg.

Hermann dachte zu beweisen, dass, wenn man einen Thefl

des Eisens für Oxyd aiinimml. die von Iwanow vollzogene

Analyse vollkommen richtig ist und dass in diesem Fall die aas

derselben abgeleitete Formel mit der, welche von Hermann
für alle Vcsuviane vorgeschlagen warde, übereinslimmeod wird

Iwanow hat mir nnler andern mitgetbeilt, dass der von ihm

untersuchte Vcsuvian seinem Ansehen nach dem Vesnvian-

KrystallCi welcher sich im Maseam des Berginslitots beßndet

(Fig. 4) und dessen Analyse wir eben angeführt haben^ sehr

ähnlich ist.

d) Die vierte Varietät des Vesuvians aus Achmatowsk, kommt

auch in ziemlich grossen Kryslallcn (bis 3 und mehr Cenlinielcr

im Durchmesser) vor» welche durch ihr pyramidales Ansehen

und durch ihre dunkelrothbraune Farbe (ähnlich der Farbe des

gewöhnlichen Granats ^ der sich im Glimmerschiclcr hiidet)

sich bemerkbar machen. Sie bieten die Combinalionen, die In

Ffg. 13 «nd H abgebildet sind. In diesen Kryslallcn sind die

Millelkaulen der lelragonalen Uauplpyramide c durch die Flächen

des letragonalen Prismas erster Art d abgestumpft und durch die

Flächen verschiedener tetragonalen Pyramiden erster Art zuge-

schärlll; die Polkanten erscheinen durch die Flächen der tetragonalen

Pyramide zweiter Art o abgestumpft und durch die Flächen der

diietragonalen Pyramiden x = P3 und h == Pn zugeschäril, wäh-

rend die Polecken durch die gerade Endfläche P abgestompll

und durch die Flachen der letrngonalcn Pyramide i
~ y P zugespitzt

werden. Die Combination oP.yP.P.SP.aDP.PQD (Fig. 13)

hatte ich Gelegenheit in der Mineraliensammlung von P. A. v, Kot-

schubey und die Combination o P . P . 2 P . 3 P . P oo . P3

(Fig. 14) im Museum des Berginstiluts zu sehen. Die Krys-

(*) Jonroal Air praktische Chemie, XUV, 1848» S. 201
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lalle JüeideD die WAode der im Cblorilsoluefer vorkonmiendeD

Höhinngen aus, und kommen gemeinschafilich mit ChIori(kryslal-

kn Qod grobkörnigem Kalksteiu \ov, von welchem sie nichl sei-

lai fiberzogen werden. Die Flflcheo dieser Kryslalle sind fast

alle gleicharlig und nur schwach spicgchid. Das spec. (jCw.

deiselbeo ist nach meiner Bestimmung = 3,364. Den Winkel

der Haoptform konnte ich wegen Unvollkommenheit der FIftcben

oicht noit hinlänglicher Genauigkeit bestimmen.

Diese vierte VarietAt des VesnvIans aas Achmatowsk wurde

ebenfalls auf meine Bitte im Laboratorium des Bergdeparie-

aieals theiiweise untersucht. Obgleich die Untersuchung gegen-

wirlig aoch noch nicht als beendigt angesehen werden kann, so

halte ich es doch nicht für flberflflssig die bis jetzt cihalleueo

Aesttitate hier anzuführen.

Resultate der Analyse eines Bruchstücks eines

Krystalls (Fig. 13) aus der Sammlung von P. A. v.

Kotschub ey.

Kieselsftare . . . 38,00

Thonerde .... i2,86

Eisenoxyd . . • 7,80

Kafterde .... 32,23

Talkerde . . . . 1,80

92,69 (•).

2) VesHcian aus den SclUschimsker Bergen.

In dieser Locah'tat Iridl man den Vesuvian grösslenlheils in

Ueinkrysiallinischen, körnigen und dichten Massen, in der Um-

(*) Au deo Reffnltaten der Analysen dritter nnd vierter Vertetfit, des Vesnvians

AdiaMtoWftt, ist ersichtlich , dass bei ihrer lintersuchnng beinahe eine und

dhulfc© Saune der Bestandtheile erhallen worden ist , woher man den hedeuten-

dll Vcfiwi Cf^f^n 7,5 Ü) wohl sc hwerlich einer fehlerhaften Analy>e zuschreiben

^MIL Die Ünlersuehurij;t n, welche Herr Iwanow noch ferner vornehmen will,

•Wtea diesen Umstand wuhl hinlänglich erlrtutern und ich werde nicht erman-

ftb die Resultate derselben^ in den Nachtragen au diesem Werlte, «afaunehmen.
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gegend des Dorfes Medwediewa. Die kleinen Krystalie sind

gewöimltoli von der Grösse eines SlectoadeikoiifeSy wfihfend die

Grösstcn in seltenen Füllen bis 5 Millimeter Länge haben. Sie

sind von j^rismaliscber Form nod bieten die Combination der

letragonalen Hauptpyramide c mit der geraden EndMche P oiid

den Flächen der letragonalen Trismen erster Art d und zweiter

Art M (Fig. 1). Im Allgemeinen sind alle Krystalie durcbsich-

fig; von gfOner Farbe nnd von alten Seiten ansgebifdel. Die

dichten Massen sind gewöhnlich von zeisiggrüner ins gelbe zie-

hender Fait>e« Gustav Rose hebt das sehr interessante Vor-

kommen des Vesnvians in den Schischirnsker Bernsen hervor, fn

denen Kömer nnd kleine Krystalie desselben im weissen, derben

Granat ; eingewachsen gefunden werden Wenn Vesnvian

und Granat dimorphe Körper sind, so ist dieser Umstand sehr

zn berücksicbligen. Es ist auch bemerkenswerth, dass in dieser

Localität der Vesnvian im Granat vorkommt, denn in andern Ge-

genden, wo beide Minerale zusammen angetroffen werden , ün-

det sich im Gegentheil der Granat auf Vesnvian aufgewachsen,

wie z. B. an den Ufern des Flusses VVilui, im östlichen Sibirien.

Magnus Q**} und Varentrapp (f) haben, die von Gu-
stav Rose aus den Schischirnsker Bergen mitgebrachten Exem-

plare von Vesuvian, chemisch untersucht und dabei folgende

Resultate erhalten:

Magnus. Varentrapp.

a b

Kieselsäure . • . 37,178 37,55 37,84

Thonerde . . . . i8,lü7 17,88 17,99

Kalkerde .... 35,791 35,56 35,18

(*) G. Roie. Reise nach dem Ural und Altai. Th. 11. S. 131.

(••) Poggend. An. XXI. S. 50.

(t) Pofffead. Ab. XLV. 344.
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Eisenoxydui • . • 4,671 6,34 6,45

Tatkerdd . . . . 2,268 2,62 2,81

98,015 99,95 100,27

Das sp. Gew. dieses Vesuvians ist nach der Boslimmung:

TOD Magnus = 3,410^ nach Varenlrapp = 3,346. Das

sp. Gew. des geschmolzenen Vesuvians aus diesem Fandort

nach Varenlrapp z= 2,929— 2,941.

Der den Vesuvlan enlballende Granat hat im Allgemeinen

eine mehr oder weniger weisse Farbe, jedoch an den Stellen,

wo die Quaaliläl des beigemengten Vesuvians bedeutender ist,

nimmt er eine graulich oder gelblichweisse Färbung an. Er ist

an den Kanten durchscheinend, hal einen feinspliUrigen ßrucb,

und eine geringere Härte als Quarz,

Nach der Beschreibung von Hermann sollen ausser der

beschriebenen Varietät des Vesuvians, in den Granatlelsen der

Schischimsker Bergen, manchesmal noch Krystalle eines Vesu-

vians von erbsengelber Farbe vorkoniinen, die zu Drusen verei-

nigt nnd auf dichtem gelblichem Granat aufgewachsen gefunden

werden.

3) Vennrim am der ümgegead der Grube PolJak&iDBk

In dieser Localitäl findet sich der Vesuvian in den Kumat-

achinker Beigen^ 1, Werst von der obengenannten Grube ent-

fent. Grdsstentheils bildet er dichte Massen nnd slänglige

Aggregate, doch Gndet man manchesmal, in den Höhlungen dieser

dichten Maasen nnd Aggregate kleine, ausserordentlich schön ans«

gebildete, durchsichtige Krystalle von pistaziengrüner ins Spar-

gelgrüne neigender Farbe« Das spec. Gew« ist nach Hermann
=r 3,420; nach meiner Bestimmung = 3,373 C**). Die wich-

(*) Jonrn, Air praci, Chenie t. 0. L, Erdmann nnil R« ¥% Marc>«n<r.
B. XUV. S. 200« Lflipdf. IMS.

(^) Ab eiMB dudMelrtifeB Kryitall tob 0,479 Gnom Gewldil, bbi d«r

BiMlBBf voB P. A« Kottehsbey.
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Ugslen Couibinalionen der Kryslalie sind auf Fig. 5 uud 6 dar-

gestellt. Die erste Besobreibung dieser Krystaüe war voa

Auerbach (•) gepfcbcn ; in der Folge sind dieselben auch

von Hermann untersucht worden C*"^}. Ich, meinerseits, habe den

Vesovian ans der Umgegend der PoljalLOWsker Grabe einem

specielleii Studium untenvorfcn und dabei Gelegenheit gehabt bei

demselben viel complicirtere Combinalionen zu beobachten, als

man bisher angenommen hat. Die Krystalle dieser Varietät ver-

dienen ein vielseitiges Interesse: sie sind vollkommen durchsich-

tig und ihre Flachen sind dermassen glatt und spiegelnd, dass

man ihre Neigungswinkel ziemlich genau beslimmen kann und

sie bieten den seltenen Fall, einer bedeutenden Entwickelung

der Flachen einer der diletragonalen Pyramide (der Pyramide

szz 3P3) dar.

Die in Fig. 6 dargestellte Combination, P. 3 P. 3 P 3. <x> P.

odPqo, ist von Auerbach bestimmt worden, während die Com-

biaalion Fig. 5, oP. P. 3P. 3P3. JP3. 2P2. ao P. « P oo

in der letzten Zeit an einem Kryslall, ans der Sammlung von P.

A. V. Kotschubey, von mir naher untersucht worden ist. Die

Flächen der diletragonalen Pyramide a:=TP3 liegen in der

Diagonalzone der Flächen der tetragonalen Haupt pyramide c,

während die Flächen der ditelragonalen Pyramiden z z= 2 P 2,

8=3P3 in einer Zone liegen» welche durch die Durchschnei-

dung der angränzenden Flächen c und M bestimmt wird. Der

Krystall hat 1,3 Centimeter Länge und 0,4 Cent, im Durch-

messer; er ist durchsichtig nnd von heller gelblichgrflner Farbe.

Diesen Krystall gedenke ich am Ende dieses Aufsatzes noch

n&her zu beschreiben.

C*} Vergl. Heteronerit CVerarian aactornm) in den Verhandlungen der K.K.

Hineralofbehen Gesellschaft sn Sl. Petersburg Jahre 18 45— 1846. S. 205.

Journal für praktische Chem. voD 0. L. £rdmaiin und R. F. MarohaBd.
B. XLIV. S. 198. Uipsig. Iö48.
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Die Neigoog der Flächen in den Polkanten der tetragona-

l»Haaptpyramideo dieser Varielät des Vesnvians ist=: 129^ 21'.

Nach einer Analyse von Hermann (*) besteht der Vcsuvian

MS der Umgegend der PoUakowsker Grobe aus:

Kieselsäure .... 38,185.

Thonerde 14,345.

Eisenoxyd • • . • 5,261.

Eisenoxydul . . . . 0,610.

Mangaaoxydul . . . 2,100.

Kalkerde 32,686.

Talkerde .... . 6,200.

99,387.

4) Didäer Vesuüian^ eon deH Ufern des Fimses Barwwka

(m der Umgegeud der Küsclitnmsker Hütte) uiid aus der (76-

gmd der MramorMkerHuUe (bO Werti sUdUck wm KaikarmetiF'

barg gelegen.)

Längs den Ufern des Flusses ßarsowka, finden sich Gerölle

einer dichten Varietfit Vesnvlans, in Begleitung von Barsowit,

Korund und andern Mineralien. Die Farbe dieses amorplien Ve-

smrians ist apfelgrän ins Pislaziengröne neigend. Der Brach ist

splitlrig. Die Harle geringer als die des Quarzes. Das spec.

Gew. nach üermannm 3,30— 3,37.

Nach einer Analyse von Hermann besteht dieser Vesuvian

ans:

Kieselsaure .... 39,20.

Kohlensäure .... 1,50.

Thonerde 16,56.

Eisenozyd .... 1,20.

Eisenoxydul .... 0,30.

Kalkerde 34,73.

i*) Imm, fflr prael. Chemie tob 0 L Erdnaun und R. F. Mareband.
B. ZllV. 8. 199 Leipzig l»<48.
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Talkerde ^fif^.

Kali I

Nalron i

^ 2,00.• • • •

99,49.

V. d. L. schmilzt er in der Pialinazange und löst sich schau*

mend im Boraxglase auf» Beim Glühen in einer Glasröhre verliert

er bis 1,5 J Kohlensäure. Wie auch Hermann bemerkt, sind diesem

Vesuvian andere Minerale mechanisch beigemengt» denn bei der

Analyse desselben erhfilt man erstlich mehr Kieselsflnre, als die

Yesuvianc im Zustand vollkomineiier Heinheit; geben und zweitens,

findet sich in demselben noch Kali und Natron. Früher sah man

am Ural den Vesuvian von dem FInss Barso^ka irrijrer Weise

für Chrysopras au und der Untersuchung vou Ilcrmauu verdan-

ken wir die richtige Bestimmung dieses Minerals«

In der Gegend der Mramorsker Hütte findet man den Ve-

suvian gleichralls in amorphen Massen nnd, nach der Beschrei-

bung von üermann, hat derselbe mit dem Vesuvian aus der

Umgegend der Küschtfimsker Hütte grosse AehnlichkeiL Frtiier

wurde dieser Vesuvian irriger Weise für rrciuut gehalten.

5) Vemiman aus der JukuUker Obiasl^ eon den Ufern des

Flusses ly'ilui^ im östliclten tSibirien.

Der Vesu\ iiiii findet sich in dieser Loealiliit in schönen, voll-

kommen ausgebildeten Krystailen in einer tulfartigen halbver-

witterten vulkanischen Pelsart am Flosse Aohtaragda, welcher

sich in den \Mlui erffiessl. Er wurde hier im Julire I7U0 vou

Lacbsmann(*) entdeckt und ist allgemein unter dem Namen

Wiluit bekannt. Mit dem Wiloit kommen in derselben Felsarl

Krystaile grüneu Granates (Grossuiar) und ein besonderes, ver-

(*) PalUu. Nene aorduclie BeitrAfe. 5 Baad. S. 2aa. Sl. Pelanbwf n.
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Wüterees Mineral, von der Form des Pyramiden-Tetraeder ein-

geuachseo vor. Das leiztgeoannle Mineral ist unter den Na-

tten Achtaragdil bekannt. Diese drei Mineralien iLontmea in

grosser Mcn>»e in der Felsart zerstreut vor. —
Die VYiJuil-Krystalie sind von verschiedeoer Grösse. Grössten-

theils haben dieselben bis 2 Centimeler Länge nnd 1 Cent, im

DurtiHuebser; jedoch Qndeu sich niauchesmal Krystalle, die bei ver-

luyitnissmSssjgem Dorchmesser eine Länge von 5 Cent, ha-

ben. An einigen derselben findet man aufgewachsene Tra-

pezoeder und Bhomben-Dodekaeder von Grossular. Grusslen-

tbeib hdl>en die Krystalle an der OberflAche eine schalige Za-

sammenselzun«:, welche von einer aMmäh'gen Kryslallisalion der

ittasse ttod einem scbicbtenweisen Anlegen derselben parallel den

FÜchen des schon gebildeten Krystalls henülren mag, wie man

es Qiani hesnial auch an Epidot-iuyslallcn aus Arendahl, in Nor-

wegen, Woliram und in einigen anderen Mineralien wahmehmeo

kann. — Durch Absonderimg: dünner Schalen von der Ober-

fläche des Krystalls kann man bis zu glänzenden Flächen im

Innern des Krystalls gelangen. Die Dicke dieser Schalen ist

aber verschieden und variirl von der des feinsten Poslpapiers

bis zur Stärke von 2 Millimeter, wobei die dicksten sich an

der Oberfläche des Krystalls befinden. Im Innern sind die Kry-

stalle ziemlich dicht. Ausserdem ist fast jeder Krystall mit ei-

ner Schicht eines sehr weichen gelblichen Körpers bedeckt. Auf

der Oberflftehe dieser Schicht sind alle Unebenheiten der Kry-

siaUilttcheo bemerkbar und dabei ist dieselbe vollkommen glan-

lend. Diese, die Krystalle bedeckende Schicht rfihrl wahr-

scheinlich durch Verwitterung der äasserslen obern Schale der

Vesavian-Krystalle her. Die Krystalle haben gewöhnlich die

Form des lelragonalen Prismas erster Art d, deren Kanten durch die

Flachen des letragoniilen Prismas zweiter Art IM abgestiunpll sind

uad deren Enden durch die Flächen der lelragonalen Uuuptpy-

raande c zugespitzt und durch die gerade KndflUche P abge-

siumpll werden i^Fig. 1). Manchesmal ist die gerade £iidAäche P

Digitized by Google



- 112

gar nicht vorhanden während sie an andern Krystallcn dagegen

sehr entwickelt ist (Fig. 2). In seltenen F&llen sind die Combi-

nad'onskanten zwischen den Fifichen der Haupt pyramide c and

des letragonalen Prismas zvveiler Art M durch sehr schmale

Fldchen der ditetragonalen Pyramide szi3P3 abgestumpft (Fig.

3); hin und wieder sind auch sehr schmale Flächen der tetra-

gonalen Pyramide t=3P und des ditciragonaien Prismas [
—

Qo P 2 vorhanden« Im Allgemeinen sind die FlAchen demlicb

glänzend, doch fast iiinner so unchen. dass man an Kryslallcn

des VViluitSi keine genauen Messungen vurnehmeu kann. Dia

glünzendsten und ebensten FIftchen sind die des letragonalen

Prismas zweiler Art M; die Flüchen des letragonalen Prismas

erster Art d sind manchesmal fein vertikal gestreift. Kapffer

bestimmt den Neigmigswinkel In den Polkanlen der hauptletra-

gonalen Pyramide c zz 130* 2'. Wenn man jedoch darauf

Rücksicht nimmt, dass dieser Winkel, der auch nach meiner Be*

Stimmung gegen 130^ beträgt, sehr bedeotend von demselben

Winkel in andern Varietülen des russischen Vcsuvians abweicht

und dass die Krystalie selbst zu genauen Messungen, nicbt gfio-

slig sind, so denke ich, dass es am Besten sei, diese Frage als

noch nicht erledigt anzusehen. Jeduch verdient diese Anomalie

jedenfalls einer Berlicksichligung. Die Flächen an den von mir zur

Messung vervvendelen Krystalie, waren nicht hinlänglich glänzend,

oder wenn sie glänzend waren, so erschienen dieselben sehr anebeo,

oonvex, fein gestreift und dergleichen. An solchen Krystallen fand

ich viel V\ idersprecbendes und ÜnregeimässigkeiLen, ubniich denen,

die von BreUhaupt beobachtet worden sind , doch glaube icb

kaum« dass man alles Dieses Ar gesetzlich annehmen kann, wenn

man nichts derartiges an gut ausgebildeten Krystallen, aus ande-

ren Looalitaten beobachtet hat«

Der Vesuvian hat eine dunkele braungrüne Farbe und fein

mosoheligen Brach. In dünnen BIAttchen ist er mit grdnlioh*

gelber Farbe durchscheinend. Das spec. Gew. nach Sewer-
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fia =: 3»a92 0; Baak fiarsaai =i M^^l aaeh eiaerBe-

Stimmung von mir zz 3,395.

Der VViiuii ist zuerst von Lowitz uad Klaprolh (**)

«alrünH wardeo, in derneoealaa Zeit aber ist aakie Aaatyie mä
grdmrer Ausfahrlichkeitvon Je wreioow(f) und Hermann (ff)

«rjedfififtoU ivofdeo, welciia iolgeade Eesuiiate eriiaUeo babea:

Jewreiaow* HeraianB.

Kieselsäure • . . 37,47 38,23

Tiiooerde • . . 18^40 14,32

Eiseaoxyd
j

1,04
5,34

EiseDo.xydul
|

1,03

Manganoxydui . . 0,45 0,50

Kalkerde • • . . 32,80 34,20

Talkfirde . . • • 3|38 6,37

99,54. 99,99.

ROI« miwiiMiii itn. €• Unnptiyfn, 179S. E. L S. 179.

Die Analyse von Lowitz ist gefunden;

Kieselsäure •••• ^
Thonerde ..•••«. .••••18
Eisenoxyd ••••• 6
Kalkerde 4t

WaMcr 1

(i'cpMi ocMota HtpMorta s. t. x. BaeuU Ceieprii«. B. 1. S. 174.)

Ilapr«tli Jm TennriHi «w SaMw w Miigvrar Ut mlyiirl ud kal.

43^
TboMrde 16«25

Irik€i4B \ . . . 84,00

BhtMKyi j_ 8«Mk

97,75.
"

(HudifdrHitwcli daa ^aa. IMf dar taaralofia von C. F. Banaalf barf.
Iwrite AbAeaung. 9. fSO.)

(t) ropnuH iß} iiaajT.. 1817. B. I. S. 365.

fftJ Jüurn. für prakt. Cheiaie tob C* L« Erdmann ond R. F. Harchand
xuv, 8. m.

8
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Nach Hermanns Unimuebang soH der Wfioit nichl die

geringsle Spur Kohlensaure enlhalten« Vor demLölhrohr in der

Plaünaztnge scIuniLBt er leicht ohne 2a schAameo. Gleichfalls

schmilzt ein feiner Spliller dieses Minerals ohne Gasenlwicke-

lung im Boraxglas. Bei stärkerem Erhitzen löst sich der grössle

Theil des gepulverten Minerals in Salisfture; es bleibea nur

die gröbsten Theile unaufgelöst, auf welche die Saure nur wenig

ehiwirkL

6) Vemvian aus Finnland.

Nach v.Nordenskiold(*) findet sich der VesuWaDioFiiHH

land in den Kirchspielen: ImbOax, Mflotzfilfi, Kimilo nnd Bjemo.

Fast in allen genannten Localiläteu trifll man den Talkerde ent-

haltenden Vesuvian oder Fragärdit nnd nur in dem Kirchspiel

Mäntsälä findet man neben Frugärdit noch eine Varietät, welche

keine Talkerde enth&U und Jewreinowit benannt ist. Dieser
|

Vesuvian ist noch ia der Benehnng beachtungswerlh, dass to

demselben ein Theil der Kalkerde durch Kali und Natron ver-

treten wird«

a) Frugärdit.

Die schönsten Exemplare dieses Minerals finden sich in ei-

nem Steinbmoh auf dem Landete Frugard im Kreise Nyland

woher denn auch v. Nordenskiold dieser Varietät des Vesuvians

den Namen «Frugärdit» beigelegt hat. In dieser LocalitAt, so

wie in andern Gegenden Fiinilands, findet man den Vesuvian

theils in derben Massen^ ihells krystallisirt. Nach der Beschrei-

bung vonv. Nordenskiold haben die Krystalle die Form tetra-

gonaler Prismen mit abgeslumpOen Kanten und einer geraden

Endflache. Manchesmal sind die Combinationskanten zwischen dem

dominirenden telregonalen Prisma und der geraden Endfläche durch

die Flachen einer tctragonalen Pyramide abgestumpft» manches-

(*) Hilf Nordels kiold. Venekbniat der ! Finnland geAuideiM lliawi

Uea. Heltinffort den 2 JaBuur t'^i.
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I nlM «Mii cUa Fttflken «iuB dRelragOBaIeD VtUnnB Yorbaa-

deo.(*) Vor Kurzem habe ich durch die Güte des Herrn v. Nor-

ieaskloid me ausgeaeiobnet sdiOBe Druse FrugardükrystaUe

«1 dm MwaorlMriich HopoMuo, in Kirchspiel ImMlaXy eiM-
iea. Die Krjstalle dieser Druse haben bis 8 Miilimeter Läoge

dUdeneiiie Coabinatioa der telragomden Haoptpyraimde o wA
dem lelragonalen I'risraa erster An d, dem lelragonalen Prisma

nreüer Art M uad der geraden Fjidflache F (Fig. 2)« Ich habe

te Neigungswinkel der FlieheB der Haupipyranlde e mr g^
raden Eadfläohe veroiiUelsl des gewöhnlichen Wollaslonscheo

MectioaagonieneCers» auiibenBigsweise besUmmi imd densettieii

I

gefiihr = 142|° gefunden.

Der Fmgardit isi gewöhoUeh von oUveogriliier Farbe; die

friaMÜscbea Flicheii sfaid bell oUvengrOn, wahrend die gerade

Endfläche dunkelbraun oder schwarzbraun ist. Die Kanten sind

dl wenig abgerandet. Beim Zerschlagen grösserer Stacke tre»

tea iTTstallinlsche Flachen nnd sogar vellkoinnien ansgebildele

Krystaiie hervor. Der Bruch ist splitlrig. Das spec. Gew. nach

T.Nordenakiolds Bestunnuing 3,349.

Nach einer von V. Nordenskiold im Lnboratoriara vonße^ze-
> i

Iiis ausgeluhrten Analyse^ besteht der Frugardit ans:

BeselBAore .... iSfiS

£isenojLydul • • • • 3,90

(•) Schweift«. JmMl Sto GMa und Physik. laSl. B. XXXI. S. 436.

Itrl«iikf»ia katelleifnciivlBUIderFlielMBder gMaaBten telnfonalen

r^iMÜt M aM «üfiiMMaM ntehw im Ttlmm = 141» aS geTanden. Dar

Thonerde

Kaliierde

Talkerde

Manganoxyd •

Verlust • .

17,40

27,70

10,60

0,33

1.54.

100,00.
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V. d. L,j nach v. Nordenskiold, langsam zum Glühen ge-

bracht wird derSleiü beller von Farbe, aber iruber ond io meh-

ren Richtungen von SpaUen durchsetzt. Er schmilzt bei stärkerer

Hitze leicht und biähl sic h auf, wobei sich eine dunkeiere oliveogrüne

Perle bildet, welche nicht homogen anssieht. Er giebt im Kolben Was-
ser, ohne Spur von Siiin e. Von Borax wird er unter Aufblähen zum
klaren Glase aufgelöst, welcher in starker Hüze sehr tröb ans-

siebt; zeigl die vom Eisen herrihrenden gewöhnlichen Farben-

veränderungen. W ird im Phosphorsalz sehr langsam aufgelöst

und bildet ein Kjeselskelett; mit wenig Natron ein klares gHtaH
liebes Glas; mehr Natron macht die Perle trübe und schwer

schmelzbar«

b) Jewreinowit.

Dieses Mineral wurde von v. Nordenskiold in den Marmor-
brüchen des Kirchspiels Mäulzälä entdeckt. Es Qudel sich im
grobkörnigem Marmor eingewachsen und bUdet kleine, stanglige

Massen, zwischen denen sehr kleine Kryslaile \on der Form des
Vesuvians vorkommen. — Gewöhnlich ist es von heUbrauner Farbe,
doch finden sich manchesmal anch farblose Stacke. - Nach einer

Untersuchung von Jwanow soll das Mineral vor dem I.üdirohr

zu einer trüben Perle schmelzen und mit Phosphorsalz auf Kie-
selsäure reagiren. Bei einer Analyse dieses Minerals erhielt

Jwanow (*):

Kieselsaure

Kalkerde •

Thonerde

£isenoxyd

Kali . ,

Natron

37,4i

34,20

20,00

4,60

1,16

1,70,

99,07.

(•) ropmi Sypnn. JS50. B. I. S. 194.
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(Ca, Na, ka) ^ si + (Äi, Fe) Si.

Das Mineral ist, wie sclion fröher bemerkt wurde, von v. Nor-
denskiold, zu £breo des Directors des Laboratoriums des
Belg- DDd Salioeowesen-Departemems; Obrist Jewreinow, «Je-
wreiüowUi» benaiiiit >Yorden,

WMel der KrjfskUle de$ ruitkekm Vetmfiemi.

Ans den in der allgemeinen Charakteristik angeführten Axen-

verhältüisscn für die teiragonale Hauplpyramide des Vesuvians

lassen sich folgende Winkelgrössen ableiten:

Berechnet. Gemessen.

0:0 = 129° 21' • . . . 129° 20/*'

ic : « = lOö^ 33' ... . 105** 33 yi'

(an der Spitze

c : P = 142° 46;^' .... 142° 46 >4'

0 : d = 127« 13>4' .... 127« IZ}^'

c : M 115° 19yk'

1 ; 0 = 150°

jt : c = 76« 28'

lübcr P

I : P = 113« 41>*'

t : d = 156« 18>4'

l : M = 130° 21/*'

t : l = 99° ny^'

l : t = 47« 22X' .... 47« 24'

an der Spitze

b : d =: 146° 39'

b : P = 123° 21'

b : c = 160° 34>^'

b : t = 170« 2O34'

i : d 104° 12 X'

i : P z= 165° 47>^'
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•

1 : c — 156° 59/,'

i : M 99^ 59 X'

0 : P - 151° 45}4'

0 : a 161° llyi'

0 :; 0 154*» 40|4'

0 : M — 118° 14 X'

0 \ M 137° 3>i'

Q : P — 132*» 56 X'

s :; z — 151° 52 j// . . . . ISr 54'

z :1 c

z : s
— 168*» 35'

z ;; M 133° 25

a <

\ a 1560 22yi'

a : P 139° 39yi' . . . . 139° 39yi'

a : c 163° 10/*' . . . . 163° lOJ/,'

8 ; 8 148** 22?*' . . . . 148*» 22'

8 : 8 134° 39 X' . . . . 134° 41yi'

8 : P

8 :; M 144«» 50)4'

8 :: a 160° 41k'
8 :; a 160° 49 X'

s : c 150^ 29'
. . . .150° 29X'(Kupfrer)

s : t — 155° 27

f : M 153*» 26'

f : d 161° 34'

d : d 90° 0'

M :M 90*» 0'

1Ml1- 90*» 0'

Wenn man im Allgemeinen in jeder diletragonalen Pyramide

m P n:

die normalen Polkanten durch

die diagonalen Polkantcn durch
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dfe MüMkiBfeD dorek Z
be26iclmet^ so lassen sich folgende Werthe berechnen:

FAr die tetragonalen Pyramidea:

c= P.

X =: laS^' 21'

Z = 74° 27'

X = 160°

Z = 28° 2Äy»'

b= 2P.

X = 107° 36>*'

Z = 113° 17 X'

t=3P.
X = 99° 17y4

Z = 132° 37>^'

0= POD.

Y = 140^ 54*

Z = 56° 29/»'

ii= 2Poo.

Y = 117° 39>^'

Z = 94« 6>i*

Für die düelragonalen Pyramiden:

z=2P2.

X = 139° 47%

Y = 141° 52>4'

Z = 100° 26x'

a=:«P3.

X = 156° 22>^

Y = 146*^ 90>*'

Z = 80° 41>^'

I
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x= P3.

X = 162° 45^'

Y = 154« 32j4*

Z — 59° 2yi'

8=3P3.

X = 148° 22/*'

Y =z 134*» 39^'

Z = 119° 2'

Für das diielragooaie Prisina f=ooP3.

X =: 126«» 5254'

Y = 143** 7;^'

RewUaie der a» Kryslaiien des VeMueioM amgeßkrtem

Wmketmesiüngen,

Der Vesovian bietet dem Mineralogen nicht nur in seinem

chemischen Verhalten , sondern auch in krystallographischer Hin-

geht einige Schwierigkeiten. Nach der Bestimmung von Kupf-

fer ist der Neigung:swinkel der Fflächcn der tetragonalen Hanpt-

pyraaiidc c zz P, in den Polkanlen, an den Vesuviankryslallen aus

Piemont =129'' 21'» aber anKryatallen vom Flosse Wilui (Wi-

luil) —130° 2' (•). Nach BreKhaiipl ist die telragonale

Uauptpyramidey in einer und derselben Variclali von

Flachen gebildet, welche nicht alle einen and denselben Nei-

gungswinkel zur veriikalcn Axe haben^ was von anderen Mine-
|

ralogen noch nicht angenommen Ist, Breithaupt nimmt näm-

lich an, dass die Hanplform des Vesuvians eine ganz besondere

Form sei, welclic er tclrago n-p yramidale s Triplocder

nennt und ongerähr in diesen Worten beschreibt : „Tetragon-

pyramidales Triplocder besteht aus einem flacheren, und daher

(•) A. T. Knpffer. Preltfehrifl Ober gmiMM ümmibc der Winkel w Eiyi-

taUen. BerUn, 1835. S. 95 mid 96.
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vorder* HeaidOM oder einer hentdomaUscben vordem Ter
p

lirtopyramide + aas einem Dorna oder eioer doma-
4

p
tischen Uemipyraiuide - uod aus einem sleilcru und hin-

2

lernHemidoma oder einer hintern Tetartopyramide—
4

Zum Beispiel für eine Varietät d^s Vesuvians (*) (Idocrasius

calaminoSy Kalaminer Granat) giebt Breithaupt: tetragonpyra-

wdales Triplocder mit den Neigungen zur geraden Endfläche*

+ ? = 142^ 55', ? = 14y 50' und — ? = i4V AT.
4 2 4

Aas dem Angeführten ist leicht zu ersehen, dass eine jede neue

Beobachtang an den Yesuviankrystallen nicht za verwerfen ist

md desshalb will ich hier in einige Details eingehen.

Vor Allem wollte ich die Winkel der haupttclragonalen Py-

ranide o möglichst genau beetinmen und zwar an Krystallen

aus verschiedenen Lucalifäten. Berüchsichtigcnd, dass, um zuver-

lässige Resultate zu erhalten; es nicht allein hinreichend sei;

Krystalle mit glänzenden Flächen zu haben, sondern zu gleicher

Zeit müssen die zur Messung bestininilcn Kry stalle auch gut

ansgebildet sein, suchte ich mir Exemplare zu verschaf-

Ibi, welche so viel als möglich diesen wesentlichen Bedingun-

gen entsprachen. Den grüssdu Iheil meiner Alessungcn habe

idi vorgenommen an einem kleinen, durchsiobligen , mit gröss-

(enlheils vollkommenen spiegelnden Flächen begrenzten und sehr

gut ausgebildetem Krystall aus den Kumatschinskischen Bergen,

in der Umgegend der Grube Poljakowsk, welcher sich In de^

Samiulun«; von P. A. Kotschubcy befindet. Auf Fig. A, im

Text« ist er in horizontaler Projection dargestellt uod alle Flä-

(*) A. Breitbaupt. Vdllrtlndigcii Handbacb <l«r Hinmalogie. B. I. 8. SIS

md B. ID. S. 652.
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chen sind dnroh Zahlen bezeichnet. Folgende sind Ae Resul-

tate, die ich durch Messung erhalten habe.

1) Am Krystall ans der Umgegend der Grnbe Poljn

kowsk (Kumatschinskischen Berge).

Oj : P = 142° 47'

142° 47'

142^ 47'

142° 47'

142° 46yb'

142° 46>4'

142° 46'

142° 46yfc'

im Mittel = 142° 46X'

C4 : P = 142° 46>A'

142° 46'

142^ 46'

im Mittel = 142° 46/*'

c, : P = 142° 46'

142° 47'

14y 47>t'

im Mittel = 142° 46X'
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Diese drai HmBrngm mtm yemlttiisl des Mitsoher-

ücbscbeDKeneclioasgomoineters^ mit einem Fernrohr^ vollzogen

werdttL

Jede oben angeftthrte Zahl isl Meieer beeondeieiiKliistenoDg

des KrysUlls am Goniometer erbalten ^forden«

Dt die FMchen o, und C4 in dem Krysti^ gross gemig

waren und den Gegcustaud mit grosser Klarheit refleoUrten, so

Um ich die Neigoogeo : O4 : P mid e, : O4 mit

demselben Instrument bestimmt^ welches aber mit sw ei Femröbren

TMsehea war» Zwei gekreuzte Faden von einem dieser fermöhre

fiesleB als Gegenstsad, welcher von KrystaMüchen lefledirt

wurde. Auf diese Weise erhielt leb

:

Cj : P = 142° 46' 0'

C4 : P = 142** 46' 0"

Cs ! 04 = 129^ 20' 30"

Die Fliehe d war hi dem KrystaU sehr klein nnd reilectirte

den Gegenstand nicht so deutlich, wie die beiden vorhergehenden

Ot od e«, weshalb ich ihre Neignng mr geraden Endfläche Tcr-

mittelst zweier Fernröhre nicht habe messen können. ~ Da-

her auch die oben angeführte Neigung o« : P mit weniger Ge-

laaigkeit beslimml worden Isl wie 4^:P nnd o«:P.— Die

Fläche Cs war in dem Krystalle so klein (und dazn noch rauh)

dsas es geradem nnmögUoh war ihre Neigungen gegen die

Nadibarflficben za messen«— Indessen ersieht man schon ge-

nug ans den oben angeführten Messungen, dass das tetragon-

nrianddale TrqrioMer, wenigstens in den Vesnvian ans PoVa*

kowsk, nicht existirt, weil in einem solchen Falle die Winkel

6t:P nnd o«:F verschieden sein mnssten, während die mil

Irtssfer CSenan^kdt ansgeflihrfen Messungen, bewiesen haben,

dass diese zwei Winkel ganz identisch sind«

Die folgenden Messungen Mbe feb an denselben bsCnnnenle

o^esteilt, welches jedoch nur mit einem Fernrohr versehen war« —
folgende shid die «hakencB Rcaniiatn:
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0, : C4 z: 129^ 20y^'

129* 20

129" 20/.'

129^ 2V

Im Millcl :zi1l29°

C| : C4 = 129° 20/*'

0, : c, = 105* 32)4'

105° 34'

105° 33>^'

Im Mi((cl = 105° 33/4'.

(Nach dieser ßeslünmuDg, uiuss c:P=:142° 46>^' seuu)

Wenn man den Neigungsivinkel in den Polkanten 129*

20'A' annimmt^ so lassen sich folgende Werlhc berechnen: c:P

= 142° 46' 10" und Ci:Cj= 105° 32 20". — Es istersichl-

lich; dass die Messungen vollkommen übereinstimmend sind. —
Auch ersieht man, dass meine Messungen beinahe mit denen von

Kupffer gleich smd^ denn er fand den Neigungst^inkel der

Flächen der (etragonalen Hauptpyramfde c^ in den Polkanlen, an

den Kryslallen aus Fiemuutzz 129° 21'.

Als Grundlage fQr meine Berechnungen und 2ur Ableitung

des AxenverhäUnisses der Hauplform des \ esuvians, habe ich den

Winkel von Kupffer 129°2r und nicht den von mir bestimnUeu

Winkel 129* 20V angenommen, denn i Minute Unterschied ver-

ursacht eine unbedeutende Ddl'crenz bei der Berechnung der übri-

gen WinkeL Wenn man den Winkel = 129°21' annimmt, so

findet man durch Berechnung c : P = 142* 46' 32" und o« : c«

= 105^ 33' 5".

Ich setze hier die erhaltenen Resultate meiner Messun-

gen fort:

2) Am KrystuUe aus Piemout:

c, : Ci =z 129° 21'

0, : P = 142° 46'

C4 : P = 142* 46'
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3) Am Krystalle aus den Nasjamskcr IScrgen (erste

Varietät des Vesuviao8 aus Aciiiualowsk)«

Ot : Ca = 129^ 2V
c» : = 129° 21'

4) Am Krystalle vom Vesuv,

c^ : d, = 127° 14'

127'» 13>i'

im Mittel = 127'' 13yi' (nach dieser Mes-

sung muss 0 : P 142° 46i' sein)

Da Kapffer für den Nei^ngswiDkel der Flficben der Haoptform

der Wiloilkrysfalle in den Polkanfen =r 130'' 2' erhalten hat»

eine Grosse, welche von der vorigen sehr bedeutend abweicht, so

habe ich mir die grösste MObe gegeben, am Krystalle dieses

Minerals zu bekommen, welche eine genaue Messung zulas-

sen würden, ich habe alle \Mluil-Ivryslulle der Sammlungen

des fierg-Institttts, der Academie der WissenscbaAeB nod vie-

ler Privatpersonen untersucht doch blieben leider alle meine

tonubuogen erfolglos. Obgleich die l^iächen der üauptpyra-

iride des Wiloits oft sehr gifinzend sind und die Gegen-

stände gut rcfleclircn, so sind dennoch die Krystalle dieser Va-

rietät öes Vesuvians m genauen Messungen untauglich, denn auf

ihrer Oberfläche finden sich wellenartige und andere Arten von

Unebenheiten, Ich muss jedoch bemerken , dass bei annäherungs-

weisen Messungen vermittelst des gewöhnlichen WoUastonschen

Gonlomelers, und zwar an vielen Krystallen des Wiluils, ich grössten-

iheils den von Kupflcr erhaltenen Winkel, d. h. gegen 130° ge-

fiuden habe« Da man diesen Messungen keinen allzugrossen

Werth beilegen kann, so thul man besser die Frage über die

VVmkelgrösscn der VViluiikrystalle als noch nicht genug erledigt

Digitized by Google



- 126 -

anzusehen. (*) Die WIIait-Kryslalle sind so unvollkomiuen, dass

man in ihnen wohl einige Unregelmässigkeiten oder die sogenann-

ten Anomalien (reffen kann, aber kann man dieselben als Gesetxe

aufstellen, wenn sie sich an so unvollkommen ausgebildeten Kry-

stallen vorfinden? Krystalle, ifvelche unvollkommen ausgebildet

sind, geben auch unvollkommene Resultate (^).

Um za zeigen, in welchem Grade der von uns als Basis bei

den Berechnungen angenommene Winkel 129° 21' allen Anforde-

rungen entspricht, verde ich hier einige ziemlich gut vollzogene

Messungen anfulHcn, die an mehreren Krystallen aus der Umge-

gend der Grube PoUakowsk angestellt wurden und dieselben mit

den durch Berechnung gefundenen Resultaten vergleichen. Einer

dieser gemessenen Kryslalle war derselbe, welcher die obenan-

gefOhlen Resultate far die Neigungen c : P und c : c geboten hat,

die anderen stammen aus der Sammlung des Herrn Professors

*) H. Akademiker Kapffer hat mir mitgelheitt, dass die von ihm gemessenen

Wilnitkrystalle nicht im (leringiten beiaer waren ab die, die man gew^lhalich ia den

MineralieBiaiiialttngeii Andel.

•*) Man kann indessen doch nicht hiupnen, dass in den vielen naturliche.i nnd

dabei gut ausgebildeten Krystallen, sich bisweilen einige kleine UDrcgelmäs<:igkeiten

treffen, welche noch nicht hinreichend genug erklärt sind, aber daraus gebt noch

nicht hervor, wie es scheint, dass man solche Unregelmässigkeiten als Ausnahmen

von den allgemeinen kryslallographischcn fJeselten annehmen kann. Zum Beispiel, bei

Messung der Berylle fand ich an einem gans vollkommen ausgebildeten krystal e,

dass eine von den sechs Flachen, welche die lit .xiigonale HauptpvrHmide bilden,

gegen die gerade Endfläche 150« lO
j geneigt war, wöhrend die fünf übrigen Fla-

chen IjO'J 3^' zu dersclbtn Fläche betragen, — also ein Unterschied von
6J'.

In

twei anderen Krystallen, welche ich zu gleicher Zeit gemessen habe, und die nicht

weniger vollkommen ausgebildet waren, fand ich, dass alle sechs Flächen der he-

xagonalen Hauptpyramide ganz identisch ein und denselben Winkel mit der gera-

' deo iuidfläcbe bildeten, nähmlich iMt" — «|so machen diese letzten iwei Kry-

alalle keine Ausnahme von diu allgemeinen krystalldgraphiscben lU*geln. Kiner

von den berühmten Krystallugruphcn unserer Zeit, Naumann, sagt indem er die-

ser sogenannten Auomalien erwähnt: „Ich glaube daran nicht, ohgirieb ich es sehr

gut weiss, dass die Natur nicht gans genau geomelruche Körper bervorbriagl.* —
Diese Worte beieielmeD den (legettaad wie maa 6i nicht besser kenn.

Digitized by Google



— 127 —

V. Schrenk (*). Den ersleren werde ich darch A bezeichoen,

die letzteren durch J/B \y % 3, 4, 5 und 6. Die Messongeii

sind vermittelst des Milscherlischen Reneclionsgoniometers mit

einem Fernrohre volUogeo worden. Ais Gegeozlaod zur Reflec-

Ik» diente ein Zeichen, von der Form eines Qaadrals, irelches

auf eine Fensterscheibe geklebt war^ und manchesmal, wenn es

die Umstände erlauhlen, auch entferntere Gegenstande, welche

darch ein ge<(flbetes Fenster sichtbar waren. Beim Messen wurden

die KrystaUe gut centrirt und den bei demselben begangenen Fehler

kann man grOsstentheils von 1 bis 3 Minuten annehmen. Fol-

gendes sind die Ergebnisse der iM essungen:

Am Krystali Ax gemessen: berechnet.

«,:o,= 16i« 53>4'

161° 55yi'

161° 53'

161*^ 55'

161° 53\
Im Mittel = 161'' 54' . . . iSi«' 54'

a, : a,= 156° 22>4'

Am Krystali M 2.

a. :a, = 156° 22;^'

Im Mittel = 156° 22j4. . . 156° 22j4'

*) Dank der ftttigen Zuforkoweaheit des Profefsort v. Sohren k warde mm
Gelegenheit geboten meine MeaangeB en liea Vesuviankrystallen aas der Umgegead

dtr Grube Poljakowik forteosetaeo. Herr r. Sekrenk schickte mir vor Kurzem

ar näheren Untersuchung eine ansgexeiekMie Drose VesrnrieakryataUe MW diewr

iMliMt u4 fUgie der Sendwif Ibifeadei SefcreibeB bei:

•h des VerhMdlaBfea der KaiMrUebeo HioendogitelMB GewUfelialln St. Pe-

•knbwf (1S45~ 1(146, 8. SOS) wurdee leler den Nanen Heteronerh (Her-

•'•) VOM Doelor Aaerbaeb die Krjatalle eioet lUaerale beaehriebeBf deaaen

«FMert te den Aefnta siebt aagegebea wird. Ea ttegt dieaer fai den KeaMtaebla-

^iacbea Berfas, etwa 1} Went vob der lirabe Pofjakowak, wo aelbat daa Mi-

«aartl ia aafabUebea Neatera den Serpeatia eiBUefead daa Peldapetbarliae Geataia

•ia Sebaörea darebaiebt. Hier Sadel aieb daaaelbe tbeHa derb, ia koraifer aad

«aataglifer Zaaeanaeaaetattaf aad Iheila aar Klallea aad Hublaafea aebOa aaakrra-

•lanUrt ia der beaebriebeaea KiyaleWiBna.«
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a,:a,= l*6^ 21'

Am Kristall A.

84:04= 163° iO'

163« H'.

iG3° 10'

ImMiUel = 163'' 10^^'

84:? = 139° 39'

139« W
139° 39'

An KrysUll M 2.

a4:P= 139° 39yi'

Am Krystall JK 3.

ai:P= 139« 39>4'

ac:P = 139° 40'

a, : F= 139° 39>*'

Am KrystallJl^: Q.

:Pzz: 139° W
ImikliUel = 139° 39>4'

Am Krystall JV, U

S4:P= 12«« »»'

s,:P= 120° 28>*^

6, : P= 180° 2»^*

Am Krystall M 2.

S4:P= 120° 28'

8,:P= 120° 28>4'

s,:P=120° 2Si^'

Am Krystall JK 3.

•4 : P= 120« 29'

s, : P= 120« 28)*'



Gemessen : Berechnet.

8,:P= 120° 28'

s.:P=120*' 30'

Am Krystall N° 4.

Sg : F = 120° 29>i'

An Krystall Jt S.

S,: Pz= 120° 28yfc'

8« : P= 120° 28'

B, : P= 120*^ 27)4'

Am Krystall 6.

St :P=: 120° 28'

120° 27>fc'

120^ 28>4'

Ss :F= 120° 28;4'

120^ 28)4'

Am Krystall A.

84:P=120^ 29'

120° 28'

8, rP^iaO** 28'

120° 27'

8, : P= 120° 28>i'

120» 28'

120° 27^'

120° 27;^'

84:Pz=120<* 31'

120° 31'

120° 30>i'

120° 31>4'

8, : P = 120° 29'

120° 28'

120° 28'

120° 29'

120** 29'

120^ 28'

im Bltttel n 120"" 28X' . 120° 29'

9
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Berechnet : Gemesseo,

8j:«,= 148° 2V

Am Krystall JtZ 1.

8^:8,= 148'' 19'

148** 21'

Am KrysUU M 8.

Im MiUel = US"" 21' . . . 148'' 22^'

Am Krystall A«

8»:8.= 134<' 41t'

134° 41i^'

Am Krystall wAt 1.

8t : St = 134*' 42)^'

Im Mittel — 134° 41f'. . . 13»*^ 39x'

Am Krystall M ^.

8t : = IGO"" 50 . . . 160° 49X'

Am Krystall ^ 5.

s,:s.= 60° 56' . • . 60** 58*

Am Krystall 6.

8t : Ct= 150° 30>^'

15»^ 29'

ka Mittel = 150° 29h' . • IW 2y

Hieraus sieht man, dass die durch Berechnung gefundenen

WinkelgrösseD deoen durah dlitota Memmt bestimmteo sehr oake

kommen.

Aus dem oben AageMurten arsidit mao dass:

1) Der IS cigungsWinkel in den Polkanlcn der tclragonaleo

HaiqitpTrafldde des Vesofians ans PoUakowski Aohmatowsk»

Piemont und wahrsciicinlich auch vom Vesuv 129* 21' oder

129° 201' heUagt.
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2) Die Kryslalle des WOirite so genaaen Messungen nn-

tauglich sind und daher man die Winkel der Ilauplforni dieser

Vinetfti des Vesuvurns nooh niolil als definitiv bestimmt an-

sehen kann.

3) An Krystallen des Vesuvians aus Piemont, PofjaiLOWsk

Mi Adimatowsli keine Abweichongen von den Gesetzen des

lelragooalen Krysiallsyslems bemerkbar sind.

BeMondere Bemerkungen:

Die Vesuvian-Kryslalle aus den Kumalsdünskischen Bergen^

ii der Umgegend von PoQakowsk, bieten einige Eigenfhflrolich-

keiten dar^ die meiner Meinung nach eine xVurtucrksamkeit ver-

dienen«

i) Fast aaf einem Jeden dieser Krystalle bemerkt man eine

s

xiiL von Abstumpfungen der Kanten
j^,

wie auf Fig. 5., Taf, X

mit m bezeichnet ist. — Diese Abstumpfungen sind ganz un-

gewöhnlioh^ ^reil sie in einer der Flächen s = dP3 so na-

hen Lage liegen, dass man zur Erkennung derselben dem Krystalle

eine besondere Stellung zum Licht geben muss. — Nun entsteht

die Frage: ob man diese Abstumpfungen als besondere, zn

den Pyramiden mPn gehörende Flächon, oder als Folge der

Unvollkommenheit der Krystallflächen betrachten muss?

—Doch sind diese Abstompfongen so regelmässig gebildet^ ihre

Oberfläche ist so glatt und glänzend und sie bilden mit den

angränzenden Flächen so deutliche Kanten, dass auch nichts

•n eine Unvollkommenheit der Krystallflächen erinnert. — Ich

mass gestehen, dass ich bisher niemals etwas ähnliches gesehen

habe. Wenn man diese Abstnmprungcn als besondere Flächen

betrachtet, so sollte man sich gewiss entschliessen densilbcn

sehr complicirle kryslallographische Zeichen beizulegen, wie zum

Beispiel 30,3P3,03; 3,05P3,05 u. s. w«, welche in der Wis-

senschaft einige \'er\vickelungcn einfuhren würden. — Da an den

9*
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«,= 148° 21'

5,:s,= ll9« 19'

148° 21'

«. -•Sj— 14S° M>4'

= 14S^ 21'

*»:s,— U4= 41^'

134= 41^^'

^ Erysitll 1.

».:.S = 134° 42>*'

Gemessen.

148'' 22^'

- 4lf. . . 1340 39^.

5,: itZZ 160° 50* . . . 160° 49X'

s,:s, = 56' . . . 60° 58'

: f ,= 150^ 30>*'

150° 29'

la Äid zz 150-^ 29X' . . 150° 29'

>»f« itss «e dvdi Berechnung gefundenen
Jii,^^,>j5j^rti «kK^ «ivvcte .Messung beslimmlen sehr nahe

A«j ^ AwfMrte« eisMl man dass:

t> IVf ><^pii^miiiel des Polkanlen der (etragonalen
^>7;MMif Vtf^Titns aa> FoUakowsk, Achmalowsk.
H Ml mk^c^MM auch vt|^ Vesuv i29° 2V od<*

^

I
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2) Die KrysJalie des VViloits

'auglich Sind „„d daher „an d vCeft'"»

leiragonalen
Krystallsyslems

<> F« „r e,„e„ ^^.^ ^^^^

DMl m bezeichnet ist. Diese Ate ,

"en Lage liegen, dass man kennon f" ^ =^''3 so na-

^^e Frage: ob man diese AhQ/„mnf eni5(ehi

Jen Pyramiden mPn ^.^'^:ZV:T'''' ^
«nvollkomraenheit der KrvsinVm . [
-Doch sind diese Abs.ln""'" "^irachien

-ranzenden Fiachen so den' ile K eo, dl
"

-ne Unvol/kommenheil der Krv.n,m" t!l ^
"'^"'^•» eine .w;,;«:,r k;;;.:;::; "zr^ ^^-^

e. Wenn man diese Ab.,umpr„n.r„ ^'^""e"

"' rächte., so sollte man sich ge«i.. ^LI^''sehr rornni;.:-.. . .. ^^fmesaen d#.n...ik.;;ehr rnrnplicirle l^ryslallograph^ZeiieJ^Srf^
wie zum

wffcfce m (irr \\

bürden. ^
,n



Krystflilen ans Poljakowsk dergfdofien merkwürdige Abslampfan.

gen exislircn und da hier alles von der Ansicht der Minera-

logen abbftngty so zeigte leb diese KrysiaUe dea Herrn

N. V. Nordenski old, A. v. Kupffer und N. v. Schrenk.

Diese Gelehileu slimuiten übereiu, die oben angeführten Abstum-

prangen als besondere FIfioben zn betrachten. Einige KrystaHe

aus Püljaku\^^k habe ich auch meinem verehrten Lehrer Professor

Gustav Rose gesandt, ebenfalls habe ich diesen üiosland dem

Hrn. Professor C. F. Naumann mitgelbeUt. — Der Professor

Guslav Rose, bevor er die Kryslalle gesehen hatte, war der

Meinung, dass dergleichen Flächen in der Natur nicht vorkom-

men können. — Ich weiss nicht , weleher Ansicht er sein ^ ird

bei ihrer Besichligung, da ich noch keine Antwort auf meinen

Brief erhalten habe. Die Meinung des Herrn Professors Nan«^

man hierüber, erlaube ich mir aus einem Briefe milzulbcilen, den

ich von ihiu kürzlich zu erhalten die Ehre hatte:

,,Das was Sic an dem Vesn\ian gefunden haben, ist Etwas

was man sich nicht versagen darf anzunehmen, indem Sie es

auch durch so unbestreitbare Messungen beweisen. — Diese son-

derbaren Formen, wie li P =i 3,05 P 305, sind um so zu

sagen, ein Angriff der Natur, oder vorlfinfige Versuche nm zn

der enlschcidcnden Form 3P3 zu gelangen. — Diese Formen

sind Gegenstücke zu dem Uexakisocta^der 640|4(*) dieser

Gattung des Granats, welcher Topazolith genannt Ist, und der

mehrerer anderen.^

Ohne mich länger dabei aufzuhallen auf welcher Weise man

diese merkwürdigen Abstumpfungen betrachten muss, beschränke

ich mich hier nur auf das Factum, d. h. die Winkel die diese

Abslumplungen zu den angräuzenden Flächen bilden, zu geben.

Ich werde die Abstumpfungen durch die Buchslaben m, n, k

Q') Abhaudluugcn von Fror« C. F. Naumann. Poggendorb. Annalen. B. XVI.
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nd w bezeicbnen ond Jede einzelne Abslumpfang mit derselben

Zahl wie die der Fläche sz=3P3, auf weicher sie sieb befin-

det; 2. B« ms bedeutet» dass diese Abstampfnog bei St, bei Ss,

w, bei s, u. s. ^v. liegen. Bclrachlet man dieselben als be-

sondere Formea, und vergleicht man dieselben mit der Haupt-

km^ so kann man sie durch folgende Zeichen ansdrficken:

B= 3,03P3,03; w = 3,0IP3,04i m zz 3,05P3,05 und k

= 3,07F3,07.

Die Messungen haben folgende Wcrlhe gegeben:

Gemessen. Berechnet.

Am Krystall A. (Wenn man die obenangefiahrfen

Zeichen für m, n^k und w au-

nfniDt).

n, : P =: 120° 15'

120° 14'

120^ 15yi'

n, : P zz 120^ 15'

J20^ 15>i'

Am Kryslall N«" i.

Dl : P = 120° 12>4'

n, : P = 120^ 13'

n, : P = 120^ 13'

Am Krystall N*» 2.

D, : P = 120^ 16'

n, : P = 120° 15'

Am Krystall N«" 3.

n, : P = 120° 15'

Am Krystall N° 4.

n, : P =: 120^ I3>A'
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Gemessen. Berechnet.

Am Krystall N'' 5.

n, : P = 129°

D, : P — 120° 13'

Im Mittel = 120*» 14>i' . . . 120° 15>*'

Am Krystall A.

mg : P ZI 120° 2>^'

120° 2*

: P = 120° 6'

120° 5'

120° 6)4'

: P zi: 120° 6'

120° öy^'

120° eyfc'

Am Krygtall N° 6.

m^ : P zz 120° 6)^'

Im Mittel = 120° 4X' . . . . 120° 6X'

Am Kryslall A.

: P iz 119° 56'

120° 2'

120° r
120° 1'

120°

120° 1>4'

120° 1>*'

120° !>4'

Im Mittel zz 120° . . . 119° 58'

119°

119°

119°

56'

56'

56'

Am Kryslall N" 6.

k, : P = 120°
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G e Dl c s s c n.

: F = 120° 10'

iW 10'

120® 9/4'

lio^ 10'

iW 10'

Im AUtter=~120° 9K' . .

Am Krystail

iDi : 81 = IW Slyfc»

m» : 8, =z 179° 35yi'

m3 : s, rz 179® 33'

Im MUtol = 179° 33^' .

Am Krystall N° 1.

n, : 8, = 179®

D, : 8, = 179° 40'

B, : i, = 179« 43'

An Erystall N® 4.

: s, = 179° 43'

Am Krysull N° 5

D, : s, = 179® 45'

: S3 — 179° W
Im MiUel = 179° 42)^' •

Am KrysUli I>1° 6.

ka 2 - 1490

148° 44>^'

149® 44'

148° 45'

148° 44'

148® 44'

Im Mittel = 14ö° 44// .

BeroohoeU

. 120° Ii/»'

, 179° 33y^'

. . 179° 44'

. 148° 36>i'
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OdnesseiL Berechnet.

Am Krystall A.

Im miUel =r 148« Zi^' . . 32>4'

Am Krystall U
D| : = 148° 27'

Ot : 8j z= 148« 27'

Im Mittel z= 148^ 27» . . . .148'' 28/*'

Am KrysUll A.

ro^ 5 = 148« 46' .... 148« 46x'
m, : ra, = 148« 40'

148« 38yi'

148« 38>i'

. Jm Mittel = 148« 39' ... . 148° 43>i'

n, : Dg = 148« 34'

Am Krystall 1N° 1.

Dt : iit = 148« 34>4'

148° 35'

Im Mittel = 148« 34x' ... 148« SS^'
n, : De iz 134« 16' ... . 134° 16'

Am Krystall A.

ro. : m, =: 133° 59' ... 134° yk,

: 0, = 149« 51yi' ... 149« 52'

: D« =: 134« 8' . • . . 134° 6/*'

Am Krystall N« 6.

z z= 150° 8>4' . . . . 150° 7X'

Wt : 8| = 179« 40'

179° 40'

179° 39yi^

Im HiUel z= 179« 39X' . . . . IT»* 3SX'
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Gemcssco. Berechnet,

w, : kt = 148° 50'

iW 50'

148° 48 yi'

148^ 50*

Im Miltel — 148° 49yi' .... 148° 45yi'

2) la den yesavian-Kryslallen ans Po^akowsk lassen sich

einige Flächen der ditetragonalen Pyramide srz3r3 niclil ganz

genan besUmmeo, obgleich sie gul ausgebildet sind und eine

gUnzende und glatte OberflAobe haben. — Zum Beispiel in

dem Kry stalle A sind nur die Flächen s,, s,, Sj, und Sg zur

geraden Endfläche unter dem Winkel, welcher das Zeichen 3P3
Teriangt, geneigt^ d.h. 120^ 29, wflhrenddie anderen^ namentlich

S4 S5, Sg und Sj zur geraden Endfläche unter einem clwas ver-

schiedenen Winkel geneigt sind^ namenllich ungefähr 120° 33>4'.

Dass dies nicht ans einem Irrthum der Beobachtung entstanden

ist beweisen hiolängUch folgende Resultate der Messungen:

s, : 8^ = 148° 17)^'

i48° 17y4!

1*8^ 18'

Sg : Sy = 148° 16'

148° 18'

Im Mittel 148° 17/»'.

Naoh Berechnung rouss aber diese Neigung 148^ 22)^' sein.

Obgleich der Unterschied gering ist, doch wenn man annimmt

h : Pond 8»: Pz= 120° 2i)' und s« : P und s, : P = 120° 33>4', so

erhilt man durch Rechnung 148^ 16>^'; d. h. beinahe ganz den-

selben Werth, der durch Messung erhuKcnwar. — In demKrystall

N°l habe Ich nnr messen können; : P, s, : P und s, : P, In

dem Krystall N° 2 — s, : P. s., : P und : P und in dem Krys-

tali N° 4 S| : P. Für alle diese Neiguugen erhielt ich den

Winkel, der das Zeichen 3P3 verlangt, d. h. 120'* 20' (S. die

in meiner Abhandlung angeführten Resultate), aber an dem
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Krystall 3 wareo mir die Flfiobea s,, s^, S3 und 8^ und ia

dem Kryslall 6 die Fläcben und zur geraden Endnächo

QOler diesem WiniLel geneigt, w&hreod ia dem Krystalle 3

die Fläelien and Sg uod io dem Kryslall 6 die Flachen

S2> S4 und Sg zur geraden Endfläche den Winkel ungeiiähr

120'' 33>4' bildeteo.— Namentiidi duroii Messung liabe loh

erhallen:

Am Krystall A.

Gemessen: Berechnet (yuem man annimmt

S5 ; P zz 120° 32>*' s:P=:120*' 33>^' und nictit

120'' 33' 120^ 29'.)

120° 33'

8, : P = 120° 33'

120'' 33'

120° 33'

8y : P = 120° 33'

120** 32)*'

120° 32>4'

Am Krystall N° 3.

8y : P = 120*» 32'

Sg : P = 120° 31'.

Am Krystall N° 6.

8t : P = 120° 35'

120° 34>4'

120° 34>'

S3 : P = 120«» 32)*'

84:? = 120° 32'

Se : P = 120° 32>^'

120'' 33'.

Im Mittel = 120° 33'

Am Krystall A.

nf :Sf zz 171^ 40'

.... 120° 33A

. • . . 179^ 38)4'.
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Gemessen. BereohoeL

k« : 8« = 179^ idyk'

179° 19'

179° 19*

ilV 19'

An Krystall N° 6.

ks : Sa zz 179° 2iy4^

Im MUtel = 179° 19X' . . . 179° 17>fc'*

Am Krysull A.

s« : St = IM» i8'

148° 18'

148° 18)*'

Am Krystall N° 3.

: Ss zr l»ff^ 19'

Im MUtel = 18/«' . . . 148^18'

Am Krystall A.

84 : 8, = 134° 47>^'

8« : 8, = 184'> 46'

Ln Mittel = 134° 467*' . . . 134° 47^'

lu: 8, = 134» 17' ... 134» 16X'

m, : 8» = 60° 40' ... 60° 40'/'

8t : «t = 168^ 39* ... 168° 40>*'

8t : c, = 150» 33'

150° 33'

Im Wttel = 150» 33' • . . 150» 34>a'

Am Eryaiall IS» 6.

I 8, = «48» 32'

148° 33yi'

148° 33/>'

Im Mittel =~148° 33' ... 148» 28>^'

NkDHit man an, dass die Flächen , die mit der geraden

bdUdm den Winkel 120» 33yi' hflden, keine besondere FUh
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cheo siod (isx diesem Falle müsste ihre Bezeichnung gewiss sei

oomplicirt sein, nähmlich 2,99 P 2;99), so mass man diesen Un|

stand dadurch ci klareu, dass diese Fliehen zu solchen Flächen gehöt

ren, die sich nicht genau beslimmen lassen, was in den nalfirliche

Körpern der Fall seyn kann. Wohl httUe ich diesen Gegenstan

mit Slillschweigca übergeben können, ebenfalls ohne die Resn^

täte meiner Messungen anzuführen, welche sich auf die Fläche!

s beziehen, die zur geraden Endnächc unler 120° 33/«' geneig

sind, aber ich hielt es nicht für überflüssig, alle meiue MessuUj

gen, ohne Ausnahme, zu geben. Aus diesen Messungen ist leicll

zu ersehen (was auch von mehreren Mineralugcn schon erwähn

worden Ist) « dass es nicht hinreichend sei nur einen einzigen Winke

gut zu messen um die Hanpiform eines Minerals genau zu besHnJ

men, sondern im Gegenlheil, luuss man mehrere W inkel messen uu(

zwar möglichst an verschiedenen Krystallen. Wahr ist es auoh, das«

diese BcdiJigungcn doui ßcobachlcr nichl immer zu Gebolc sleheo

(Wolchoiukoil, Kämmerer; Wolcboofkoite, Berlhieri WolckoMkile,Darr^Boy>

Allgemeine Charakteristik.

Derb, ondurehsiehtig, glandos, doch bekommt er durch das

Reiben mit dem Finger VVachsglanz Kr klebt nicht an der Zunge,

fähli sich fein und etwas fettig «o. Bruch grössfteniheiki nu*

ishelig, doch monehesaMl anch «oebes. HMe= 2,0 2,5.
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Specif. Gewicht = 2,2 ... . 2,3. Farbe grasgrün, zum Pistazieo-

Smaragd- und Schwärzlich- grün sich neigend. Strich von der-

selben Farbe. Bricht sehr leicht zu scharfecki<^en Stücken. Was

die chemische Conslitulion des Wolkonskoils anbelangt, so ha-

ben die bis jetzt vollzogenen Analysen sehr abweichende Resnl-

tate gegeben, so dass die Zusaiimiensetzung dieses iMincrals wohl

durch eine chemische Formel nicht ausgedrückt werden kann,

obgleich Bert hier und Kersten dieses versucht haben. Im

Allgemeinen wird angenommen, dass der Wolkonskoit haupt-

sicbUcb ans wasserhaliigem kieselsaurem Chromoxyd and Eisen

besieht, denen ein wenig Thonerde, Biltererdc und andere Be-

siandibeiie beigemengt sind. Beim Erwärmen im Glasrohr ent-^

idckelt er viel Wasser ond verfindert die schöne grüne Farbe

io die schwarzbraune. Flüssige Heagentien \^'eisen die Gegenwart

von Chromoxyd nnd Kieselerde nach. Schmilzt vor dem Löth-

tohr nicht.

Der Name Wolchonskoit wurde dem Mineral von dem Haupt-

bergapotheker Mr. A. B« Kämmerer zo Ehren des verstorbe-

ueu Feldinarschalls, Fürsten P. M. v. Wolkonskoi, beigelegt.

Der Wolkonskoit findet sich in Rnssland im Permschen Gou-

eroement, im Ochansker Kreise in den, den Domänen zugeliö-

rigen Ländereien des Tschastinsker (^lacTUHCKiü) Revier, im Ber-

ge Efimyalskija. Dieser Berg besteht aus nnregelmässig anfein-

ander geschichteten Lagern von Thon, Sand, Sandstein und Graus,

welche auf crharielcm Thon auliiegen. In den genannten Schieb*

(en, welche zur Permschen Formation gehören , trifft man den

Wolkonskoit nesterförmi*? oder in kleinen Adern im eisenhalli-

geu bände, welcher die vierte, obenaulliegende Schicht bildet '^).

Die erste Kunde des Vorkommens dieses Minerals in Russland

verdanken wir A. ß. Kämmerer

*) M. CNPMMf. PytoMiciio n Mnepuorbi, Baad I. S. 526. C. Oenp-

tasa.

**) LeoBliard oad Brona't iakbaeli der Miaenlogto. B. H. S. 490.
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Die ersten chemischen Versuche des Minerals wurden von

dem Apolhekcr Helm in Kalhnrinenburg und in dem Laborato«

rium des Departements des Bergwesens und der Salinen vollzogen*

Durch diese Analysen wurde die Gegenwart von Chrom darge-

tban *). Die erste vollslündige Analyse des Wolkonskoils wur-

de von Bert hier bewerkstelligt, weicher folgende Resultate

erhielt

:

Chromoxyd 34,0

£isenoxyd 7ß
Bittererde 7,2

Kieselerde 27,2

Wasser. 23,2

98,8.

Berlhicr fand, dass das iMineral, beim Glühen im Tiegel, zu-

sammensinliert und 0,232 an Gewicht verliert, wobei es eine

kaffebraune Farbe annimmt. Kochende und ooncentrirte Sabsfin-

re scheidet aus dem Mineral eine gallertartige Masse aus, doch

löst die Säure nicht mehr als die Hälfte des in dem Mineral

enthaltenen Chroms auf, während der andere Theii der Kiesel-

erde beigemengt bleibt. Zur Analyse wurde das gepulverte

Mineral in einem Silberliegel mit 2 Theilen Salpeter und 2 Thei-

len Aetzkali zusammengeschmolzen. Berthier folgerte aus sei-

ner Untersuchung eine mineraiugische Formel, welcher die fol-

gende ohemische entspricht:

... . •

Fe Mg3 Crs Si^ + 30

Jedoch meint dieser Gelehrte, dass es wahrscheinlicher sei

•) /f. CoKOMoa. PyKOBOiCTBo KT, MHBcpajoriii. B. I. S. 527.

**) Ann. des Mincs Scr. III. T. III. pag. 39.

Poggend. Annal. Bd. XXIX. S. 460.

ropuiil IKypnn. 1833. Bd. II. S. 414.

ropma Sypaan. 1S34. Bd. IV. S. 147.
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et Wolkonskolt als ein Gemisoh von Chromoxydhydrat (ö= 74|84

und Ii'~25J6) mit kieselsaurem Eisenoxydhydrat nnd Bittererde

anznselieQ, d. h. für eine besondere Art des Meerschaums.

Id der Folge worde ein sehr reines Exemplar de» WoNtons*

koits von K ersten untersucht, welcher aus zwei Analysen im

Müiel folgende Resultate erhielt:

Diese ResiiHate sfaid wohl mit denen von Berthier Brenig

ibereinstimniend. Nach Versuchen von Kerslen soll der VVol-

koiAoit beim firw&rmen im Glaseylinder eine schwfirzlicli

1 braone Faifee annehmen ond viel Wasser entwickeln, welches

I

jedoch nicht die Farbe des Reagenzpapiers verändert. Beim

Qaheo in der Flatinaxange t. d. L. schnilxt er nicht nnd er-

lheilt der äusseren Flamme keine besondere Färbung, sogar beim

Beieochten mit Schwefelsäure. Beim Glühen mit Borax schmilzt

or langsam so etoen klaren Glase» welches im Oxydationsitener,

nach dem Erkalleu eine scliune smaragdgrüne Farbe annimmt*

ttt Phosphor löst er sich im Oxydationafener zn einer Perle von

saaragdgrüner Farbe auf, in welcher ein Kieselskelett schwimmt.

Mit Soda schmilzt er auf liohlc zu einer röthlichgelben Masse

mi beschUgt gleichzeitig die Kohle gelbUch. In Salzsiore ist

das Mineral beim Erwärmen vollkommen löslich, wobei sich die

Säure in folge des aufgelösten Chromoxyds grün färbL Was

(*) Poggend. Ab. B. AJkXXVU. S. 492. 1S39.

Spuren.

87,01

17,93

10,43

6,47

1,91

1,66

1,01

21,84

98,2t>.O
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das Verhalten des Wolkoaskoits zur kochenden Salzsäure anbelangt,

aosoUf vieBerlbieresangegebeo bat, dasHioeral eine gallert-

artige iMasse bilden, jedoch beobachtete Ker st en, dass die Säure

nur eine geringe Menge von Chromoxydol auClöst, wobei das Mi-

neral sieh ansebeinlich gar nicht iertndert. Zur Analyse worde das

gepulverte Mineral mit drei Theilen eines aus gleichen Quaali-

tAten von koblensaarem Natron und Salpeter bestehendem GeaischB

lusamniengeschinolsea. Dnrch besondere Verenche worde die

Abwesenheit der Pbosphorsäure, Schwefelsäure und des Chlors

dargethan. Auf diese Ansicht sich stfltiend, daaeln ehügen Kie-

selsauren Verbindungen, welche eine geringe Menge Bleioxyd ent-

halten, auch kleioe Quantitäten von Zinnoxyd enthalten sein

können (wie z. B. Im Kieselgalmey nnd anderen), unterwarf

Kersten den Wolkonskoit einer besonderen Prüfung auf Zinn,

doch fand er nicht die geringste Spur dieses Metalls.

Kersten ntoMnt Ar den Woftönskoft folgende chemische

Formel an:

•t* f ••• •

AlV Si«+ 9H
... 1

¥e>^

Er macht weiter darauf aufmerksam, dass das Silicat dieser

Formel dem entspricht, welcher Forchhammer Ar den Kaolin ans

Pasian'i'aQrgesCellt hat. (*)

Nach Kersten wurde der Wolkonskoit von v. iiimow (•)
«Meisncht, welcher folgende Aeanttate eiMten hat:

Kieselsflore .... 36,06

Chromoxyd • . • • 3<»24

llaenoxyd .... 9,99

(•) Der Raolio ms fassau niL^prichl der Formel: AI' Si* -f- 6 Ii,

Poggend. Ann. Bd. XWV. S. 346.

ropEuü Hiypaaii, tÖ42. Bd« h 479«
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Thonerde 3,09

fialkerde 1,90

Bittererde 6,50

Bleioxyd 0,16

Wasser 12,40

Maoganoxyd . . • . Spuren
.

100,74«

Y. lliniow giebt ooler andern an, dass beim Schlammen des

IBiierals im Mörser kaum bemerkbare HetallblfiUoheD siohtbar

werden, welche er nach einer Untersudmog mit dem Alikroskope

ttr Bleigianz hält.

In oesster Zeil endlldi ist der WolkonskoU im Laboratoriam

des Departements des Bergwesens und der Salinen unter Leitmig

des Hr. v. Iwanow (*3 unteisiicht worden^ wobei man fol-

gende Resultate erhallen hat:

Kieselserde . • . . 36,84

Chromoxyd . • . . 18,85

Manganoxyd . . • • Spuren

100,89.

Zur bequemeren Uebersicht aller vollzogenen Analysen des

WolkonskoitSy wollen wir die angeflUvten Resottate zosanunen

anfstellen

:

Berthier Kersten Ilimow Iwanow.
Kieselerde . . 27,2 37,01 36,06 36,84

Ghronoxyd . . 34,0 17,93 31,24 18,85

Eisenoxyd . . 7,2 10,43 9,39 17,85

i*) ropmi iKjFiu«. 1851. B. iV* S. 23.
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Thonerde • . 3,09 3,50

Kalkerde . • 1,90 1,39

fiittererde 1,91 6,50

Haoganoxyd • 1,66 Sporen Spuren

Bleioxyd . • 1,01 0,16

Wasser . . 12,40 32,46

Kali . . • • SpureD

98,8 98,26 10Ü,74 100,89.

Daraus geht hervor, dass die Analysen von Bcrthier, K er-

sten, Ilimow und Iwanow, sehr wenig übereinslimmend sind«

Nach der Ansicht von B> r z e 1 i n s {*) mnss man den Wollionskoit

als ein Gemenge von kieselsauren Hydraten der Billererde, des

fiisenoxyds und des Ghromoxyds ansehen.

Nach Bestimmung Breithaupts ist das specifische Gewicht

des Wolkonskoits, che er Wasser aufjjcaommen hat = 2, 213,

sp&ter = 2,303 C**). Der VVolkonskoit ist in Russiand im

Jahre 1830 entdeckt worden.

Nach den oben angeführten Analysen des Woikonskoits,

kann man glauben, dass das Mineral Jedenfalls ein Gemeng

von schwankender Zusammensetzung sein dürfle.

(•} ßerzclius. Jahresbericht, XIV Jahrgang, S. 196,

(**) August B r e i t h a 0 p t. VoUitttadige Chwakteitttik daa Miaeral-Syilem i

,

1S32. Drefden «od Ui|»iig. S. 323.
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XIV.

BERYLL.
(Beryllus, Plin.; Smaragd, Beryll, >Vern.

;
Beryll, Naum., C. Rose und Ai-

dere; SiiiHr;i<;r| , lluusin , v. I.» orih. und Andere- DirhoniUoCdristhcr Smaragd,

Rh(»fiihiif(ln-i litT Smaragd, » o Ii > ; Kliomliode Fmerald, Joni.; Hhoiiibohedral

£flier<il<J , Ihiid.; hiiuTiuile, Hauy; Beryll, Eiuerald , riiiil.; Basaltes Iii i iiln

4rw, Bora; DavuUvoii«« flicbardfon; ai(ii«-miruM} A^naniniM.J

Allgemeine Charaklerislik.

Kr. SysU: heiagonal.

Haupt form : lui\ag:onnlc Pyramide, deren Flachen in den

PoUuittiea iioier emm W iakoi zz 151° 5' 45'^ den ikililel«

hnteo = 53' 12' geoeigl sind.

a ; 1> : i) ; b = 0,498860 ; 1 : 1 s 1

=:y0,248861 : i s 1 : 1.

SpaNbarfceit ziemlich denllich, parallel der geraden EndOidia

oP, dagegen unvolikummen^ parallel den Flüchen des hexago-

Bilea Prlsmaa erster Art qdP« ßruoh maaehllg und uneben»

Birfe = 7,5 8,0. Sp. Gew. = 2,6. . 2,8.

Das Mineral ist zuweilen farblos, doch gewöhnlich grön-

lichireiss, seladon-, gras-, oliven-, smaragd- and apfelgrtln

gcfaibl; es findet sieh aueh von slroh-, wachs- und weiigel-

ber, so ^ie rosearolher Farbe. Alle diese Farben sind od sehr

Miss» Die chemische Zusammensetzung des Berylls kann durch

Ugendc Formel ausgediückl Averdea

:

(Be + AI) Si« (*)

Y. d. L. in scinvachem Feuer vcräudcri er sich nicht. Dün-

as Splitter runden sich nach langem Blasen an den Kanten , und

büdeo eine farLlose blasige Schlacke 5 der durchachligc wird in

(*) Dfeie Porne! dei Berylls nliiimt 6. Bota in seinen Weite: jOm'Wtf»

ariiintiMiiiiii «aenbyiiea. ieipejs, ISSS^'S» n. WeM an Jeiedi Aw
10
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sehr starker Hitze milchweiss. Phosphorsak löst iba langsaiD

aofy ohne dass eio Kieselskelett zorOckblelbt: das Stflek bleibt

unverändert liegen, vermindert sich aber unaurhörlich an Grösse

nod giebt eine beim Erkalten opalisircnde Kugel. Einige cbrom-

haltige Berylle theflen dem Glase die Farbe des Chromoxyds

mit. Mit Borax erhält man, bei Abvveseobcil von Chromoxyd|

eine farblose mid dorehsiGhtige Perle, irfthrend sie, im entge-

gengesetzten Falle ^ ein wenig grün gefdrbt erscheint. In Säu-

ren ist der Beryll im Allgemeinen unauflösslich| jedoch wird er,

naeh von Kobell, durch hefliges Glühen von Schwefelsfiore

theilweise zersetzt. Der Beryll wird gewöhnlich in zwei Va-

lietftten getheUt, von denen die eine, sich durch die angeneh-

me smaragdgrüne Farbe auszeichnend, Smaragd genannt inrlrd,

vihrend die andere» von allen übrigen Farbennüangen , ge-

ivöhnlicher Beryll genannt wird. Dem gewöhnlichen Beryll

von bläulicbgrüner Färbung wird auch oft der Name Aquamarin

beigelegL

In Rnssland findet sich der Beryll: im Ural, Altai, im Nert-

Bohinsker Gebiet mid in Finnland.

An Krystalien des russischen Berylls finden sich folgende

Foimen:

Hexagonale Pyramiden.

Erster Art:

In den Figuren. Nach Weiss. Nach Naumann.

I • • • • (a : b : b : oob) • • • P

r . . . ($a : b : b : 00 b) • . • fP

u . . . (2a : b : b : oob) . . . 2P

b . . . (Va : b ; b : oob). . . VP.

i«ie;w rolfl, 4« n btwiiMi mmM, im «e BOTflM m to Bmm all *r

FiRMl E fdiOrS m ftftallel ticb die Formel des BerjUi folyidtniMwa;

Be' Si + AI Si.
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JtWeiler Art 2

0 3b : b : 2b) . r2

8 . • • .(2a : ^ : b t 9b). . • 2P9

q « • • (ma : 2b : b : 2b) • mF2

a « . . (m'a : 2b : b : 2b) • . . hi'P2.

Dihexagooale i'yraiiuden«

1 . . . . (^a : b : ;b : ^b). . , 2?i

X • . . . (a : b : ^b : ^) • • . SP^

T . . • . (a : b : |b : |b) . . • 8P4

w . . . (a : b : y,b : j^b) . . . ,12P1!

Dibexagooales Prisma«

I . • • . (ooa : b ; ^ : ib). • xPj

Hexagonale Prismen.

Erster Art.

H ••••(QDa:b:b:Qpb).«QDP
Zweiter Art.

' n • • • • (oDa : 2b : b : 2b) • . odPS

Gerade Eodfläche.

F • • • (• s 00b : aafc s opb) • • oP

Die wichh'gslen Combinalionen dieser Formen sind auf Taf.

XII, XUl, XiV, XV und XV i ia schiefer, so wie in horizonta-

ler Projelilioo dargestellt.

In Russland finden sich beide Varieläleu des ßerylls, d. b.

levröbolicber Beryll nod Smaragd«

Gewöhnlicher Beryll.

Der gewAbnIlcbe Beryll findet sieb : im Ural , ia der Umge-

gend von Kalharincnburg und in der Miasker Hütte; im Nert-

MtiwhiBcheo, kk den Adimtscllloiiaobeo imd Borsohtsobowoi-

sehen Gebirgen; im Altai, in den Tygerclzker Bjelki; in Flmi-

laad, ia deo Kirobsfietea lumito, Taoimela elo^
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Beryll vom Ural.

1) In der ümgegeud von Katharineaborg sind be-

sonders die Dörfer Mursinka und Schailaiika, so wie auch die

Smaragdgruben^ durch Berylle von ausgezciclioelcn Krysiallfor-

men, Farbe und Durchsichligkell
,

hinifinglioh bekannt.

a) Der Beryll aus der Gegend des Dorfes iMursinka kommt

im grobkörnigen Granit vor, der hauptsächlich aus gclblichweis-

sem oder graulichvreissem Feldspadi^ einem geringeren Gehalte

brauneu Quarzes und einem noch geringeren eines graulichweis-

sen Glimmers beslehL Oer Feldspath bietet nicht seilen scho-

ne, an den Kanten durchscheinende Kryslalle dar, oft Zwillinge,

die denen von Baveno und Karlsbad gleichen. Unter ihnen

kommen anch solche vor, in denen die Znsammensetzani^flficbe

der Flache des deullichslen Blällerdurchgangs, welche im Alias

von Uaüy mit dem Buchstaben P bezeichnet ist, parallel ist.

Einige der Feldspaihkrystalle OberlreiTen an Grösse vielleicht di

Kryslalle aller übiigeu Localiiälen. Gewöhnlich sind sie von

Quarzkryslallen regelmässig durchwachsen , woher der GranÜ

dieser Gegend an vielen Oden zu der Variclal gerechnet wer-

den mussy welche man Schriftgrauit nennt. Der Quarz ist

olt krystalllsirt und findet sich nicht selten als wirklicher Rauch-

lopas. Der Glimmer ist von graulich- oder gdblichu eisser

Farbe und ist in dünnen Blattclien vollkommen durchsichtig und

farblos. Manchesmal findet sich der Glimmer in ziemlich dicken

Massen oder lafelfürmigen Kryslallen, die gewuhnlich zu Dru-

sen vereinigt sind. Im Mursinsker Graiat finden sicli sehr bfia-

fig Höhlungen vor, welche gewöhnlich mit braunem Thon an-

gcfüiil sind. Diese Höhlungen, so wie auch das immer häufi-

gere Auflrelen der Granilbestandlheilo in grossen nud regel-

mässigen Kryslallcn, bildrii hier die Anzeichen oder die Leiter

zu den reichen Fundorten der Berylle und anderer dieselben

begleitenden bunten Steine. Es bilden nämlich diese regel-

mässig gelormlen Beslandiheile des Graiiils eine Art Gewölbe

Aber der Höhlung, in der die Kryslalle dus Berylls, so ^
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liderer Miaeralieo, als Topas , sohwaraer Sohörl and dergld*

ekeo mehr vorkommen. Manchesmal sind in solchen Höhlungen

weder ßeryilc, Tupaso noch andere i)unte Sleino zu finden»

doch sind die Wände derselben fast immer mit schönen Kry-

slallcn von Rauchtopns, Feldspalh, Glimmer und schwarzem

Sch6rl bescut. Solche Anhäufungen von Kryslallen werden von

den Norsinaker Banem «Bäsche» (KycTu) benannt (^).

Der hier vorkümmende Beryll ist der schuubto im ganzen

Ural; seine Farbe ist verschieden: wein- und grflnlichgelb,

fHWicIigrün, blSulichgrün und blassblau. Gewöhnlich ist er

durch>ithiig und sehr regelmässig kiyslaliisiri. Die Grösse der

Kryslalle bi verschieden, von einigen Millifflelern bis zu 3 und

mehr Ücciiiiclern variircnd. Die Kryslallo haben gewöhnlich die

Form bcxagoualcr Prismen erster Art welche an einem £ndo

iurch die Fliehen der hexogonalen Haupt pyramide t und der

bcxagonalen i'yramidc zweiler Art s zngespKzl sind; und von

der, mehr oder weniger entwickeilen» geraden Endiläche P begränzt*

Die Krystnile bilden olso dieCombinalion: oP . P. 2P2 . ooP(Ffg.

7). lu einigen seileneu ii'äilen sind die Flächen der diese Com-

biaaiion bildenden Formen glelohmässig ealwickelty doch im Ge*

gcnihcil hat)in die Kiysialle ein höchst unsimmetrisches Ansehen,

nie »an es aus der Fig. 21 und einigen andern ersehen kann»

Ausser der angerohrlen Combinalion triHl man einfachere, so

^^^e auch complicirlerc Formen. So finden sich Kryslalle, deren

Ansehen folgendes ist: das hexagonale Prisma erster Art

dis auf dem etnen Ende von der geraden Endfliebe P begrfinzl

iii; d. h. oP.'JoP (Fig. 1). Das hcxngonale Prisma crslcr

An dessen Kanten durch die Flächen des dihexagonalen

Prismas i znjrescliärft und dessen oberes Ende durch die gerade

Eodflüche P bcgränzt werden $ d. h, die Combinalion o P • oo P •

(*) ««Mcr im VortoMM dtr hmtn SteiM te der HoniikvJ« SbiMa,
m H. IrseiB. B«r|joifml (Fopna Xjpmn) ldS6. Bs L S.
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CO PI (Fig. 3) Das bexagonale Prisma erster Art M,

dessen Knuten durch die Flächen eines dihexagoudlcu Prismas i

zogescbärft und durch die Flachen des hexai^onalen Prismas

xweifer Art n abgestuinpil werden ; das obere Ende solcher

Kryslalle ist durch eine gerade Endfläche P abgestumpd und

durch die Flüchen einer bexagonalen Pyramide zweiter Art s

icugespüzl ; d. h. die Combinalion : o P . 2P2 . 00 P . x PJ . x P2

(Fig. 4) Das hexagonale Prisma erster Art welches

an einem Ende durch die Flächen derhexagonalenHaupipyramidet,

zugespitzt ist; d. h. die Combinalion xP.P (Fig. 5) (f).

Das hexagonale Prisma erster Art welches an einem Ende

durch die Flächen hexagonalcr Pyra i iden erster Art t und

so wie zweiter Art s zugespitzt ist, wobei dieses Ende auch

durch die gerade Endfläche P abgestumpft wird; d. h. die

Combinalion 0 P . 1\ 2P . 2P2 . 00 P . (Fig. 8). Die Flächen s

stumpren die Endkanten der bexagonalen Pyramide u ab und

liegen in der Endkanlenzone der Pyramide I. Die Combinalion

Fig. S mit den Flachen der dihexagonalcn Pyramide x, welche
1

gewöhnlich als schmale Abstumpfungsflächen der Combinations- '

kanten zwischen den Flächen s und M erscheinen ; d. h. die

Combinalion 0 P . P . 2P . 3P| . 2P2 . ao P (Fig. 16). Die Com-

binalion Flg. 8 mit den Flächen des dihexagonalcn Prismas i,

d.h. 0 P . P . 2P . 2P2 . oc P . X PJ (Fig. 29). Die Combina-

(*} Ib 4er Sanataiif ton P. A. Votfclmbey äiitfet iMi tim «usgezeicfcaet

•chttner KrfbUM 4ieier Art. Er hat gegen 8 Cesthwler Lange und bm 7^ CenU-

melw in grO«len DorchmeMer. Der Kry^UlI Ut vollkommen durchsichijg uad

on weingelber Farbe Die Flüchen sind nicht glinzend, denn der Kry*taU ist

all li'eröll im Bett eines FlUsschcns gefandcn worden.

(•*) In dem Museum des Ijrrginslituls fnidel sich ein ausgezeichnet schOncr Kry-

sluli dieser Form von gi unhth-gclber Farl»e. Seine Länge belrftgt gegen 10 Cen-

timclcr, wiihrend er bis 1 Centirneter im Durchme«9er hat. Der Kryslall Ut sehr

rissig und nur an einigen Stellen dun liMchiig.

(f) Krystulh- , an »Ii iiin d,e gerade Fndnstrhe Tehll, sind im All«remeinen seilen.

Die in Fig. 5 dargcstcllle Combination hatte ich Gelegenheit in der Sanunlnng dea

Herrn J. F. Wörth an sehen.
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lioi Ijf. 29 aii den tUkohuk das äaxagonaiM Mtnas iwitttr

Alt d k 0P.P.aP.2P2.<aoP.CDP|. gdPS (Fig. 30).

In maochen FSlIeii sfDd die Flächen der dibexagonalen Py-

I lamiden sehr entwickelt, wie an Fig. 37 und 38 ersichtlich

t

ist. £imge Krystalle dieser Art halte ich Gelegenheit in dea

i Sammlungen von P. A. Kotschubey und A. J. Schrank

n sehen. Gewöhnlich sind die Fiachen der bedeutend eot^

«ickellen dibexagonalen Pyramiden roaft, aber wenn sie giän-»

zend sind| so sind sie jedenfalls gebogen, woher es mir on-

dglioh war, ihr kryslaliographisches Zeichen darob Messong

a ermitteln. Hin und wieder ßnden sich auch Krystalle von

der Form hexagonaler Pyramiden zweiler Art a (Fig. 24), doch

I

M die Flächen derselben sehr nneben, drusenard'g^ und in

• Allgemeinea sind solche Krystalle sehr mangeliiafl ausgebildet,

j

ia eifligeo Krystallen finden sich die Flachen der Pyramide q
ver, welcbe sechsOfichtge ZospHzungen der beiden Enden des

beiagouaien Prismas erster Art M bilden und auf den Kanten

dieses Prismas aufgesetzt sind (Fig. 20). Einige Krystalle Yon

der Form Fig. 20 und 24 halle ich Gelegenheit in den Samm-

luogen des Doktors £. J. Rauch, P. A. Kotschubey und

A. B. Kftmroerer so sehen.

Die Berylle, welche mehr oder weniger unregehnässige For»

MB haben y sind von einer grossen Anzahl anter einander ver-

wachsener , jedoch nur theiiweise auskrystaliisirler Individuen zu-

iMBeafeselzt, welche von unebenen, drusenrörmigen, geriCfel-

len und dergleichen Oberdächen begränzl werden. Die, solche

I

Aggregate bildenden Individuen, verwachsen gewöhnlich in einer

I

nchr oder weniger parallelen Stellung und bilden eine Combi-

oalion, >YeIche in Fig. 20 dargcslellt ist. Aus diesem Grunde

U»ea dergleichen Aggregate im Allgemeinen eine bezagonalo

Form und bieten an ihren Enden eine Menge Spitzen dar. Zu

dieser Art von Aggregaten gehört auch der berühmte Beryll,

welcher am 19 November 1828 In der Umgegend von Mursin-
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ia, in der Slarsewskoy Grube (*) geryndeo wurde oad gegei«

vvärlig im 3Iuseuiu des Bcrginsliluls aufbewahrt wird. Im Aü-

gemeineo bat dieser Beryll die Form eines liexagoiialen Prismas,

auf deren OberOäcben eine grosse Anzahl länglicher Vertierim-

gen beiucrivbar siud^ uulcr denen besonders eine von belrächt-

lichcr Grosse ist und ein höhlenarliges Aussehen bat. Diese

Verliefungcn rülircn ohne Zweifel von dem oben erwShnlen Ver-

ivachscu dor ludlviduen bcr, die (heil weise liryslaJlisirt und

von unebenen Flächen begränzt sind« Quer um den Kryslall gehen

gleichfalls eiinge schmale fällige Vcrlicfungen, weiche dem äus-

seren Aussehen nach mit den Vertiefungen verglichen werden

können, welche auf weichen, von einer Schnur umspannten Ge-

gensläniicn, enlslchoii. Diese lelzierca VcrlicfungiMi sind ohne

Zweifel gleichfalls durch die Verwachsung von Individuen ent-

standen, die jedoch nicht mit den prismftiischen, sondern mit

den geraden Eiidilachea zusammeujj^cwachscn sind und welche

ausserdem an diesen Enden noch mit schmalen, fälligen Flächen

hexagonaier Pyramiden ersler Art beselzt waren. Es ist klar,

dass au der Zusammenwachsungsflüche von je zweien solcher

Individuen sich eine rinuenförmlge, fällige Verliefung bilden

musstc. An den Enden dieses ßcryils finden sich mehr oder

weniger unebene^ drusenförmige, verschobene Flachen einer be->

xagonalcn Pyriimidc zweiler Art q ;
jedoch sind diese Flüchen

so unvoliküuiinen ausgebildet, dass sie kaum kenntlich sind.

Ausserdem Gnden sich daselbst noch Abdrflcke von Quarzkry«*

slallcn. Dieser Deryll hat eine angenelime gelblich-griiiie Farbe

und ist vollkommen durchsichtig. Er hat bis 0*27 Meter (ge-

gen 57 Wcrschük) Länge und gegen 0,31 Meier (gegen 6i
AVcrs(hok) im Umfange. Die liohle, in welcher dieser ßcryll

gefunden wurde, war mit grossen Qnarzkrysrallen geschmOckt,

welche denselben von allen Seilen um^-abcn. Es schien als ob

(•) So hcnnnnt nadi »kni Namen dc< Au^licnicrs Slarr.cw, welcher sich lanpe

Mt» lündurcb Riii der Au«l>eule voo tiuhi^ea Sleiaea ia d«4r Muraiaka bcMbüAigt«.
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Quarikrysialle das Gewölbe slüizlen, weiohes selbst ans

Ffidspathkrysfallen von gelber Faibe bestand und mit kleinen

gÜnzciKJen KrysinÜrii scliwar/eii Schölls iimlI Glimincrs besät

war Dieser ßeryiikrysuü ist auf 42,530 Rubel Silber

taxirt.

An Krysialien aus Alursiuka finden sich häufig Flächen di->

kxagonaler Pyramiden x, w und anderer. Solche Flftt-hen

Irclcn gewöhnlich uls schiualc Abätuiiipriiiigcn der Cuiubinalions-

kaiiicn — ouf. Dank der güli'jcn Gcwogcnhcil dos Heriii Gra-

fen U A. Pcrowsky halle ich Gclegeuhcil an einein Kry-

slalle, aus seiner ausgezeichnet schönen Saminlunjr« die Pyra«

anden x—^Vi und vrr 12Pif m bemimmen (••). Dieser

Kryäiail ibl Fig. 21 iu iialurlicher Fuiiu ab«;cbiidel , d. h. mit

ailiD ünregelmftssigkelien , die von der unglnichmftssigen Aus-

drhnun;? der Fliidicn hcmihicn. Er bildcl die Coinbinuiion :

oP . P . 2P2 . 00 P . 00 P2 . 3P| . I2PJJ. Die Flachen der dihc-

xagonaleo Pyramide x 3Pi Irrten ziemlich liaufig auf und

ich hallo Gciegeuheil dicseiheu an vielen Kiysluiien zu beub-

•chlen.

Nfinmnnn hnl schon vor lannrcr Zell eine ausgezeichnet

schöne (itmbinaliun des Berylls nach euiem iu seiner äaimnluug

(*) Topuifl jKypaai» (Berg-JourDal) 1829. B. I. S. f4t.

(**) De« enlea Aa<clieia OMh fchetnl 4tr ANidraek I.Tl? in romplicirt n
Mfa, jeiorh taUprielil er vollk<Nmneii «leo «a dem KiysfaiUe «afireleoilr« FItelieB.

IMb MeftfUttfrn «lurdro vermillcl»! eines irewttlmlicbeii Rc8.'Xion<goiiJoNii*li>r!i voU-

Wfre «Oll obgleich miiii dieielben iior iil« AAhcrunff<wcUe PeiHiniMangm bflrnch*

les «ttf, lo konmeii doch die dereh leniong erhelionrn Re-atlMlo den \vrrk.i*

chtn fo »eniliek nidie, denn die Rrflexiott de« fiUdet wir ileinlidi denüiek. F«l*

feadci lind die erhelicnen Re»tt|tal6 :

€ieme«ien. Bereefcnet«

w : w laaMS' 120 IH' W
w : P s 96* Sä' aiT 33' 37*

w : M =: 170 170" J5' 27*

w : • = iSr 10» 137' 17 10»

Wim K tti- tu* da« ftO*
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befindlichen Kfystalle beschrieben, doch Ist es nnbekamit atts

welcher LocalilAt Rasslands derselbe herslamml, denn Nao*
mann giebt einrach an, er sei in Sibirien gefunden (*). Oer

Beschreibung nach 2u urlheilen , mass man jedoeh annehmen,

dass der Krystall Naumann 's in der Umgegend von Mursinka

gefunden ist. An demselben finden sich unter andern, xwei

dihexagonalo Pyramiden x =z 3P| und v — 8Pf , welche der

Bemerkung Naumann's zufolge denselben eni sprechen, die im

Quarz die cxlremrn Glieder einer ganzen Reihe, diesem Mineral

eigenen dihexagonalen Pyramiden bilden. Dieser Krystall bietet

folgende Combinalion dar : oo P . 2P2 . oP • SPf . 3Pi . |*P .

P. JP. (Big. 25).

An Krysiallen des Berylls ?on Mursinka finden sich aaeii

flächen einer besondern^ seiir spitzen dihexagonaien Pyramide.

a
Diese Flächen (Fig. 35) bilden an den Combinallonskanten

einen breiten, rauhen und matten Gürlel, woher auch ihr Nei*

gun<^^SNYlnkel zu den angränzenden Flächen nicht bestimmt werden

konnte, unJ das ki ystailographische Zcicücu derselben nicht be-

rechnet worden ist.

Die KryslallflAchen sind nur in sellenen FAllen gleichmässig

enlwickelt, woher auch die Kiystalic ein sehr unsimnte irisches

Ansehen bekommen. Um dergleichen £rscheinungen nfther xa

eilaulcrii, habe ich einige Kryslalie so abgebildet, Mie sie

wirklich in der Natur vorkommen. (Fig. 17, 21 , 32 und 33).

Nicht selten Irilt der Fall ein, dass mehrere ausgexeiehnet schö-

ne Kryslalie von verschiedener Grösse in paralleler Riehl ung

verwachsen sind und auf diese Art sehr schöne Gruppen bil-

den. Eine solehe Gruppe belindel sich im l^luseam des Berg-

insliluts und dieselbe isl mit allen Details in fast naliirlicher

Grösse in Fig. 1 7 abgebildet. Diese Gruppe ist ans sechs Kry-

siallen von griiniich-gelber Farbe gebildet. Die obere Hdllte

C. F. Kcaaaaa^i UUMk.im Xiaeralogie. Beribi ttaS« S. 4ta.
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derStafe Isl, einige QaerspaUen abgereclnet; vollkonmien dareh«

sichtig, während die untere sehr rissig ist. Die PIftchen der,

die Combiaalion bildenden Kryslailfuriucn, sind sehr ungleich-

issig ealviclieU, und oielirere felilen sogar gSmclich, wie ei

aus der Abbildung crsichllich ist. Vollkommen spiegelnd sind

die Flächeo P und M ; alle übrigen dagegen mall und uneben»

wti die Fliehen n sind mit feinen verlilLalen Streifen bedeckt.

Was die Beschaffenheil der Flächen von ßetyllkryslallon aus

Marsinka anbelangt, so ist dieseiba sehr verschieden. Die ge-

rade Endfläche P ond die Fliehen des Prismas erster Art M
sind fast immer glatt und spiegelnd , wülirend die übrigen Fiä-

eben manchesnml spiegelnd, manchesmal aber malt erscheinen.

Es Gndeu sich auch Krysfalle, an denen alle Flächen, ohne

Ausnahme, vollkommen spiegelnd sind. Obgleich die ßeryll-

krystaile aos Mursinka fast Immer nur an einem Ende ausgehll«

det sind, so irelTcn sich doch auch manchesmal solche, welche

an beiden £nden Zuspiizungsflicben tragen; diese Art Krystalle

werden als grössle Sellenheit belrachlel. In der Sammlung von

P. A. Kotschubey befiiilcn sich zwei kleine ausgezeich-

ele Krystalle, die an beiden finden von Flachen begrinzt wer-

den, ßeide Krystalle sind auf Fig. 32 und 33, zwei und ein

halbes Mal vergrössert, mit allen Details, die von uugleichmäs-

siger Entwickelttng der Fliehen herrihren, abgebildet. Es ist

beachlungswerlh, dass dieselben hcmimorph sind, was an

dem Beryll bis Jetzt noch nicht beobachtet worden ist, Uebri«

gens scheint es, dass der Hemimorphismus nur an Kryslallen

Yoa Mursinka vorkommt, denn alle an beiden Fndeu zugespitz-

ten Krystalle ans den Bergketten von Adun-Tschilon und Bor-

schtsehowotschnoi , die ich z.i untersuchen Gclegenheil halle» sind

vollkommen symmetrisch und nicht im geringsten hemiaiorph«

Bner der oben angefilhrten Krystalle a:is der Sammlung von

F. A. Kölsch ubey (Fig. 32) bildet ein hcxagonales Piis-

laa erster Art M, deren oberes Ende von Fliehen der bexago-

Mtai Hanptpyramide t und dar hexagonaloi Pyramide imiCer
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Art 8 ztIgesplM ist, welche noch von der geraden findtUlohe

P bcirrfiiizt wird. An dem unlcrii Ende dieses Kivslalls fin-

det sich nur die gerade Endfläche P. Die flächen des Prismas

M sfnd an diesem Krystall ziemlich glänzend, doch finden sich

auf diMiselbcu schmale, vertikale Vcriicfiingen. Die Fläche P

ist ¥011110.11.1160 glänzend, wahrend die Flächen t und s matt,

uneben und wie zorfressen sind. Der zweile Krysfall (Fig^. 33)

isl an dem obcrn Ende von Flächen der liexagonalcn Hauplpy-

ramide t und der Pyramide zweiler Art s zn^cspilzt nnd durch

eine ziemlich bcdcalond cntwickclle gerade Endnii( he P bcgiänzt.

An dem unicm Ende dieses Kryslalls befinden sich die gerade

Endfläche P, nnd mir drei abwechselnde FlÄchcn der hexiigonalen

Pyramide zweiter Art s (d. h. die Flächen des Khomboeders

n: '2')' Sammllichc Flächen des Kryslalls Fig. 33, sind oh-

ne Ausnahme sehr spiegelnd. Es ist beachlensw*erlh , dass die

gerade Endfläche P des untern Endes, sehr unbedeutend, doch

vollkommen regelmässig in vier Theile gebrochen erscheint. Die

ßrechnng rührt ohne Zweifel von den drei Flächen einer sehr

Slumpfen he\a<^onalen Pyramide erster Art her, die sich ai die

gerade Endfläche P anlegen ; die fibrigen drei Flächen dieser

Pyraniidc sind nielit enluickell. Ich habe den Neigungswinkel

einer der Flächen der geoanntcn Pyramide zu den angräiueudeo

Flächen, nfiherungs weise beslimmt und dabei folgende Werthe

erhallen (^^).

p : M = 92*' 20' b:8 30'

p : P = 177° 30' bis 40'.

Auf diese Messung sich basircod erhäi maa

p : M = 92° 21' 22"

p : ? = 177^ 38' 39'-

(•} m$ FIlihtB.dtr mkr iliMpfci PjMMtM a* e

p = AP
woraus sich berechnen lässi:
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Solohe sehr stumpfe hexagomile PTramiden hatle icb Gele^

geoiicil auch au Kryslaüen aus andern Loculitatcn zu bcob-

b) Der Beryll aus der Umgegend des Dorfes Schaiianka

aolerdCheidet sich von dem Alursiukcr Beryll hauplsachlich da-

dirob, dass er entweder vollkommen farblos oder blass rosen«

roih ist uiiJ dass er fasl durcli>veg niclU in laiigen, suiidein in

kurzen bexagoualen Prismen kryslatiisirl. Die an diesen Kry«

HaHen vorkommenden Combinahonea sind folgende:

Hexaguiiaics Trisma erster Arl nicht seilen mit der ge-

raden £iMiadcbe P an beiden £nden des Kryslalls» ilexagooa-

Ics Prisma erslcr Art M, deren Enden durch die grosse Eudflä-

cke P bcgraozl sind und an welchem die Combinatiotis-

eeken dorch F.A hen der bexagonalen Pyramide zweilcr Art

8 abgeslumpfi werden^ d. h. oP . x P . 2P2 (Fi^^ 2). Die

Comblnalion Fig. 2 mit HlnzufOgung tcm Fifichen der

dibexagonalcu Pyramide y = niPn, \vcichc schmale Abslum-

pfungen der Combinaiionskanteti — bilden : d. h. oP . x P . 2P2,
M

mPn (Fig. II). Hexagonaies Piisma ersfer Art M, an dem

einen £nde von der geraden Endliaclie P begränzi und die Com-

Mnaiionskanfen durch die Fifichen der hcxagcnalen Haupipyra-

midü t, die Cumbinalionsecken dagegen durch die [[laLiicu der

hexagonalen Pyramide zweiler Arl s, abgestumpft sind, d. h.

oP . I\ 2F2 . X V (Fig. 7). Die Cunibiualiuii Fig. 7 mit Hin-

zurügung von Fläcben der dibexagoualeu Pyramide x = 3P^,

wcicbe als schmale Abstumpfungen der Combinationskaulen

auftreten $ d. h. oP.P. 2P2 . 3P| . qdP. (Fig, 15). Die Com-

binalion Flg. 7 mit den Flächen zweier sehr stumpfen hexago-

nalen Pyramiden, einer der ersten und einer der zweiten Arl;

d. h. oP . mP . P . mP2 • 2P2 . CO P . (Fig. 28) (*)• 1« Schal-

et) Emen KrysUlI dic*cr Form halle ich Gclegenhell in der Snrumlung des
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UudUl findet sich der Beryll gleichfalls im Granit, welcher vieia

fro«80, lafelarlige AlMkryHale ealliül, die m kogeUdraMg«

Drusen gewunden sind. Die Grösse der Kryslalle ist verschic-

üßü^ die bedcuiendsien haben bis 5 Ceoümeter Lange bei fast

gielolieiii DvrchoMaser.

Einer der schönsten Beryllkryslalle aus Scbaitanka befindet

•ich Im Museum des BefgiasliKHs. Sr Im! gcgmi 4| C^niimgliir

Länge bei 6^ Centimeler im grössten Durchmesser mid Ist rm
Masser y doch angenehmer rosenroiher i^arbe« £r ist in eioeoi

frossao Sliicli Graiiil ealhaUen md yob IUnicblo|M8, Gitemcr,

Lepidüliih und l'egtnalil begleitet. Der Krystail ist nur an ei-

nen £nde voiiiuMamea ausgebiidet ond mü dem andefca ange-

waeliseiif die Combiaalion enlspridit der Formel: oP.P.2P3.
00 P. Die gerade Endfläche P und die Flächen des hexagona-

tea Prismas erster Art M sind die dominireDdeB, wibrend die

übrigen Flächen, d. h. t und s, nur untergeordnet, als Abslitm*

pfiittgea der CumbinationsiiaAlcn und CombiualionsedLea auilre-

len. Diese ansgezeiehBet schöne StoC» gehörte Mher Hem
Schulz in Kalharinenburg, wo sie allgemein für Topas galt,

lad erst von Gustav Rose (*> bestimmt ood besehiiebeB

wurde.

Die Umgegenden der Dörfer ftlorsinka und Scbaitanka, siod

seit Jeher ia Hinsicht der daselbst vorkommendeo seböaea MI*

neralien im Ural rühmlichst bckauul Die ausgedehnicu

ron Mkwmfwem Twrtmuh M «i den Fliehen wachten. Die Flicben 4m
beiden erwihnleii ftampren hexagonalen Pyramiden sind uneben und ichwacli

fliniend, wulier ea mir unmöglicli war iiir krysiallograiihücbe« Zekbea au he-

atiioiiien.

G. Rott. B0to Mcb dtm Ural aad Altai. B. I. S. 464.

Dit lUieadMi, im AuAb^mi Ser ataeralini te in Uvfefni vm Iv
Mt mwi ScUllMilit, beffolleBSen UaallWe ennekMa wir im Aaftalt t. Ir*

wmtfmjßtH» wßtmm nndl n Mjpmmm^ CMtfaci* (im Tcr-

hsMM bwUr Häw imMmtkAu Skk^ Ierg|oQniti;i83e. 1. LS.SSt.
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Uatefsiichiiii^D des TerraiiUi welche lo Anfang des XVIII Jalir«

honderts im Ural vorgenommen worden zur Enideckiing von

Marmor, Jaspis und anderer Alineraiien die zur Verschönerung

des im Baa begriffenen Pelersbnrgs hillen verwendet werden

kOnncn, waren wohl ohne Zweifel die Ursache der zufölligcn

Entdeckung in der Umgegend von Mursiuka der sich durch ihre

sehMieil aoszelcbnenden Mineralien, welohe am Ural allgemein

QQler den IS amen bunter Steine (canouBtToye oder uetTHue

nun) bekannt sind. Im Jahre 1765 als die Schleirerelen un-

ter der Direktion des Generalen Danncnbcr«^ standen, cnlhüll-

^en die von ihm eingeladenen Italiener die Verschiedenarligkeit

der In MorsUika vorkommenden Mineralien. Noch gegenwärtig

irird von den Einwohnern der Taljaschkowaer Berg gezeigt,

HO von den Ausländem vermnlhlich die ersten Bauten angelegt

wurden. Sogar dem kryslallmisohen Borglirystall legen die

Bauern y ausser dem örtlichen Namen «Struganctz», noch die Be*

nennung «Taljaschkow» TaUantschikow» (*) bei. Jedooh ist

seit der Zell, Manches anders geworden : die Mursinker Bauern

haben sich die ^wissenschaftlichen mineralogischen Ausdrücke der«

messen angeeignet, dass sie, zum Erstaunen reisender Minera-

logen» von Topasen, Turinaliuen und dergleichen, mit einer

soldien Sachkenntniss reden, als ob es von den gehrSuchlich-

slen Ackergeräihschafien wäre. Mursinka ist schon seit 70

Jahren durch seine Mincralgruben rühmlichst bekannt. In frühe-

rer Zeit wurden Bauten bei dem Dorfe selbst und dessen nich-

slen Umgebungen angelegt, gegenwartig werden dieselben aber

emige Werst weileri an den Dörfern Alabaschka, Sisikowa,

Juschakowa, Sarnpulka und andern, ausgeführt. Die Groben

Gorelyi Bor, Poddcrnicha, MokruschSi Slarzewskaja, Gerasimi

Jaml und andere sind durch die Schönheit der daselbst vorkom-

aenden Mineralien besonders bezeichnet. Die Gruben von Schai-
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tankä wurden 1815 bekannt , als H. Mohr, von der Regleraiit

zu Un!crsiichiin:rcii nach dein Ural geschickt, bei deui Dorfe

ScJiuilauka ein iTichcs Ncsl roihcr Turinaliue auffand.

In ftühercr Zeit wtirdon die Miiieraiiai in Mursinka und

Sdiailauka von iicicn Aiisbcii'ein gesucht, die >veder coutrolirl

wurden, noch irgend eine Steuer zu enirichten halten« Eine

grosse Anziihl Gruben zerstreut in der (Jiugegend der Dörfer

Mursiiiki und Scbnitaaka, dienen als üclegf dass iu (ruberer

Zeit diese Art induslrie hier sehr im Gange war und naoh dar

Aussage aller Einwohner dieser Dörfer, sollen sich mit dersel-

ben der grössle Theii der Einwoliner bcsciiallligl haben. Ge-

genwärtig ist die freie Ausbeute der Mineralien eingestellt vnd

ein jeder Ausbeuter inuss, uni ein Hecht zur Arbeit zu erlan-

gen, von der Krone, fttr ehien, dbrigens sehr mdssigen Preis»

einen Eriaubnissschein lösen. Die Leitung dieser Angelegenheit

ist dem Dii'eklor der Katharinenburger Schleiferei anvertraut,

welclic dem Cabinett Seiner M^JestAt des Kaisers untcrgeord«^

ncl ist.

c) In den Smaragdgruben, am Fluss Tokowoia, 85 Werst

westlich von Kalliarinenburg, ßiidet sich der Beryll im Glimmer«*

schiefer in üegleiiung \on Smaragd und andern Mineralien, in

Form hexagonaler Prismen erster Ail, welche geivohidich nor

an dem einen Kiide von der geraden Eiidllachc I* begränzt sind

und nicht selten mehrere in paralleler Richtung zusamaiengc-

wachsen sind. Die Berylle aus den Smaragdgruben sind von

blasser apfclgrüner Farbe.

•

2) Beryll von dem llmcnsee, in der Umgegend der

Miasker Hütte im Slatouster ßcrgrevier.

In dieser Localiifit findet sich der Beryll am östlichen Ufer

des Ihnensees, 6 Wersi NO. von der Aliasker IIüilc in 0"arz-

gfingen, welche grünen Fcldspatli durchsetzen. £> kommt hier

in Begleitung von grossen, durchscheinenden^ sehr rissigen To-
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paskryslallen vor. Die Grosse der Beryllkryslalle ist sehr vcr-

sduedea^ ja es treffen sich solche, die gegeo 25 Centimeier

Länge haben ; die Farbe derselben ist bläulich-grun « manches-

mal ins LauchgrüDc ziehend, doch sind dieselben seiir rissig und

gritesientheils nur durchscheinend. Gewöhnlich haben die Krys-

(tlle die Form langer bexagonaler Prismen, Welche an dem ei-

nen Ende von sehr bedeutend ealwiciiciten hexagouaieu Pyra-

Biden zweiter Art s zngesfillzt und von einer gering entwickei-

len geraden Kndnäehe P abgcsluinpft; d. h. ul\2F2.ooP

(Fig. 19). Es liommen auch solche Krystaile vor» an denen

n den obenangeföhrten Formen noch angereiht werden mfis-

sai, die bexagonale Ilaupipyrainide l mit einer sehr bedeutend

entwiclLeUen geraden £ndflüoho* In dem Museum des Bergin-

sIHms wird aus dieser Localitat ein Krystali von sehr grosser

Dimension aurbewahrU Er wiegt gegen 5 Pfund und ist 25

Centimeter lang, bei gegen 23 Cenlimeter im Umfang. Er ist

von zwei Individuen gebildet, ^velche in paralleler Richtung

dicht mit einander verwachsen sind* Dieser Krystail ist 6

Werst NO. von der Miasker HOtte; in einer Entfernung von 400

Fadcu vou den, nun schon verlassenen unter den Namen Kol-

schewskoy und Trubejewskoy bekannten Topasgruben gefunden

worden. Die erste Notiz über diesen KrystaU findet man im IV

Band des Bergjournals für d. J. 1843. S. 2?4'.

Beryll vom Altai.

Der Beryll vom Altai zeichnet sich mehr durch die Grösse der

Krystalie als durch ihre Schönheit aus. Er findet sich in den

Tjgerelzker Bjeiki» in braunem sehr rissigem Quarze. Die Krys-*

talle haben manchesmal bis 1 Meter Länge und gegen 15Cen-

Uneter im Durchmesser. Grösstentbeils sind es hexagonale Pris-

men erster Art M, welche an beiden Enden durch Bnichfliichen

oder der geraden Endflache begränzt werden. An einigen klei«
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schreibunj^ von Kiilibin besteht ein Thoii des llauplzajrw,

zwischen den Thalern Aron-Tutchaltui und Übur-Tut-

cbaKui (gleichfalls Hüttenthal genannt) ans Granit. Ans

dieser Felsart besieht ein grosser Ber^r, welcher allgemein unter

dem Namen Adun-Tschilon oder Tulcballoi bekannt ist.

Der Hanpllheil und der hdchste Punkt dieses Berges, welcher sich

auf dem Gebirgszuge selbst befindet, hat zwei ziemlich abgerun-

dete Gipfel» welche durch ein schmales nach Süden hin in eine

kleine gabelförmig gespaltene Schlucht durchschneidendes Thal

getrennt werden. Der westliche Gipfel heisst Hoppewskaja

oderSchörlbergy wShrend der östliche Lnkawaja Gora (*)

genannt >vird. Von diesem Hauptzugc , der aus Granit besieht,

gehen nach Süden zwei kleine Ausläufer, gleichfalls ans Granit

bestehend, von denen der eine, an dem Hoppewskaja Berge

beginnend» der Karamüsche wskaja Berg heisst, während

der andere, welcher bei dem Punkte beginnt , wo sich die, den

Hoppcwskaja Berg von dem Lukawaia Berg trennende Schlucht

(heilt, und eine geringe Höhe erreicht, nach der gelben Farbe

der in demselben ansgebeutelen Berylle, der goldene Berg

(sOdioiaz lopa) genannt wird. Der aus Granit gebildete Kara-

mOschewsche Berg theilt sich an seinem £ndo gleichfalls in zwei

Theile, von denen der süd-westlichc unter dem Namen Melc-

chinscher Berg bekannt ist. Auf dieser ganzen Fläche von

ungefähr 2 Quadratwerst , findet man Bauten auf Berylle. Nach

dem Zeugniss von Kulibin ist der Hoppcwskaja Derg durch

diese Bauten auf eine solche Art durchwühlt, dass man auf

demselben keinen unangerührten Fleck Anden kann.

Alle Bauten aur Berylle, sagt Kuiibin, haben keine Zim-

merung und sind eigentlich nichts anders, als grosse Schürfe

(*) Der Name Lukawaja Gora (falscher Terg} ilamiDt daher, daif man in dk-

fem Berge, trotz der oberflächlichen Anzeichen, nor an wenigen SI0UM md
oeb dasa aof tehr Urgiiciie Fandorle der MiaeraJiM folroabi bnl.
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uod kleine Orteo^ die voa den Scbürfeo nach verscbiedeneo

SicbtoDgen YerlaofeiL Dem Umfang der smammeDgestflrtteo

Bauten und der Grosse der Halden nach zu uiiiiciien, kann niaii

wü aemlicber Gewissheit amiehraeo, dass wenige Aosarbeitun-

geo die Tiefe von 3 Faden erreicht haben.

Der Beryll und der fast immer denselben begleitende Topas

wnrde am südlichen Abhänge des ^^oppe^vskaja Berges auch als

AUavion unmiUclbar onler der Grasdecke in einer verwitterten

Feisart, die viel Eisenocher enthält, gefunden. Diese Fläche hat

den Namen naiunn (Ackerfeld) erhalten. Der Sago nach sol-

len hier die schönsten Krystalle des Berylls nnd Topases in einer

Hefe von \ bis \\ Arschin gefunden worden sein.

In der letzten 2eit sind sehr viele Fundorte des Berylls nnd

inderer Minerahen im Bergzogc Kuchuscrken, welcher die söd-

wesliiobe ForlseUung des Bergzuges Adun-Tscbilon bildet, ge-

fsnden worden.

Die Krystalle des Berylls vom Adun-Tscbilon zeichnen sich

Morch ans, dass die prismatischen Flächen fast immer mit tie-

fen vertikalen Streifen bedeckt sind. Durch dieses Kennzeichen

uuerscheiden sie sich scharf von den Beryllkrystallen aus dorn

Borscbtscbowotsehnoi Gebirgszuge und vom Ural. Sie sind von

verschiedener Farbe ^ gewöhnlich grünlichblau , doch Ireffcn sich

tach himmelblaue, gelblichgrfine, weingelbe und dergl., so wie

auch vollkommen farblose Krystalle. Iii Uinsicht der Durchsichtigkeit

sind sie sehr verschieden und variiren von den vollkommen durch-

lichügen bis zu den an den Kanten durchscheinenden. Obgleich

die Krystalle grösstenlheils an beiden Enden abgebrochen vor-

konen, so treifen sich doch auch solche, welche an dem ei-

wn Ende von einer sehr glanzenden und ylallon geraden Knd-

üifihe F begränzt und noch ausserdem von Flächen verschiede-

ler Pyramiden zugespitzt werden. In dem letzten Falle bilden

sich die Combinaüonen ; Fig. 6: oP.P.aP; Fij:. 7: oP,

P.3P3.aDP$ Fig. 8: oPiP. 2P.2F2. xP; Fig. 18:
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oP.aoP.aDP2; Fig. 19: oP.2P2.aoP: Fig. 22: oP
.

2P . 2P2 . 3?l ;
Fig. 3(i : oP . 2P . 2P2 . « P . oo P2. Die Za-

spilzangsfläclien sind sebr spiegelnd« ausser deo Flächen dei

dihcxagoualen Pyramide x =: 3P|» welche zuweilcu luall

sifld.

Krystalle des Berylls ^ von verschiedener Grösse, aus dieser

Localiiät, sind ofdnals druscnfürmi^ verwachseu uud mit einer

dünnen eisenhaltigen Schiebt von gelblich-brauner oder bräun«

1ich*schwarzcr Farbe bekleidet. Die Zwischenräume zwischen

den Krystaiien sind enlweder mit eisenhaltigem Thon oder mit

Eisenochcr ausgefülU. Zu solchen Drusen gesellen sich fast imaier

Krystalle von Raiichlopus und Topas hinzu. Ausser dem Topas

und Kauchtopas treten als Begleiter des Berylls von Adun Tschi-

Ion noch Arsenikkies, welcher Iheilweise zersetzt und in erdi-

gem Skorodil \'t'r\vandeU ist, dann Wolfram, Fiussspath, Am-
pbibol und dergl. mehr auf.

2) Beryll aus dorn Borschtschow o tscbuoi Gebirgs-

zuge.

Im ßorschtschowotschnoi Gebirgszuge, welcher zwischen den

Flössen Schilka und Unda hinzieht, sind in der lelzlen Zeil

Fundörter von ausgezeichnet schönem Beryll entdeckt worden.

£r findet sich in vielen Localilfilen des genannten Gebirgszuges,

doch haiiplsachiich am Flusse Urulga (•). Ausser den an die-

sem Flusse «gelegenen Ausbrüchen flndet man den Beryll noch:
<

(• ) In den mincralotiischon Sammlungen hat man nicht seilen Gelegenheit xu

.scheu , dass aiil den rulqueUen des Berylls aus dem BorschUchowotschnoi fiebirg»-

zugc irri<r(Twcisc onsi.ai .,Muss Uriilpn'* der Name ,,l rulungu"" sivhl. Kinc sol-

che .\iiu''»I'C di r Localilal ist um so uurichlificr , da es in dem Xerl.schiiiskcr Krei>e

wirklicli einen Fluss gicbt, der da Urulunga hcisst, jedoch von den Fundörtern

der Berylle sehr weil enirernt ist. Der Fhiss Uriilgji, an dessen ITem Herylle

gerunden werden, bildet einen rechten Zuttuss der Schilka, während der Flnss

Urulunga, oder richtiger Urulungai, ein linker Zufluss des Argun ist, gwi-

Mb«n den FetUDgen Nowo*Zoniebnil««wikat« und SUro-ZunMiudlaewtkaii.
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in Flasse Unda, bei den Dörfero Semenovaja^ Obossina, Ki-

lercjewskaja und andern, gleich wie beim Ausflüsse des Onon

kl die Schilka C). lo allen diesen LocalUäten findet sich der

Beryll im Granit.

Die am flusse ürulga vorkommeadeo Urystalle des Berylls

zeichnen sich durch ihre ausserordentliche Schönheit, angenehme

Farbe, Durchsichligkcit und bedeutende Grösse aus. Gcwühn-

iich sind sie geiblichgrün gefarbt| doch treffen sich auch blauCy

gelbe and von anderen Farben, wie auch vollkommen farblose.

Die Grösse der Kryslaiio ist versciiiedcn: die bedeutendsten

erlangen bis 10 Centiroeler Länge bei 5 Centimeler im Durch-

messer. Einige sind durchsichlig, während anJere mehr oder

weniger rissig, im Allgemeinen hat der Beryll von der Urul-

ga sehr viel Aehnlichkeit vom Beryll aus der Umgegend von

Mursiülva im Ural. Die Form der Krystalle ist ziemlich ver-

schieden. Die Flachen der verschiedenen, eine Combination

bildenden Formen sind bisweilen in gleichem Grade entwickelt

und iu solciien Fällen haben die Krystalle ein sehr symmetri-

sches Aosseben, doch treten manchesmal einige Flflchen als do-

niinirend auf, woher mehrere der übrijj^en sehr wenig entwickelt

ersclieiuen und manchesmal sogar gänzlich aus der Combiualion

verdräng! werden, was die Ursache eines sehr unsymmetrischen

Aussehens der Kryslaiio ist. Um das natürliche Aussehen der

l^ryslallo von der Urulga zu versinnlichen, habe ich einige mit

allen Details , die von der ungleicbmfissigen Entwfckelung der

Flachen abhängen, abgebildet. So z. B. ist iu Fig. 18 einer

der schönsten Krystalle des Berylls vom Flusse Urulga, welchen

icfi je gesehen habe und der sich in der S.uaiiiiung des Herrn

Grafen L. A. Perowsky befindet, in natürlicher Grösse ab-

gebildet. Er ist von gelblich-grüner Farbe, vollkommen durch-

C> Anbtts Kowrigins: „Geognostische NotiMo aber 4to ObobscIim

BuieUeD.'' Berg-Joumtl, 1830. B. II. S. 9.
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sichtig und bildet die Coinbioalioa oP . P. 2P2 • <AP.^Fig. 9 stellt

einen weingelben Krystall aas der Samrolang von W. W. Beck
dar, welcher an beiden Enden zujjespilzt und in so fern bcach-

tuDgswerlh ist, dass an demselben die vordem zospitzenden Fli-

ehen des oberen Endes und die denselben parallelen zuspitzen-

den Flächen am unlern Ende ausserordenllicb entwickelt sind,

wahrend die flbrigen FIfichen (d. h. die hinteren FIfichen des

Obern Endes und die voi deren des unlern) fast gar niclit auflre-

len. An diesem Krystalle sind zwei parallele Seitenflächen des

hexagonalen Prismas M gleichralls mehr entwickelt als die übri-

gen prisnialischen Flächen. Aus diesem Grunde erhalt der Krys-

tall aus der Sammlung Beck's ein monoklynoddrisches Anse-

hen. Seine Gombfnation entspricht der Formel oP . P. P2 . 2P2 -

QcP. In Fig. 9 ist er bedeutend vergrössert dasgestcllt (*)•

In Fig. 10 aber ist dieselbe Combination mit vollkommen

symmeliischcr EnLwickclung der Flüchen abgebildet. Die Flä-

chen der hexagonalen Pyramide zweiter Art o =: P2 kom-

men an ßeryllkrystallen fm Allgemeinen ziemlich selten vor.

Fig. 31 stellt einen Bcryllkryslall aus der Sammlung von P.

A. Kotsohubey dar» welcher die« an diesem Mineral ziem*

lieh häufig vorkommende Combinalion : üP . P . 2P2 . oc F

weist, doch in so fern beachlungswerlh ist, da er an bei-

den Enden von sehr schön entwickelten, glatten ond spie-

gelnden Flächen zugespitzt wifd. Dieser Krystall ist fast farb-

los und vollkommen durchsichtig; in der Abbildung ist er 5

Mal vergrössert dargcsklll. Aus den, P. A. Kotsohubey
und VV, W. Beck gehörigen Krystalleu ist zu ersehen, dass

dieselben an beiden Enden vollkommen symmetrisch ausgebildet

Es wtre better die aolere horiioalale Prcjection der Fig. 9 mii pvnktirtoB

Linien darxnsteUen (vrie unt den nalem hnriionUilea ProJeelioiiMi der Fif. 31, 32

nod 33), denn wt der Zeichnung befindet sich die borisonlale Pn^tion des u-
lern Endes nicht an der insiem, foadera iaaeren Seile, d. b. man eetst vwaai,

dait dap Ange daf Beabachteri lich in der litte dee Vryütallt befiadal.
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sind und nicht die geringste Spar von Hemimorphismos zeigen«

Ausser den beschriebenen Combinalionen kommen an Kryslal-

len vom Flusse Urulga noch folgende vor: Fig. 26: oP.P.

2P.2P2.2Pl.QoP; Flg. 27: oP. P. 2P2. 2Pf . oo P; Flg.

34 : oP . P . 2P . 2P2 . 2PJ . oo P . od P2 und einige andere,

weniger coroph'cirte, welche den Krystallen vom Ural gleichen,

wie 2. B. Fig. 2, Fig. il
,

Fig. 12, Fig. U und Fig. 15.

Die Flächen der dihcxagonalen Pyramide z= 2Pf treten ge-

irdbnlich als schmale Abstumpfungsflächen der Combinationskan-

tea — anf, doch sind dieselben manchesmal auch ziemlich breit, wie
u

'

ich an einem, in Fig. 34 abgebildeten, Krystäil aus der Samm-

lang des Herrn Grafen L. A. Ferowsky Gelegenheit hatte zu

beobachten.

Leber einige ausgezeichnet schöne Krystalle aus der Gegend

des Flosses Urulga hat J. B. Auerbach die Güte gehabt mir

roehreres milzulheilen. Ein solcher Kryslall wurde von einem

sibirischen Kaufmann fär Rubel Silber an U. Kran je in

Bonn verkaoft. Der Krystall hat bis 7 Centimeter Lfinge bei

gegen 4,4 Cenlimclcr im Durchmesser. Er ist vou bläulich-

grüner Farbe und äusserst rissig, so dass er nur an dem obern*

Ende einigcrmassen durchsichtig ist. Dieser Krystall ist unge-

wöhnlich schön ausgebildet; er stellt das hexagonale Prisma

erster Art M dar, welches an dem einen Ende von sehr ent-

wickelten Flachen der hexagonalen Pyramide z\vci(er Art s zuge-

spitzt wird, denen die Fluchen der hexagonalen Uauptpyramide

t und der zweirachspilzeren Pyramide u, beide erster Art^ nnler-

geordnet hinzugeselleii. Die Flachen der lelztereii Pytamidcu erschei-

nen als kleine Dreiecke. Zwei andere Krystalle aus dieser Lo-

caliidt, die sich in der Sammlung von J. B. Auerbach beßn-

den, stehen dem eben beschriebenen an Grösse nach, doch über-

CrelTen sie denselben durch ihre vollkommene Durchsiohtigkeil.

Einer derselben ist äusserst einlach und zeigt die Combinaliou
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des hexagonalen Prismas erster Art M mit der geraden Endflä-

che P* Er ist voQ bl&ulich-grüner Farbe und bat bis 3»5 Cen-

timeter Lange bei gegen 3 Ccntlmeter im Durohmesser. An diV

sem Kryslalio Irilt das hexaguualc Prisina erster Arl M als do-

minirend aof und wird ai» dem obern Ende von einer geraden

Endfiachc I* bcgränzl, welche zwar eben, aber durchweg: von

ziemlich grossen (bis zu 1 Centimcler Länge) Krystalleu Uauch-

topas und kleineren Krysfallen Feldspaths und Glimmers bedeckt

ist. Die gerade Endfläche nm untern Ende dieses Kryslalls ist

^eppenförmig gebildet, in Folge einer sich mehrere Mal wieder-

holenden Combfnation der geraden Endfläche mit einer sehr

slumpfen hej^agonalcn Pyramide erslcr Art. Der zweite Krys-

tall hat gegen 4,8 Cenlimeler Lftnge bei 0,7 Cenlimeter Im

Durchmesser; er ist vollkommen durchsichlig und ^on blasser hini-

melblauer Farbe. Er stellt eine^ziemlich complicirte Combinalion fol-

gender Formen dar: oP. P.2P .P2.2P2.mPa. m'Fo'. aoP.

Die Flächan zweier in der Zone --liegenden, dihcxagonalenPy-
M

raraiden nil*n und m'Pn' sind schmal und malt, und erslere da-

bei noch eiu wenig convex. Die Flächen der hexagonalen Py-

^ramide zweiler 4rt o~?2y welche die Kanten abstumpfen

sind schmal und matt, während alle übrigen Flächen spiegelnd

sind. Auf einigen Flächen des Prismas M sind an diesem Krys-

talle horizonlale, ein wenig gebogene Streifen bemerkbar«

Ausser den vollkommen ausgebildeten Kryslallen, kommen

an der Urulga auch solche vor , die mit wcuigg- Kcgelmässig-

keit ausgebildet sind. So treflen sich unter andern im Berge

Urgülschan, der an dem genann(cn Flusse liegt, kleine, durch-

sichtige ,
weingelbe Beryllkrystallo von der in Fig. 20 darge-

stellten Form, welche den Kryslallen aus der Umgegend von

Mursinka sehr ähnliph sind. Die Flächen dieser Ivryslaile sind

einigemukssen drosenförmig. Einige solcher Krystalle hatte ich
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Gelegeiiheil io der Sammlungr vod A. D. Osersky xv se-

hen. Es kommen hier auch krystallinischo Massen vor, welche

aus Ag^regaleo besleheu, die von einer grossen Anzahl prisma-

tischer , vnregelmfissiger^ io paralleler Richlang verwachsener

bdividuen gebildet sind.

Bei deD Dörfern Obussina, Kiberewskaja (l| Wersi von dem

ersigenaunlen Dorfe enlfernl) und anderen , Ireffen sich Beryll-

krysialle, weiche den Kryslallen dieses Minerals vom Ural voll-

ionmen gleichen».

Was den Beryll von der Mündung des Ouou anbelflngt , so •

sieht derselbe in seinen EjgenschaOen bei weitem den Beryllen

ms allen, im Vorhergebenden erwfibnien, Fanddrtern des Borsch-

tschowolschnoi Gebirgszugs nach. Er kommt in dieser Locali-

Uit in grossen Krystallen von gelblich-weisser Farbe vor, die

Dar an den Kanlni dmcbscheincn und die Form hcxagonaler

Prismen erster Art M haben, weiche an dem einen Ende von

der geraden Endfläche P begranzt werden. Ganz eben solclfe

Beryiüiryslaiie üudet man auch in den Onouschen Ziunscifen.

Beryll aus Finnland«

Der linnlundlsche Beryll zeichnet sich w^der durch Schön-

heil der Krystalle , noch durch seine Durchsichtigkeit aus. Er

findet sich im Granite und hat die Form hexagonaler Prismen

erster Art M, welcite fast immer an beiden Enden abgebrochen,

rissig und nur an den Kanten durchscheinend sind. In der Um--

gegend von Tammela triin man Berylle von gelblich-grüner, grü-

ner und blauer Farbe, während in der Umgegend von Somero,

lüinito, Helsiiige und Kuortane sich nur Berylle von weisser

Farbe treffen

(•) Vilf Nerdeotkiald, VeneiehBiH d«r in Ffamlud geliuideBM Hioen-

Hm. lUlDgfort, des 3teo JaiiMr 1853.
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Der in der Umgegend von Tammela and Kimito vorkomnieado

Beryll mrd vom Tanlalil begleileL

Chemische ZasammenseUang des rassischen ge-

Uüiiulichen üeryils.

Der russische Beryll ist von Klapprolh, Du IMenil,

Thomson und Moberg analysirt worden. Die erslgenaonteo

drei Chemiker haben in ihrer Untersochung Krystalle aas Sibi-

rien (•) verwendet, docli ist leider der Fundort derselben uo-

bekanot; während die von Moberg analysirlen Berylle aos

Tammela und Somero in Finnland stammten (*•).

Die Resultate der Analysen des sibirischen Berylls sind im

Folgenden dargestellt:

Klaproth. Du Menil. Thomson
Kieselerde • • • . 66,45 67,00 66,858

Thonerde . . . . 16,75 16,50 18,106

Beryllerde • ., • . 15,50 14,50 12,536

Eisenoxyd . ., . . 0,60 1,00 2,002

0,50

99,30 99,50 ^
* 99,802

Moberg erhielt bei der Analyse des flunländischcn Berylls:

u Sonero*

66,615

16,514

12,749

. . 1,497
' 3,026

Tautalsäure • • . . 0,280 0,102

98,348 99,006

O C F. Kanimcisberg. ilaadw<ta1«rlmcb det cbemitcbeo TbetU der Ume-

ralogie. Rerlin 1841. S. 89.

(**) C. F. Rammeisberg. Zweites vSupplemenl ni dem HandwOrlerbocb ^
eheodiebea Tbeib der Mineralofie. Berlin 1845. S. 24,
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' Sp^cififtobes Gewioht des rassisohea gewöhnücheA.

Berylls.

I

Ich liabe das spec. Gew. des russischen Berylls ans vielei

FnidftrCeni besliniDt ood dabei folgende ResoUate erbaUeD:

u) Bim wekOn mugebüdeier^ tollkommen thmkäehiiger

Kryiiali fDon gelber Farbe, ixm Murtinka.

Bei dem ersten Versuch — 2.694*

Bei dem zweiten Versoch = 2,694

Im MiUel 2,694

bj Em schön ausgebildeter^ collkommen durci9icki$ger

KrgMttttt 90m blai9 grünHek-gelber Farbe^ ton MurMuL,

Spec. Gew. = 2»683.
*

e) Ein toUiommen durdmchliger KrgstaU ton gelblich^ *

gr§mtr FmtSy doch weniger toükomme» anegebiUei^ al$ die
m

wHgen^ und mil drueenformgen Flachen^ von Mursinka.

Spec. Gew. =z 2,681. %

d) Ein farbloser^ tollkommen durchsichtiger und gui

engebUdeler hrgstali^ eom SeAaiianka.

Spec. Gew. zz 2,694.

e) Ein eben solc/ter Krystall^ eon Schaitanka.

Speo. Gew. zz 2,695.

0 Ein blaäi rosenroiker^ durekiieküger und gui auege^

Uldeter Krgstall, von Schaitanka^

Spec. Gew. =: 2,725.

j g) Eim gui auegebUdeier^ dmreheichiiger KrgeiaU vom

> feigrüner Farbe ^ aus den Smaragdgruben,

Speo. Gew. — 2,7J0.

j
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Wenn man aUgeneia In ciwr jedm dlmragOMleo Pyrnride

mPo,

die BOnnalen Poikameo durdi X,

die diagonalen Polkanlefl durch T,

die Miilclkaulen durch

bezeichnet und in einer jeden hezafonalen Pyramide: durch r

den Neigun^winkel der Polkante zur Haiiplaxe, durch i den

NeigungSMiükel der l^lache zu derselben Axe bezeichnet, so

lassen sich ferner dorch Rechnung folgende Werthe beaÜmaMa

:

X = 141^ 50' 19"

Z =: .81° 39' 26'

r = 53° 11' 36"

i = 49° 10' 17"

u = 2P.

X = 135° 37' 50"

Z r= 98° 5'- 1"

r = 45° 3' 55"

I = 40° 57' 30"

= P.

X

Z

151° 5' 45"

59° 53' 12*

r zz 63° 29' 14-

i — 60° 3' 24"

X
z

121° 41' 48"

153° 56' 5"

r = 14^ 57' 46"

i = 13° r 57«
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0 =: P2.

r = 12' 21-

Z = 53^ i 32"

r = 66« 38' I'

I z=. 63^ 29' IV

s zz 2P2.

T = 138° 38' 23"

2 = 89° 52' 10'

r = 49° 10' 15*

i = 45° 3' 55'

1 =: »PI.

X = 158° 12' 47*

Y = 14r 47' i2*

1 = 2Pf.

X = 164° 31' 9"

Y = ISS** 1' 6*

Z = 9Ü^ d4' 40'

X = 3PJ.

X = 161° 49' 3"

Y = 148*» 14' V
Z 113° 27' 30"

T = 8P5.

* X = 134^ 25' 56"

Y zz 167° 9' 47*

Z = 154° 6' 3"

w = 12P}|,

X = 129° 13' 36"

Y = 171« 29' 0"

Z = 162° 52' 45*

12
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B. Smaragd.

]d RmslaDd fiadei sich der Smaragd anr io dem KaCbarl-

Mfibtirger Bergrevier im VrA Im Mire 1830 Cmd ei» Basar

der ßi'iojar^kisclieo Woloisi Maksim Koschewaiko beim

AofMielieo voa Wamlo mir Thergewiammg, te dar Baraaow

sehen Forstdislance , 85 Werst von Kal^uuinenburg, zwiscbes

den Warzalo eines vom Wiode umgeworfeoeo Bawnes» a^lmfü

kleine BrtichsUloke von Smaragd, die er in Katliarinenborg ver-

iLaude Dieser Umstand erregte die AuFmerksamkeit des

Herrn v. Kokowin« damals Direktor der Kalimriaenborger SCein-

schleiferei, m\d gab Anlass zur Entdeckung der Smaragde im

Ural Der Foodori der Smaragde ist 85 VV ersi östUeh voa Kn-

Ibarinenburg gelegen» am reckten Ufer des Flasses Tokowoia»

^ekiier sich in den Fluss liolschai Reil ergiessU Der Sma-

ragd fiodei sieb neslerartig kn Glimmersokiefer mid grto-

teniheils in Kryslallen , welche vereinzelt oder zu Drusen

vereiuigl vorkommen, in Ikgieilung von Pbeoakil, Uirysolwryll,

Beryll, Apatit, Rntil, Diphanit, Flussspalk and neck einiger

anderen Mineralien. Den 19 Mai 1842, \vurde ein Smaragd

\ Sololnik schwer, als Geröll im Sande der Pokrowsko-Dani-

lowschen Goldseife im Thal des Flusscliens Schcmeika, im Ka-

ibarincoburger ikrgrcvicr gefunden. Et bat eine runde Form,

isl vollkommen durchsichiig and voa scböner smaragdgidaer

Farbe. Gegenwärtig betindel sich diese Stufe in der Mmera*

Kensammlnng des BerglnsUUKs. In den Obrigen Goldseifea den

Urals sind meines Wissens uach, bis jetzt noch keine Smaragde

gefunden worden.

Was Schönheit der Farbe vnd Darchsichligkeit anbelangt, so

steht der Smaragd vom Ural den in Columbien und Salzburg

vorkommenden Smaragden kainesnegs nach nnd Hird gleich den

O r^pwi Mrfmn fBwf Imrnm^.) ISSI. B« U. S. 147.
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kilMKm als Edeblefa n yrndriedenea SdunadsaciieB yerwen-

äeL Uebrifens sied nicht alle Smaragde von tiefer Smaragd-

grihaer Farbe, einige derselben haben eine blasse Fttbung; das-

selbe gilt auch von ihrer Durchsichtigkeit. Vollkommen durch-

sichtige Smaragde sind sehr selten $ gewöhnlich sind sie halb-

dMchsicbiig, darohseheineBd, aa den Kanten dorehschelnend oder

sehr rissig. Was die Krystallform anbelangt, so bildet der

Smaragd vom Ural das bexagonale Prisma erster Art wel-

ches manchesmal aa dem einea Eade von der geraden Endflfiche

P begranzl y('ud (Fig. 1). In seltenen Fällen werden die Kaa«

lea des Prismas M nach darob die Eiftohea des hexagonalen Pris-

mas zweiter Art n abgestumpft (Fig. 13) oJer es treten FIä-

chea der hexagonalen Pyramide zweiter Art s auf, welche die

Combhiallonseeken swischen der geraden Endfläche P and den

Flächen des Prismas M abstumpfen (Fig. 2). Die Flächen des

hexagonalen Prismas erster Art M sind glatt and glänsend»

wihrend die FIfichen des hexagonalen Prismas zweiter Art n

last immer matt erscheinen. Die gerade Endlläche P ist häufig

nicht ausgebildet oad in solchen Filien haben die Krystalle nn-

regelmässige , abgerundete Enden. Die Grosse der Krystalle ist

fiehr verschieden; ei giebt solche, die bis 40 Centimeter Linge,

bei 25 und mehr Centimeter im Durchmesser haben. In Kabl-

oeit Seiner Majestät des Kaisers bcQndet sich ein Stück Glim-

aierschiefer, auf welchem mehrere Smaragd •Krystalle aufge-

wachsen sind, welche 10 bis 12 Centhneter LSnge haben.

Aasser dieser Stufe wird daselbst^ noch ein einzelner Kry-

Hall aufbewahrt y der gegea 25 Centimeter Lfinge bei 12 Cen-

timeler Dicke hat (*). In der Mineraliensammlung des Bergin-

slhais finden sich gleichialls viele Krystalle, welche sich» wie

darcb ihre Grösse , so auch dareb ihre schöne grOne Farbe

(') Fiyaai MypnM\ (Barf-Jonrtal). ISSt. B. 10. S. 154.
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aaszeicboeu« Die Smaragdkrystalk koinmeo entweder im Glicu'

merschierer eingewachsen oder zu Drusen vereinigt, vor. Man-

chesmal licffcn sich grob.^lrahlige Sluckc, welche aus prisniali-

schen, von einem allgemeinen Ceniruro ausiaureoden Individuea

bestellen. Manchesmal erscheinen die luystalle slreifenariig ge-

färbt; so halle ich z. ß. Geiegenheil Studvc zu sehen, wek-he

• grösstenlheils der slrahligen Varicidt angehörten , in denen die

obere Hälfte smarngdgrün und die niilere braun war.

Was den Fürbesloif der uralschen Smaragde anbelangt,

so Avar man anfangs darüber Im Irrlhum, denn lange Zeit

nahm man an, dass die Farbe nicht von Chromoxyd, sondern

*von Eisenoxyd herrühre. Gegenwärtig ist es durch Versuche

von Wörlh, Volborlh und G. Boso facUsrh dargelhan,

dass der Smaragd vom Ural seine Färbung dem Chromoxyd

verdanke und dass er sich folghch auch In dieser Hinsicht

vom Smaragd aus Cohiuibien Iummcswc^^s unicrschcidcl. Der

erw Ahnte Irrthum hatte seinen Grund darin« dass der Sma-
ragd vom Ural vor dem Lölhrohre einigermasscn eine an-

.'dere Reaclion zeigt, als der Smaragd aus Columbien. Sma-
ragde aus der letztgenannten Localitäl geben mit Phosphor-

salz, nach dem Ausscheiden des Kiesclskeletls, eine blass-

grün gefärbte Feile, wahrend die Smaragde vom Ural» unter

fthnllcben Umständen eine ganz weisse Perle geben. In die-

ser Rcacliün v. d. L. slimmt der russische Smaragd mit

dem Salzburger vollkommen überein. Der Salzbnrger Smaragd
gleichfalls Im Glimmerschiefer vorkommt, welcher die giubsie

Aeitidichkeil mit dem Smaragde führeudcn Glimmersohicfer vom
Ural bau

Der Apolheker Helm, in Kalharincnburg, war der erste,

welcher den Smaragd vom Ural chemisch untersuchte. Derselbe

fand, dass v. d. L. mit Phosphorsalz, der Smaragd Jeichi zu

einer Perle schmilzt, welche im erhiizlen Zustande eine grünliche

Farbe besiUt, beim Erkalten Jedoch die Fftrhung allmfilig
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diMssl, volfkommeti weiss wird, und unlelzl eine dem Por-

zellan nicht unjilinliche Masse dnrsicllt. Helm, der auf diese

Reacdon zu viel Gewicht legte, hielt sie für hinlänglich, um

annehmen zta können, dass der uralsche Smaragd nicht dnrch

Chromo.xyd, sondern von Eisenoxyd gefärbt sei, wolciien letz-

teren Körper er auch schon auf aodere, bekannte Weise, naohge-

Viesen halle. Die Unlersiichiingen , welche in dein vereiniglen

Laboratorium des Departements des Bergwesens undSaiineo» und des

Berglnslitols vorgenommen wurden, waren mit denen von Helm

volikoinaicü ubereinstiauueiid , und daher ist es leicht erklär-

lich, woher man annahm, dass in den Smaragden vom Ural

kein Chromoxyd enihallen sei, sondern dass ihre Farbe von Ei-

senoxyd henülue. in der Folge jedoch bewiesen \Vürlh(*) und

Y Ol b Orth (*^), welche zur Enldcckung des Qiromoxyds eine

andere iMeihode angewandt haben, als Helm, dass In den ural-

scben Siuaragdeu deutliche Spuren von diesem Körper enihallen

sein. Wdrth und Volborlh schmolzen den Smaragd v. d.

L. mit Flusssp«(h zu einer rcrlc und c rhielfen auf diese Art

eine undurchsichlige Perle von türkisgrüuer Farbe. Da die aus

Columbien stammenden Smaragde und viele andere chromhaltige

Äiincralien dieselbe Erscheinung zeigen, während an gewöhnli-

chen Beryllen dieselbe nicht bemerkt wird, so «ist es klar, dass

diese Rcaclion als hinlänglicher Beweiss dienen kann, dass der

Siuaragd vom Ural wirküch. durch Chromoxyd gefärbt ist. Das-

selbe wurde auch von G. Rose (f) beslfitigi.

VVns das spec. Gew. der Smaragde vom Ural anbelangt, so

war A. B. Kämmerer der erste, welcher die Aufmerksamkeil

der Mineralogen darauf lenkte, dass dasselbe fOr die Smaragde

(*) Schrine« der fn Sl. Pelenborg geilHIelen Rntibeb-KtiierUelMB Gefollfe haf

ftr fenmmte Minenilogie. I Band, 1 Ablheilno^. 1949. 8. LVII.

(**} G.H|o«e. Reif« nach dem Ural und Attai. 1043. B. U. S. 50».

(f)MMi.



rom Ural etwas bedeutender sei, als Dir die ftiintgde «R
Columbien C). Versuche, die ich selbst aDSleU;e, babeo das-

selbe Resultat ergebeo,

A. B. Kämmerer bat für das spec« Gew. des Smaragds

fügende Grössen gefunden

:

a) £in geschliffener Smaragd vom Ural, 2|| Karat

an Gewicht, dem Herrn Grafen L. A. Perow-

sky gehörig = 2,759

b) £in amerükaniscber Smaragd, von 3^ Karat an

Gewicht rr 3,71»

Meine eigenen Untersuchungen ergaben:

e) Das spec Gewicht eines Smaragd-Kryslalls vom

Ural, der ans Glhnmerschiefer berausgenomm^

war, theils durchsichtig und schön smaragdgrün

geftrbt = 3^727

d) Ein Ahnlicher Kryslall vom Ural, doch ein we-

nig durchsichtiger • • • • = 2,745

e) Ein als Geröll in dem Selfenwerke PokrowskO-

Danilowskoi gefundener Smaragd =2,737
f) Ein geschlüTener, ausgezeichnet schön grün ge-

ftrbler, vollkommen dorchsichiiger Smaragd ans

Columbien, 4,569 Gramm wiegend

erster Versuch = 2,710

zweiter Versuch . . . . ~ 2,711

Im Mittel = 2,710

Als Mittel aller Versuche erhält man aus a, c, d
!

und e, für den Smaragd vom Ural • • • • = 2,742

ans b nnd f, flir den amerikanischen Smaragd • =: 2,714

HiMrdofie). B. L B. Wi.
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iMoadere Benerkaogen und Resultate der KrysUlK
messttiigeii des Berylls.

Viele KryslaHc des Berylls vom Ural und Ncrischinsk sind

volikemmeo ausgebildet und von gleiten und spiegelnden Flddiei

l»fgrina, se dass sich dieselben zu genanen Messungen ganz

besonders eignen^ and diesen Uinstniid benuizend, habe icb an

denselben \ieie ftlessnngen mit der grdssten <licnauigkeit vorge*-

oaniinen. Nalörlicli isi es von Wichtigkeit e\\ wissen, in wel-

cbein Grade die Natur den Forderungen der krystallographi-

sehen Theorie der Bildung der Kryslalle entspricht, oder

mit andern Worien, ob die in der Natur vorkommenden Kry-

Stile wirklich so voUkommen und symmelnsch sind * wie es die

Geselze der Kryslallographie erheischen? Zur EHischeidung die-

ser l*rage» welche um so interessanter ist, da einige
,

übrigens

venige Mineralogen, dariber Zweifel erhoben haben , Ist «s

oöihig: I) viele Kryslalle der Messung zu mUerwerfen, 2) sick

nicht mit der Bestlnimnng des Meignngswlnkrls irgend einer ein*

agcn Fläche einer einfachen Form zu begnügen, und die übri-

gen Winkel durch Rechnung zu finden, sondern die Neigung

flhwr Jeden Fliehe einer und derselben Form dnrch Messung

zu bestimmen
; 3) die vollzogenen Messungen dürfen nichts an

der Gefiauigkeü aussetzen. Diese drei Umstände habe ich bei

ehiftt «aehslehenden krystallographisehea IMlersochungen be-

ständig im Aage gehabt unJ ich muss hier die ßemer*

kmg Yorais schirken, dass durch Messung der KrystaRe des

Berylls, so wie vieler anderer Mineralien ich immer zu dem

Eadresvltate gelangte, dass es in der Natur bisweilen wirklich

Kryslalle giebt^ die vollkommen symmetrisch gebildet sind ood

Dicht die geringste Abweichung von den Grundbedingungen des

kryslaUographhichen Systems darbieten, z« welcbem sie gebo-

ren; es giebt, mit einem Wort, so regelmässig geblldele Kry-

slalle, dass sie durch ihre VoUkonimenheit einen jeden Beob-

achter k Stionea seUen. UngaMhlet dessen treffen sick abo
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auch sokhe Kryslalle^ an denen einige Abnormitäten bemerkbar

sind, obgleich sie, dem Anschein nach, voUliommen regelmäs-

sig gebildet erscheinen und von glatten Flächen begränzt wer-

den. Die lelztcrcn Kryslallc beweisen jedoch nichts weiter, als

dass bei ihrer Bildung Umstände eingetreten waren, welche die-

selben hinderten die Form anzunehmen, welche ihnen nach den

allgemeinen Gesetzen der Kryslallbildung zukomaieu mussten.

Es scheint, dass diese letzteren Fälle nur als Ausnahmen, kei-

neswegs aber als allgemcino gesetzliche Erscheinungen betrachlet

werden dürfen, welche bis jetzt von einigen, übrigens enigen

Mineralogen, ganz erfolglos gesucht wurden. Krysfalie, welche

eini^cnnaassen abwciciieiid ^oii den allgemeinen Gesetzen der

Kryslallbildung geformt auftreten ^ nehmen in der unorgani-

schen Welt dieselbe Stelle ein, wie die j^lissbildongen in

der organischen. Man liann^ wie es schciiil^ mit Gcuissheit

behaupten, dass dio Natur immer geneigt war, vollkom-

men syin nclrische Kryslallc zu bilden, dass es ihr aber

nicht imaicr gelang, das gesetzlu Ziel zu erreichen, in Folge

verschiedener Umstände, welche eine störende Wirkung auf die

in Bildung begrifTcnen Körper ausübten.

ich gehe jetzt zu dea durch Messung der BerylikrystaUe

erhaltenen Hesultate Ober, welche sämmilich vermittelst des

M i t s cli e r Ii c h s c h e n, mit zwei Fernröhren v ersehenen Gonio-

meters vollzogen wurden. Die sich kreuzenden Faden des einen

Fernrohrs stellten den von den Krystalfflftchen reßeciirten Gegen-

stand dar. Da die Kryslaile, an weichen die MesMingeu vollzogcu

wurden, sich durch vollkommen spiegelnde Flächen auszeichneten

und da bei den IMessnngen selbst alle unumgänglichen \'orsichts-

maassregeln nicht ausser Acht gelassen waren ^ so können die-

selben als höchst genau angesehen werden. Zur deutlicheren

Auflassung, der nachstehenden Resultate, gebe ich hier im Text

die horizontale Projection eines Beryllkrystalls von der Combi-

nalion : oP . P . 2P2 aoP, in welcher eine jede Fläche mit

einir besonderen Zahl bezeichnet ist.
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Ich balle hauplsdchlich mein Augenmerk darauf gerichlel,

des Neignogiswinkei der FlUdieo der hexc^oialen Hauptpyraini-

de l so genau als mög-ficfi fo bestimmen und wünschic mich

bei dieser Gclegeuheit gleichzeitig zu üi)crzeugcny ob diese Py-

nnkle vollkommen symmetrisch ausgebildet sei nnd In welchem

Vcihällnisse zu derselben die übrigen Flächen stehcu« Zu diesem

Zweclie balle icb Messungen aa acbi Krjslallen vollzogen, vrel-

che ich weiler uiilcn mil N° I, N° 2, i\° 3 u. s. w. bezeich-

nea werde. Unter diesen Kryslailen zeichneten sich besonders

zwei durch Ihre Schönheit, so wie regelmässige Bildung aus.

Einer derselben , N° i , befindet sich in der Sammlung von P,

A. Kotsehubey, iRrAhrend den andern, 2, ich aus der

Saimiluflg des Herrn Grafen L. A. Perowsky erhielt.

SämmUcbe Fläcbea dieser KryslalJe waren volikonimen spie-

gehid.

Bei Messung dieser KrystaUe erhielt icb:

am Kryalall N<>

I, ; P = 150° 3' 30"

t, « P = 15ö° 2' 0'

150° 2' 0*

l, : P = 150° 3' 30"

i. : P = 150« 3' 40'

U : P = 150° 3' 0"

t. : P = 150° 3' 0'

Im MiUcl — 150° 2' 57"
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am Krystall N"" 4.

t.
•
• p 30'

1,
•
• F 150° 3' 0"

(t
•
• P 150° 3' 0*

t.
•
• P 6*

1.
•
• P 150° 4' 0"

im Mittel = 150** 3' 19' (•).

am Krystall 7.

ti : P =z 150° 3' 10"

U : P = 150^ 2* 30'

im Miuel — 150° 2' 50'

am Krystall N° 8.

I, : P = 150° 3' 55'

am Krystall N° 2.

t, : P ZI 150^ 3' 40"

150° 3' 30'

150* 3' 45»

150° 3' 50'

150*» 3' 45'

150° 3' 50'

150° 3' 50*

150*» 3' 20*

150° 3' 40'

Ig : P = 150*» 3' 30'

150° 3' 50"

150*» 4' 0'

(*) Es wtr nmflflidi den NHftinf^winkel t, : P la beftimmen« itmn 4Slt

FIttche gab an di^mm Krystall etn doppeltes Rild. Ick bemerke hier ein riv

•lle Mal, d«M in den fulgenilcn Rcsiiltatea ttberalL wo der Nd|pmf«winkel einer

Fliehe nicht angegeben ial^ diea bcdealet, dasi der Wiakel wegmi UaireUk«s>

muMü der FHobea niektyem» imdea imale.
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If : P =

U : P =

t. : P =

I. : P =

150° 3

no"" 3

150° 3

150'' 3

150° 4

160« 4
150° 3

150° 3

15V> 3

J50° 3

ISO«" 4
150° 3

150* 3

150° 3

150° 10

io

150** 10

40"

30"

40"

30'

0*

0'

50"

45*

W
50"

0'

30"

40?

40"

NB

Wenn man da.s mit NB bezeichnete Resollat von t« : P (am

KnfslaU N"» 2) ausschliesst, aoerhfiUmaniniMillel 150^ 3' 42".

Wenn man den niiiilern VVerlh des Winkels aus den, lür

die Krystalle N° 1, N° 2, N° 4, N° 7 und N"* 8 erhalleoen

Mfsctt BinDit^ iL h. a«s deo Grossen

N° 1) — 150° 2' 57»

2) — ib(P 3' 42»

4) _ i50° 3' !9'

N° 7) — 150° 2' 50'

8) — ISV r Ä5*

i» iMUrt der niedere Werth

t : P = 15a° 3' 21*
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Kupfrer giebt als ßodresullat seiner Messunf^en gerade den*

selben Neigungswinkel (*;, namenllich : loO° 3' 24".

Ja dem Krystali iN"" 2 niachl sich der mit NB bezeichnete

Neigungswinkel U : P bemerkbar. Dieser Winkel onlerschetdet

bei I3ercchuung des mill leren VVeilhes des iNeigunj^swinkels sich

bcdeuleud von allen übrigen und ist daher nicht mit aofge-

nommen. Dieser Winkel ist 1« : P z= löO'' 10' 18", wührend

er doch ohne Zweifel = 150° 3' 21" sein sollte. Die Flaihe

t« ist eben so vollkonroen gebildet, als die übrigen fönf Fli-

ehen der Pyr;iiiiiilo l des Kryslalis N° 2, sie ist vullkuiunicu

spiegelnd und bietet nichts AussergcwühnliclicSi \^'as man als

Grund der Differenz von 7 MInulen annehmen könnte Woher

sollie denn a!)er eine sulclie Anomalie rühren? Auf eine solche

Frage läbsl sich naturlicher Weise keine gcnOgende Antwort ge-

ben und man muss ni)noliiiieii, dass die l larhe If, sich niehl in

der Lage befindet, v/elchc ihr eig«^nilich > von der ISalur ange-

^Viesen ist. Viele werden der Meinung sein, dass dieses Re-

sullat die Folge eines bei der Messung stall gcfunuciien Fehlers

sei. Jedoch können die Zahlen, welche sogleich angeführt ver-

den sollen, als Beweis dienen, dass die Messung vollkommen

lichlig vollzogen wurde, und dass die Flüehc tg zur geraden

Endfläche wirklich unter dem oben gegebenen Winkel geneigt ist.

Ich habe in der Thal folgende i;esullale erhallen:

am Krystali N"" 2.

t, : t, =: 151" 6' 0"

151« 6' 0"
•

ta : t^ 151° 6' 0'

ldl*=^ ö' 35"

C*) A. T. Kupffcr. rreisschrUt Uber feuaiie Mensanfeii dor Winket aa Krj-

itaUe. Berlio t825. S. 9l.
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151° ^' 0'

151° 8' 50"

151° 9' 0'

Weno mao die mit NB bezeichneten Winkel von U : f« und

t( : t, niiht mit in Rechnung zieht , so rcsullirt als miUlercr

Uerlh für den Wiuiiel 151^ 5' 58".

Ferner worde an demselben Kryslall (N^ 2) durch Messung

gefunden : t, 120° 13' 40" NB.

Aus diesen leizlen Messungen des Krystails N° 2 ergiebt

sich, dass öberail, wo die Flache h auHrilt, man Winkel erhält'

welche von dcnea variireu, die mau aus den auf das oben an*

gefebene Verhullniss der Axcn der Ilauptrorm basirten Rech-

Duiigeii erhall. Diese abnormen Winkel (lg : (g, 1^ : tj, Ij • lg)

siod oiit einem iNB angemerkt. Wenn man annimmt, dass tg : P

und t, : P rr 150** 3' 40" und Is : P = 150^ 3' 30", wie

durch uümillclbare Mcssimtr gefunden, und : ? zz 150° 10'

20\ Mie gleichfuils durch Messung erhalten, so ergiebt sich

darch Rechnung :

Es ist hieraus ersichliich, dass die Messung von U ^ P

nicht fchierbart ist, denn die durch Messung gefundenen Winkel

sind z= lol"" 6' 55" und 120^ 13' 40", und dass folglich

die Flache t« zur geraden Eiidllüche P wirklich unler einem an-

deren Winkel geneigt ist, als die fünf übrigen Fluchen t. In

den anderen Kry:>lallen ist nichts, diesem ahnliches, zu bemerken

uod die Flächen t der Haupipyramide haben eine gleiche Lage

Gleicliermassen erhielt ich:

(*) Dw Mn Kryinai 2 •Aretendt FaU liift dentiioli fmMf , wie mtB-
au«r»iohead tf Mi/iviM ftlfat m» im ffMm Gmoifktil nwt «i-
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Am Krystali N«" L
t, :

— 151° 6' 25-

15r 6' 20-

t, : l, = 15P 6' 10*

l, : U = 151° 6' 5*

U : l« = 15P 6' 30-

lg : t, = 151^ e' 30»

t. ! = 151° 5' 30'

im Millel = 151'' 6' 13-.

Ära Kryslall N° 3.

( tt 15P 6' 0»

: U 151° G' 0-

{ U 151° 6' 0"

t« : isr 6' 0"

ti :
151° 6' 0"

Ii : 151^ 0' 20-

Millel 151° 6' 3"

Am Kryslall N° 4.

^ : U ~ 151° 5' 40"

lg : t, = 151° ö' 0-

1510 4' 30-

iien Winkel i« meuen , nm die DimeafloMa der Haaiilf^nii iet linmli m W-
stimmen. Wenn wir i. B. annehmen, miin habe die Hauptrorni dt» Berylls ta

b€>tiiiiiiicn und der Beobachler habe das Misspeju hick auf die FIftche vom Kry-

itall N ' 2 tu sldssen , wuhei er um die Ne jjun^ derselben znr ger <den Fudfl^che

P zu bestimmen« «ich die gröbste Mühe gicbt, uui alle< iihrijje durch Rf < hnrin^

in l0<en, was erhilt man dHnn al« Endresullal? Katttrlicb würden sich in diesen

Falle fulgende Neigungswinkel ergehen :

: P = 150 10' 20' (während dtc^cr Winkel im B»'ryll wirklich — 150 3'

21") «nd der Neigungswinkel in den Polkanlen 151" 8' 56^ (wShrend dersclk

hl Wirklichkeit = IST 5' In eben demselben Maasse irrig wAre das

hkiM tfffcaNrae VcrlMatiriBi 4er Am der Heeflbrai • : b : b :
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U : t i = 15r 5' ir

I

kl MMel = iö!«" 5' 10"

Am Krystall N° 7.

t, : I. = 151« «' <r

le : t ,
— 15 r 5^ 30"

loi Nillel — Uk^ 6' 15"

Wenn man jelzt den minieren Werth des Winkels für die

(rystiUe i, N«" 3, 3, N'' 4 «nd N"" 7, (L k Ar dto

jplgeiideft Grössen nimmt

I

N° i) — 151° 6' 13"

N*» 2) — i5r 5' 58"

[ 3) — «i*» 6' 3»

i N° 4) — 151° 5' 16"

[ 7) — 151*» 5' 15"

I» «Mll aaii als miUkreo Werth

! 1:1= iSr 5' 45" (*).

Knpfrerbatdoroh uniiiillelbara Messirogeii als miulern Werth

for denselben Winkel = 151° 5' 18" gefunden (•-). Scliliess-

^hk Munl er denselben Neigungswinkel, als Ergebniss der Rech*

•oDg (aus l : P) zz 151° 5' 44" (f). Es Ist crsichlllch, dass

toe, ditfcb Ettpffer gegebene Grösse mit der von mir erbai-

icM vollhonHnen dbereinstfmnil.

' Ferner babe kh noch folgende Messungen vollzogen :

n A«f 4ksen Wjokel »md aUe nelae RteharngMi hukU

{^) Kmpitw. PMuekiil Iber %mtm Mumm^tm 4tt WiOtl m Krfüiaie.

Ml Ina. s. aa. ^
(t) IhMeUkft. S. 91.
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Am KrysUli N«' 1.

§ • P — 135° 3' 0*

135° 3'

135** 3' 30*

5, : p = J35° 3' 30"

8, : P = 136*' 2' 30'

: P zz 135° V 30'

135° 4' 0"

Ss : P = 135** 5' 20'

Sg : P = 13o° 4' 0

Im MiUel z= 135° 3' A AM42

Am Krystall N** 2.

8. • P — 135° 7' 0"

135** 7' 45"

Sa : P = 135° 2' 45''

8, : P = 135° 3' 7"

84 : P = 135^ 1' 42«

8» : P = 135° 2' 30"

84 : P n 135*» 3' 52'

im MiUel zz 135** 3' 4¥''"

Am Krystall N"* 5.

8t : P n 135° 1' 40"

Sa : P = 135° 2' 0*

s, ; P zz 135° 4' 25'

Sc : P = 135** 4' 30"

Jm MiUcl = 135^ 3' 9"

VVeim man den milderen Werth des Winkdi aus den iür

dio Kryslalie N° 1 , N° 2 und IS° 5 erhaltenen , d. h. für di«

folgenden Grössen berechnet;

N** t) — 135** 3' 42'

N° 2) — 135° 3' 48'
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ff> 5) — ^350 3/ 9.

80 erbiU man den miulera Werth des Winkels

s : P = 135° 3' 33".

Kupffer giebl für diesen Winkel die Grössen 135** 3' 48"

Md 135° 3' 12" als £rgebniss der nmniUelbaren Messung an
fwrt verschiedenen Kryslallen.

Femer habe kh gefanden

:

Am Krystall N° I.

s, : s, iz 138« 38' 0"

Ss : St = 138° 38' 0"

8, : 84 = 138*^ 39' 0*

: Ss = 138° 39' 0"

8. : s« = 138° 38' 0"

s. : = 138*' 38' 0"

im MiUel = 138^ 38' 20*

Am Krystall IS° 2.

8t : 8, = 13S^ 40' 0'

s, : s, = 138° 40' 0'

s, : s« = 138° 38' 45"

138*^ 38' 30"

84 : Ss = 138° 36' 40"

8s : 8« = 138<' 38' 50'

s. : s, z= IZS^ 40' 0"

Im i^Uel = 138° 38' 58'.

Am Krystall N° 5.

s, : s, = 138<> 38' 30".

Wenn man den mittlem Wertk des Winkels zwischen deui

« KrystaUeo I , 3 und 5 erhaltene Grossen ninnb

d. zwischen den Winkeln

N"" 1) — 138"» 38' 30«

N*^ 2) — 138° 38' 58"

13
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NO 5) - 138» 38' 30'

so resuUirt der milUero Werth

8 : s = 138« 38' 36"

Kopffer hat diesen Neigangswinkel an drei verschiedenen

Krystallcn bosiiinmt und dabei ziemlich tob einander abweichen-

de Grössen (*> «ballen, jedoch im Mittel 138° 37' 46\

Ferner habe ich gefunden:

Am Krystall K** 1.

156* 43' 13"

8, : U 43' 0"

St X t» iW 44' 30"

tt : t, 156* 44' 20"

8* : t. 156* 43' 45''

8t ; t. 44' 0"

8« : t« 156- 41' 30"

8« : tt 156* 44' 30"

«5 156* 4V 36'

St :
156** 44' 50"

SS 138* 48* 18^

= 138- 42' 0*

= war 48' 0^

An der anUegendeo Polkwle = 138* 28' 38»

= 188" 27' 24*

Ftr de« Bweitea KryiUll

== 138!* 38* 12»

Fttr den dritten KrjtttU

r= 138* 43' 24*^

te miol sss 188" 87' 48«

(•) Kapffer. Preisschrift.

Er fiebt naoientMch folgende Winkel

:

Ftr einen KrytUU

An der Polktnte
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8« : = U^"" 44/

43' 30'

im MiUel zz 156° 44' 6"

Am KrysUli N*" 2.

8i : le lOD 45"

A k 1 10"

IDD JLA.t 0*

c • f 1 t^A^
Bf • »t lOD 4« j 50»

8t : It 13 lob 0"

8t : tt = 156* 44' 0"

156° 44' 0"

8« : t« =: U6^ 4i' 4b'

: t, — 156* 43' 30"

44' 0"

8t : t« zr 156* 44' 0»

8t : t« = ue"* 41' 0-

8t : It =: 1S6^ 45' 15"

im MiUel = 156° 43' 42".

Am Krystall 3.

81 : It = 156* 45' 30"

8. : tt = 156° 45' 0"

8, : it = 156* 44' 0"

im Mittel = 156' 44' 50".

Wenn man den mittlem Werth des Winkels zwischen den

•I Kryalallaa N** 1, N«" 2 und N«" 3 erbalteneo GrOssao be-

MmH, d. h. zwischen den Winkeln

1) — 156' 44'

K* 2) — 156* 43' 42"

3) — 156* 44' 50"

so resultirt

8:1 = i56- 44 13"
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Kapffer O erhielt für diesen Neigongswiaiiel im MiUel

156^ 48* 54".

EndliGh habe fch noch folgeade MessongeB voBtogMi:

Am Krystail N"" 2*

: iM. 127° 44' 0"

i :: M. 127° 41' 25"

»t '1 M, 127* 45' 10"

t : U. 127° 46' 0"

8, :: M. 46' (y

8« : M, 127° 48' 30"

»« i1 M, 127° 44' 0"

8( :! M. 44' 0»

8« : M. 127° 46' 15'

• !1 M. 127* 46' sy
s« :

1*27° 45' 20"

tai WM 121° 45' 14".

SohlfessHoh mns Mi nofh beiMrken, dass ich an ykkm

gai ausgebildelea KrysUllen des Berylls oftmals den Winkel des

hexacooaleo Pitanaa erster An M dnrdi Mesmag beaÜMle

wobei ich besi&ndig den Werth

0' 0"

•rhaltea habe»
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XV.

PEROWSKIT.

Allgemeine Cbarakterlstlk.

Kr. Syst. : Tesseral.

Spailbarkeit xiemUch voUkommeo» parallel den Fl&chen des

flexaSders. Brach uneben und kleinmaschellg. Härte = 5,8.

Spec. Gew. = 4,0...4,1 (*). Die Kryslallflachen haben einen

starken raetallAbnlichen Diamanlglanz, während auf den Spal-

longsflftcben der Glanz etwas geringer ist. Die Farbe ist

eiseoschwarz ,
grauschNvarz, manchesmal dunkel rölhiichbraun und

ngar, in sellenen Fällen, hyacinihrolh. Strich graulichweiss.

Die schwarzen Varietäten sind undurchsichfig, die braunen —
an den Kanten durchscheinend und die hyacinlhroiben — halb«

durchsichtig. Bis Jetzt ist der Perowskit nur krystallisirt vor-

gekommen. Nuch den Analysen von Brooks und Jacobson,

iuuu die chemische Zusammenselzung des Perowskits durch
• • •

folgende Formel ausgedrückt werden : Ca Ti, was in 100

Tbeüen des Minerals, 41,1 Kalkerde und 58,9 Tilansäure ent-

spricht. Die Kalkerde wird iheihveise (2 — 5 Procent) von

Eiseooxydul ersetzt. V. d. L. ist das Mineral vollkommen un-

sdiiielzbar. Mit Borax und Pbosphorsalz reagirt es auf Titan-

säare. Von Säuren wird es nur sehr wenig angegriffen, durch

dm Schmelzen mit zweifach schwefelsaurem Kali aber vollslän-

di| lerlegt.

(*) Du ipec. Gew. dcf Ebelmen kfloffUeh dtff«ftelltM Perowiklli

= 4,10 (JibraMolit «. f. w. Mr ISSl fM Jaitvf ud Htrrnaa»
I•r^ Omm laaa. s. is>.



Der Perowskit lliidet sich in Rwktnd am Ural , In den Nas-

Jamsker Bergen» wo er in der bekannlen Achmatowscbeo Mine-

raigrobe vorkommt. Die wichifgslen Combinallonen der Perow-

skilkrystalle sind auf Tafel XVII (Fig. 1 — 9) dargeslelU. Fol-

gendes sind die Kryslallformen des Ferowskits:

In den Figuren. Nach Weiss. Nach Naumann.

Hexaeder (Würfel).

0 • • • . (a : Qot : <oa) • • • odOgo

RegoUres Oktaeder.

0 • • • • (a : a : a) • • • . 0

Bbombendodekadder.

d • . . • (a : a 8 ooa) • . • • «oO

Tetrakishexadder (Pyramiden-Wflrfel).

k • • • • (Ja : a ; Goa) . • • • qp02

X .... (ja : a : Qo a) oo 0?

7 « • • • (^a s a : oea) • » • « oel^

1 •••• (^:a;aoa)»«.. «O^

Triakisoktacder (Fyramidenoklaeder).

8 . • • • • (^a • ^a z a) • • • • 20

IkoaUotradder (TrapeioMer).

M • • • • • a s a) • • • • StQ^

B (|a : a : a) • • • • MS.

Der Perowskil wurde 1839 entdeckt. A. B. Kämmerer»

auf seiner Reise daroh Berlin» aberreieble dem Herrn G. R o se etoe

drmenl^rmige Stafe kryslallinischen Ripidolilhs (Chlorii G. Rose)

nebst. Kryslallen von Magneteisenstein und bexaedriscben liry-

AaHiii iiiaa aoeli aabekannten Hioarals aar aftheiaa Ualaiaa-

Ghung. Das letzlere Mineral wurde von G. Rose nach eiaer
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geaaiien Uotersucbung als neu befunden und zu Ehren des Herrn

GnÜNi L. A. Perowsky »Perowskil^ (*) ganaonU

PerowskH indel sich in der AohmaCowschen Grube, io Be-

gieiiung vieler anderen Mineralien, in Berührungspunkten der

KiUu^bginge nä Chloritsohiefer. Die Perowskitluryslalle kom-

mei entweder im Ckloritschierer und Kalkspalh eingewachsen

oder in Spalten auf Cüloritscbierer aufgewachsen vor; im letz-

tem Falle Bind sie von krystalliaisobeiii Ripidolith, Magoeteiseo-

stein, Sphen und dergleichen umgeben. Die Grösse der Krys-

talie ist verscbieden^ die bedeutendsten erlangen bis 4 Centi-»

eler tai Durehmesser. Manchesmal vereinigea sich grossere

und kleinere Krystalle zu Drusen Q**),

GewdhBiieh haben die PerowskitkrystaUe die Form von He-

ntern, doch in einigen seltenen Fällen kommen auch Combi-

oalionen vor, in denen die Fläciien des regulären Okla^ders o,

dei RbottbtndoMMMers d, der Ikositetraiider m und n| des

Triakisoktaeders s und der Tetrakishexaeder y, z und k

aoAreten.

Aof Tat XVn sind folgende G)mbinaUonen dargestellt

:

Fig. 1 ) OD 0 00

Fig. 2) qoOqo . 0.

Fig. 3) ocOx . 0 . QoO

Fig. 4) Qoüoo .0. QOO. 00 0|
Fig. 5) QoOoo . 0 . QoO . ooOJ . 303

Fig. (j) 0 X . 0 . oo 0 . oo 0} . 303 . 20

Fig. 7) QoOoo . odOI • ooOf
Fig. S) 00 Ox . 00 Oä . ooO| . ooO*

Fig. 9) 00 Of

(*) Poffettdorrri Au. IM. XXXXVm, S. 558. — 0. Roie. BdM Mdi
Uni uni Altai. M. II. S. 128.

(**) BIm in Msfeieielinelilea DroMs dei PofowfUttialet sieli In «terSanoi*

1*'
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Aosser diesen Combibalioneo OodeD Mb aoob yUk taderav

deren allgemeiner Charaklcr jedoch sich wenig von den auf Taf.

XVII abgebildeten unlerscheideU Kryslalle von der Form des

TetrakfsheiaSders ohne anderweitige Flächen (wie aof Fifp. 9)

sind ziemlich seilen. Hier ist zu bemerken, dass die Flächen

des Ikositetraeders n = 303 die Kanten A des Tetrakisliezae-*

ders xzzocO,^, und die Flächen des Triakisoklaeders 3=20
die Kanten C des Ikosiletraeders n = 303 absluoipfen.

Was das Äussere Aossebn der Flächen anbelange, so aM
diejenigen Kryslalle des Perowskils, welche im Kalkspaih einge-

wachsen oder dmsenförmig auf den Wandungen der Höblea in

Chloritschierer anfgewachsen vorkommen, gewdbnlidi sehr glän-

zend, Während die Flächen der im Chlorilschiefer eingewadise-

Den Kryslalle, grösstentheils vollkommen matt sind. Die Farbe

der Kryslalle ist meistentheils eisen-schwarz, doch finden sieb

auch Kryslalle von brauner und sogar hyacintroiher Farbe. Die

letzteren sind sehr klein nnd fast Immer Im Kalkspatb ebige-«

wachsen.

Lange Zeit hindurch waren vom Perowskit nur bexaMriscfao

Krystalle bekannt, die äbrigen Formen aber sind erst in der Folge

bestimmt worden. Die erste Corobinalion dieses Minerals, ans Flä-

chen des Hexadders, Qk aeders und Rhombendodekaeders (Fig.

3) bestehend, wurde von mir im Jahre 1844 an einer Sture aus

der Sammlung Seiner Exellenz des Herrn ßaron F. K.Meyen-
dorff, Gesandten in Berlin, bestimmt (*). Später beschrieb

Descioizeaux (**) auf einer, von Leplay während seiner

Reise im Ural erhaltenen Stufe, eine sehr complicirte Combina-

tion des Perowskils, an welcher ausser den Flächen des Hexae-

ders, Oktaeders und Rhombendodekaeders noch die Flächen dreier

Tetraklshexaeder, xweier Ikoaitetraöder nnd eines TiiaUsoktaä-

C«) Fopnä Xjpnn. Bergfomal. 1S44. B. IT. Si 110.
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I

den Yorkomnieo. io der leUleo Zeil halle ich ^eicblalls Ge-

legflBMI fiele Fonmi des Perowsktts an Stileo ais des sob^

oeo Samiulungcn von P. A. Kotschubey und A. B. Käm-
i

aertr xo bestifflnea. Die Messungen worden mit dem ge-
I ivdMMeii Refleiionsgoniometer Yon Wollaston vollzogen, Je-

doch müssen dieselben nur als näherungsweise richtig angese-

I
iMD wcrdeOy denn alle Krystalle des PerowsklU, die mir ss

Gcsicbfe gekommen sind, ^aren zu genauen Messungen voll-

I

iaoMiien unbraochbar.

' Aar diese Art habe loh als MUei ans Tielen Messangea
gefondea

:

1) k : c = gegen 153'' 25' (berechnet= i53*26'6")w

FelgUch k s: ao02.

Die Flachen k sind von mir an sieben verschiedenen Krys-

I

laQea beobachtet worden*

%) z : e = gegen 146* 20' (berechnet = 146* 18' 360«

FolgUcb X =: qdO|.

I Die Fliehen x treten am Perowskit häufiger als die Flichea

aller übrigen Telrakishexadder auf; ich halle Gelegenheit die-

seibea an vierzehn verschiedenen K7SlaUen zu beobachlen. Der

Telrakisheiaader z ist schon von Desolofzeaox beobachtet

worden, der den oben angeführten Neigungswinkel durch Mes«
' mg = IM** 30' faad.

I a) y : 0 = gegen 143* 3' (beteohnel = 143* 7' 49").

Folglich y ==

Die Flftchea t ^ von mir an sechs K7stalleB beobaehlel

worden.

4) Der Neigungswinkel der Fl&chen des Telrakisheza£ders

z (Fig. 9) te den Kamen C = gegco 167* 20' (bereehnet

= 167* 19' 10").

' Folglich z = QoO|.

Die Flächen z hatte ich Gelegenheit nur an einem K ystalle

za nBlarsocben. Der Tetrakishex^.eder z ist schon friber von

{

Deaelolseaaz bestimmt wordeo» welcher den Neigungswtakel
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z : c durch Messung zz gegen 1*1 • W fMri (ImchMt

= 141^ 20' 25 ").

5) Die Flächen s r= 20 halle ich Gelegenheil an zwei Krf-

stallen za beobaobtea. Der Triakisokueder s ist auch schoo

von DescIofzeaQx bestfmffit worden, welcher s:o dorch Mes-

sung = gegen 164° 0' fand (berechnet = IG*** J2' 25").

6) Die Flachen m stampfen an Krystallen die Kanten des

RboDibeadodekaeders ab$ folglich

m = 202.

Die Flächen m hatte ich Gelegenheit nur au einem Kryslalle

so beubadoen.

7) n : 0 = gegen lö*** 47' (berechnet = 154° 45' 38"}.

Folglich n =r 303.

Die Flächen n sind von mir an zwei Krystallen bestimmt

Vrorden (•).

Das spec* Gewicht des rassischen Perowskits worde von

Gustav Rose zz 4^017 bestimmt.

Der rassische Perowskü ist von Jacobson und Brooks

in dem Laboratorium von Heinrich Rose untersucht worden.

£8 ergab sich bei dieser Untcrsuchuagf dass das Mineral fol-

gende Zosammensetsong hat:

(*) Gewiss hat auch Descloizeauz schon den Iko.^itctra^der n = 3(t3 beob-

achtet, jedoch haben sich in seiner Abhandlung eioife Bechnungs - «Hier Druck-

fehler eingeschlichen. Ualer andern hat Desc ioiseaas 4m Neigungswiaket der

Flüche eine« Ikositetra&ders zu der Fliehe des Hexaeders — 155' 0' und zu der

Fliehe des OktaCdera :=r \bV 0' gefanden ood berechnet hieraus für den Ikosi-

Utr—der deo kryalallofrapUaelmi Aiadraek alt den Ge«fleieBteB walmd aet-

SMittaMnidar «luM^iraiM dar Attdraak 808 «Mipfiobl, d«ui Sa dtoaaaF*
lawaa Mk die WMtal fS4' 45* 88* lad 150 90 14* bertiaHMiu las mbi
•ock bertekaiablifra, daia ata IkoiftaMder orit dam CaamciaalaB { 4« h.

s= s;0 2} Mhw«riieb eilatfrt; WaNeiokt Mua dia PMche, 4mtn IfalgvaffWtaUl

aa daaMikM toltnün» MidOkMdwi J^atcloiitanz I4B 0 Md IM*

0' kafHaNiti aft da« AwdraakM koieiakMl warda«. tTakUBaiPefc imm Hi
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Jfloobson. Brooks.

Ml).

Titansäure .... 58, 9G 59,00

Kalkerde. • • . • 39,20 ^6,76

Biseiioxydol nit Spuren]
2,06 4,79

von Maogaüoxydul (

Sporen 0,1 i

100,22 100,07 f).

Winkel von Pe^o^vsiiil-K^ystalIcn.

Für die Perowskit - Krystallc lassen sich folgende Winkel-

grteeo berecluien:

0 m
• 0 125° 15' 52"

0 •
• d 144° 44' 8"

d •
• 0 0' 0"

•
• 0 141** 20' 25'

y •
• 0 i4y» 7' 49"

X •
• c 146° IS' 36"

k •
• c 153*» 36' 6"

X •
• n 156° 54' 23"

X •
• d 168*^ 41'

X •
• y 176* 49' 13*

X •
• 2 175*» 1' 49"

X •
• k 172** 52' 30'

tch WiMrkcB, da« leb doaTelrahiibeiaSder, WiTfliea Detefoiteanx aill 4tm
leielwB b *! aafibft (tf* b. ooOy) aa befaeai dar tob bIt «HanaobiaB Vrya-

(*) Poggeadorfra AwIm im Physik «ad Gbaada. Bd. LXU.J. 596.

Digitized by Google



— ao« —

y ; 1 = iTS** 12' 36*

y : k zz 169° 41' 43"

y : d =; 171° 52' IT
s : d = 173« 39' 35«

m: d = 150° 0' 0"

m : 0 = 44' 9'

m : 0 = 160*^ 31' 43"

II : 0 = 154° 45' 38"

B j 0 = \W 30' 14'

n : ra zz 169° 58' 31"

s : 0 = 164'' 12' 25"

8 s B = 154'» 45' 39*

8 : d = 160° ar 43"

Weim man im Aligemeineo in jedem UexakisokUeder mOa:

^ längsten Kanten durch A,

die fflilüereo KuUeo durch

die kinesles K^BleB darcli C

bezeiobnet, so lassen 8ioh ferner folgende Weribe berechnen:

FAr 0= 0.

B = 109° 28' 16"

Für c zz X 0 X.

C = 90« 0' 0'

Fdr d= QoO.

A = 120« 0' 0'

Für k= Qo02.

A = 1*3« 7' 48*

C = 148« 7' 48'

Für X = xOi.

A = 133« 48' 41-

G = 157° 22' 48'
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Pflr y =z CO 0|.

A iz i29° 47' 30"

C = 163*» 44' 23"

Fflr I =: OD 0|.

A ZI 127« 34' IS"

C = 167^ 19' 10"

Fflr s= 20.

A =: 152° 44' 2'

B =z 141° 3' 27

'

Für m = 202.

B zz ISr 48' 37*

C = 146° 26' 33
'

Für n zz 303.

B =r 144*> 5V 10*

C = 129° 31' 16'

XTI.

BARSOWIT.
(tWMWlt, 6. lofcu)

AUgemeioe Charalilerlslik.

Kr. Syst: unbekannt. Da^ Mineral findet sich in dichten

Maueo oder ja kleinkörnigen Aggregalen. Spaltbarkeit in einer

Rioktong lieniUeh deotlieh. HArte z= 5,5... 6. Spec. Gew.

^ 2,740 • . . 2,752. Farbe weiss. Die körnige Varietät hat

ckmaohwaokenPerlmnuergianii wkkrend die dickte vollkommen

nttt ist. An den Kamen durchscheinend. Nach Varrenlrapp
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kann die ebemische ZnBammenselamng des Baraowits doroli

gende Fonnel angedrflckt werdes:

• ••• ••• •••

Ca* Si» + 3 jU Si.

Nach den Beobachtiincrcn von G. Rose schmilzt das Mineral

vor dem Lötbroiir iidkwer und oar an den Kaolefi zu einem bla-

sigen Glase. Mit Borax scbmUat es langsam mid ruhig zu einem

wasserhellen Glase zusammen; mit Phosphorsalz eben so , nur

vnter Aosaebeidniig von Kleselsime; nnd bei grosserem Zosati

opalisirt das Glas beim Erkalten. Mit Soda in ungefähr gleicher

Menge vermischt | schmilzt es zu einem blasigen Glase» das mit

mehr Soda achneeweiss nnd nnschmelibar wird. Von Kobaltso-

lulion wird das Mineral beim Erhitzen blau gefärbU Gepulvert

nnd mit GhlorwasserstolfsAure erhitzt^ wird es leicht seisettt and

bildet bald eine dicke Gallerte.

Barsowit ist einem von Thomson unter dem Namen By-
fownit ans Bytown in Ober*-Canada, beschriebenen Mineral

Äusserst ähnlich. Die Zusammensetzung des l^ylownils entspricht

vollkommen der Dür den Barsowit abgeleiteten Formel, mit dem
Unterschied jedoch dass der Bylownit neben Kalk noch iNaUoo

und £isenoxyd enthält.

In Rossland findet sich ^er Barsowit am Ural in den Barsow-
sehen Goldseiren, am Flosse Barsowka, i2 Werst nMHcb von
der Kflschtllmeciien ond 15 Werst südlich von der Kaslinskschen

Hütte, zu dessen Revier die genannte GoldseaTe gezAhlt wird.

Das Mineral findet sich hier als GeröU ond enthAtt eine Menge
kleiner Korundkrystalle, welche an Ort und Stelle Soymonit ge-

C*) Journal für piMU Ontmtt. B. VUI» S. S04. 1835, Ob ForatI iat »rif-
ito ift lülfMdei

(Ca, Na) » Si» + 3 (AI, Fe) Si.
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MMt worden und ansserdem, obgleich io geringer QoaoUUU,

Ceylanit, Epidot, weisser GlIniDer ond ChloriU Barsowit wurde

TOD G. Hose eoldeckt^ nveichcr bei dem Besuch der Goldseireo

der Ungegend der KfischldmscheD Ud(te auf ein weisses Mi*

aeral sfiesSy welches Ronmd und ausserdem die eben genannten

Mineralien enlbielt. Bei näherer Prüfung des Gesteins ergab es

äcb als Ben, woher er dasselbe nach dem Namen der Gold-

seife benannte^ in welcher es als Gcrull gefunden wird (*).

Korund und Ceylanit, welche im Barsowit voriLommen, treten

gewöhnlich getremit auf, so dass einige Gerölle fast immer nur

Koruod enlhalten, wahrend man in andern Cey lanil findet. In den^ .

ikorund enthaltenden GeröUen hat der Barsowit, nach den Beo«

kaobtangen von G. Rose, eine dichte Textur, wfihrend die»

Ceylaml enthaltenden Gerolle des Barsowits, grösstentheils ein

kMgos Gef&ge haben. Manchesmal sind die Korondliryslatte in

grosser Zahl angehaud und dann sind sie klein, während im

andern FaUo ihre Grösse bedeutend ^uninunt. Ceylauit kommt im

Busowit flieht kryslallinisoh, sondern in Form von Körnern vor«

welche nicht so zusammengedrängt aufirelen wie die des Korunds»

Hin und wieder treten, zwischen den Körnern des CeylanitSi Ko-

raadkryslalle auf, welche jedoch in solchen Ffillen immer klein

und von weisser Farbe sind. Epidot findet sich in GeröUen mit

Komndkrystallen , in denen auch oft weisser Glimmer vorkommt,

von dem die Krystalle des Korunds fast vollkommen umhüllt

siod. In den Ceylanit enthaltenden GeröUen tritt der GUm«

•er in geringerer QuantitAt auf, wobei derselbe theib in ein-

zelnen Blällchcn, theils in kugelförmigen Massen erscheint. Die

Glimmerblaitchen siod oft im Ceylanit eingewachsen. Cbiorit kommt

iadeoBarsowit geröUen nur mit Ceylanit zusammen vor und viele

derselben bestehen aus cinein Geiiienge blättrigen Chlorits, Gey-

hoits und ewer geringen QuantitAt GUmmers. Ein von G. Rose

(*) G. Rot«. IdM Mck dMü Urtl sad Altai. B. II., S. 150. BerUa 1S43.
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gefundenes Stück dieses Minerals besieht ziir Hdine aus einem

solciien Gemenge 9 und zor Halde ans Barsowit mit Komodkry-

slallcn. Alis diesem Grunde vermulhet G. Rose, dass die bis

jeUt noch nicht aufgefundene Lagerst&tle dieses Minerals im

Chloritschlefer statt haben moss^ der vielldchl ein Lager im

Gneusse dieser Gegend bildet.

Die Kömer der körnigen Varietftt des Barsowits sind, nck
G. Rose, in einer Richtung, ziemlidi vollliommen spaltbar, nach

welcher sie dann auch gewöhnlich etwas breiler als nach der

andern sind, und oft mit dieser broHern Seite ziemlich parallel

auf einander liegen. In diesem letzleren Falle ist der Barsowil

dicht und der Bruch spliltrig.

Nach G. Rose ist das spee. Gewicht der körnigen Varielil

des Barsowits = 2,752 und der dichten =2,74'0. Zu dieser

Bestimmung worden kleine, von fremdartigen Beimengongea so

viel als möglich foefireite Stöcke verwendet

Nach Varrentrapp's Analyse^ die im Laboratorium von

Heinrich Rose vollzogen wurde, besieht die köinjge Vaiiolil

des Barsowits aus:

a. b. c.

Kalkerde . . . 15,46 15,30 15,10

Talkerde . . . 1,55 1,42 1,65

Thonerde . . . 33,85 33,78 34,08

Kieselsönre . . 49,01 49,05 48,07

99,87 98,56 98,90

Ans diesen Analysen ist die in der allgemeineB Charakteristik

milgelheille Formel des Barsowits abgeleitet worden, nach wel-

cher sich die Zusammensetzung des Minerals foigendermaassen

berechnen lösst:

Kalkerde 18,16

Thonerde 32,76

Slesebäare • • • • 49,08

100,00

'V
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XVII.

SPINELL.

(Spiaell« Spiaol, SpiaeU«.)

Diese Mineralspecies wird gewöbniicb in mehrere Varietäten ge-

tMt, uter deneo folgende die wichtigsten sind: Chlorospiuell,

Ceylanit, Saphirin und Rubin-Spinell.

Der Spinell gehört zum tesseralea Krystallsysiem. Specif.

Gew. =r Syl*.... 3,8. Hfirte = 7,5 ... 8. Vor dem Löthrohr in

Borax zu einer klaren Perle löslich. Die chemische Zusammen-

setsong des Spinells wird durch die Formel R K ausgedräckt|

io welcher durch R Magnesia repräsentirl wird^ die oft von Ei-
•••

senoxydul vertreten ist, R aber der Thonerde entspricht^ welche

hin und wieder von £isenoxyd ersetzt wird.

Ansser dem Rubin-Spinell treffen sieh in Rnssland aUe übrigen

Yariet&len des Spinells.

1) CUorospinell.

Allgemeine Charakteristik

tobe — grasgrAn. Stricii— gelblich-weis. Glassglanzy be-

sonders in Bnck An den Kanten diirehscheinend. Speo. Gew.

nach G. Rose = 3,59X 3,594. Harle =: 8. Chemische
• • • • • • •

Zosammensetzung: Mg (AI, Fi).

CUorospinell findet sieh nur krystallisiri im Tslkselilerer am

Ural in den Schischimsker Bergen in der Umgegend der Kus-

iiMker Hatte, In SUtonster Bergrevier. Dieses Mineral wurde

14
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bestimmi and xm ersten Mal ton G. Rase beschrieben (^3,

aufgefflnden wurde es aber am Ural vom Capitain des Bergin-

geoeur-Gorps Barbott deMarni im Jahre 1833. Irriger*

weise wnrde am Ural der Chlorospinell lange Zeil hindurch Ar

Gahnit angesehen, mit welchem er^ dem Aeussern nach, viel

Aehnlichkeil bat.

Die Kryslalle des Chlorospinells sind grösslenlhcils reguläre

Oktaeder (Fig. 1. XVII). Ihre Grösse ist unbedeutend und be-

trfigt von Millimeter im Dm^chmesser. Oktaeder abge-

slunipd auf den Kanten (Fig. 2 ^ Taf. XVII) , d. h. die Com-

binallon 0 • od 0 , finden sich seltener. Es kommen auch

Zwillings- und Drillingskryslallc vor, in denen die Zwillingsebene

eiue Oklacderüäche ist (Fig. 3^ Taf. XVU).

Die Krystalle sind gewöhnlich im Talkschiefer eingewachsen,

doch kommen dieselben manchesmal auch auf Wandungen der

in diesem Gesteine enthaltenen Höhlungen, aufgewachsen vor.

Im letzteren Falle haben die Chlorospinell-Krystalle oftmals die

in Fig. 2 dargestellte Form.

Nach G. Rose ist das Mineral v. d. L. unschmelzbar.

Beim Erwärmen färbt sich dasselbe brfiiinlich-gruni nimmt aber

nach dem Erkalten wieder die orsprüngliche Farbe an. Slfidushen

des Chlorospinells sind in Phosphorsalz und Borax sehr schwer

löslich, doch su Pulver lerrieben löst sich das Mineral io den

genannten Reagentien sehr leicht zu einem durchsichtigen hell-

grtnen Glase auf, welches nach dem Erkalten üublos wird; Mit

Soiä schroikl es ra einer grOnlich-weiasen Masit« Von CUor«

wasserslofisdure wird es nur schwer aogegrillen.

Nach iwei, von Heinrich Rone aiisgeiUirlen Analysen hat

der Ghlorospinell folgende Zusammensetzung:

C*J G, Aofe. R«iM Mch dea Ural lad AJltoi. BerUn lSi2. 3. U.t S, 117.
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h.

Talkerde • • • 27,49
A AM

Kopferoxyd • • • . 0,27 0,62

«7^
14,77

100,U 100,22

Aos dieseo Analysen ist Ar den Cblorospinell die in d«r

allgemeinen Charakteristik angef&hrte Formel abgeleitet.

Vom Ceylanit ond den übrigen Varietfiten desSploeUs onter-

scheidet sich der Cblorospinell hanpfsSchlich darin, dass er

i) \^ie aus oben angeführten Analysen ersicbtlichj eine sogar in

YorscUedenen KrystaUen variable QaantiUlt Eisen entUUI, welche

als Oxyd auflrilt und als mit Thonerde isomorph, dieselbe theil-

«eise erseUty während im Ceylanit und den übrigen Varietftten

des Spfaiells das Elsen als Oxydul auftritt und die Magnesia Ihel*

weise ersetzt (*); b) eine eigentbüniliche Farbe bat, woher auch

isr ikai von 6. Rose beigel^e Nemo «ChloroqpMl», abgo*

leitet ist.

2) Ceylanit.

(Zttlanil, Wern.; Schwarzer Spinell , v. Leonh.; Dodeka6drischer Korund,

' Mohs; PleoDast, Uau^iu. ; Tleuaa^le, Uaüy; Ceylanit. NaumJ.

Allgemeine Charakteristiiu

Spaltbarkeit manchainal liemllGh vollkommen nach den fluchen

des regaUren Oktaeders, Bruch maschlicb bis uqebeq* Gl^glaofs,

Allein der Ceylanit von Iserwiese Im Riesenfebirfe enthült, nach der Ana-
Jy* von Abich (Poggendorfr's Anualen B. XXIII, S. 351) au>scr Eisenoxf-

^ uch eine geringe Quantität Oxyd, woher dieses Mineral, wie Gustav Bote

etacD Uebergang anm Cliloros|iineH bildet.

14»

Digitized by Google



— 214 —

ÜiiiinwAhaliAll^ Odtf Hilf IH dfill K^»*^ ^«"IthüThrilMMIll T Fafhi

brioriiolK od«r gtMUb^imn. Das Pohw te lliMndi Iii

eine grau]ich-grune Farbe. Härte= 7,5 •••• 8. Spec. Gevr.— 3,7

3»8. Y. d. L. gtebi et Bit Bona eiM giQM Peilt. Die de»

raisciie Zusammtsu^cUuog entspricht, nach Ab ich, der Formel

(Mg, Fe) iL

Ceylanit findet sich in Rossland nur als Körner von brimi-

lieb-schwarzer Farbe in Barsowitgeröllcni am Flusse Borsowka an

Ural, im Slatooster Bergrevier, 12 Wersl nördlich vod der Kdsoh-

tOiuschen und 15 Werst südlich von der Kaslinskschen HuUe (*).

Manchesmal UiU er in dichten Massen aof nnd zwar im Barsowft

als Flecken von schwarzer Farbe, manchesmal dagegen kommt er

in kleinen oft in grosser Anzahl zusammeogehauAen Körnern vor.

Nach einer von Abich vollzogenen Analyse, besUhl

der Ceylanit vom Ural aus:

Magnesia 17,58

Bisenoxydul • • • • 13,97

Thonerde 65,27

Kieselerde. • • • « 2,50

99,32

3) Saphiriii.

SaphMM, Baad.)

Spalibarkeit manchesmal ziemlich vollkommen nach den Fli-

cken des leguUren OkCadders. Bmch mnschb'g bis neben» Hehr

r) Vide. Die Abka««ms «te ^Jimm^'' im te Utmmm aar V-
aralogie RusslaDdi.

(••) AQoalMi dar «ad Gkaaria vaa PafiaAdarlt A. XZilL S. ZMi
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9im HMlmr staifcar (SlaagUni. DvohBdMiiiMid. Farbo blass-aa«*

phirblau und graulich-blau , sich manchesmal ins Grünliche und

mhiiclie liahead. Das Pulver von weisser Farbe. HArleizS.

9f96. Gew.— 3,438 .... 3,684. V. d. L. mit Borax tü tUnm

kiirea Glase sciunekend. Die chemische ZusammeoseUung enl-
• • • •

«

spricht der Formel ; {Mg, Fe) AI.

Der Saphirin, bei aus häufiger unter dem Namen Spinell be-

kamt, findet sich in Finnland nnd in Transbaykalien. Er kommt in

kleinen Krystallen vor, welche gewöhnlich die Form von Oktae-

dern haben, an denen die Kanten manchesmal von den Füchen des

Rhombendodekiders abgestompfl werden. Manche Rrystalle sbid

nach dem gewöhnlichen Gesetze gebildete Zwillinge, d. h. dass

die Zwillingsebene einer FlAche des regnlÄren Oktaeders ent-

spricht. Der Saphirin kommt in Finnland so wie in Transbaykalien

im Kailispathe vor. In Finnland iLommt Saphirin von blauer Farbe

im Kirchspiel Sibbo nnd von grauer— in den Kirchspielen Loyo,

Pojo und Helsingä vor. In Transbaykalien findet sich Saphirin an den

Uiem des Flusses Taloy, welcher sich in den Baykal-See ergiest.

XTni.

PYROCHLOR.
CliMUor, WehUrs OkMMchaf Tlltasn, Moha; P|roehhra, ne«4.| Da«

a; lUkroUlh« 8hep«r4.}

Allgemeine Charakterfslik.

Kr. Syst. Tesseral.

Spaltbarkeit unvollkommen nach den Flächen des regul&ren

OklaMers. Brach rnnscUicb. Spröde. HUrte— 5. Speo. Gew.

= 4^20.^.4,25. Farbe dunckel röthlich-braun, manchesmal ins

Schwan-bianne liebend. Strich bellbraun. Fettglani. An den
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Kanten durchscheinend bis undurchsichtig. V. d. U sich be&n Er<»

küieii Mmig^ gelb firbeiKi ood sodanD schwer xa eioer sehwan-

braunen schlackigen Masse schmelseDd. Mit Borax fii eiimi GtaM

icbmeizend, welches im Oxydationsfeuer röihlich gelb^ im Ae-

dadioMfeoar ab^ dimkelroUi geUftrbl isl. Im fein gepalvertea 2a*

Stande wird das Mineral von concentrirler Schwefelsäure voll-

kommen hersetzt. Die chemische Zusammensetzung des Pyrochlors

ist Äusserst compllcirty so dass bis Jetzt noch keine genane For*

mel für dieses Mineral aufgestellt ist, obgleich Versuche dieser

Art von Wöhier and Hermann nntemoramen worden sind.

Unter den hauptsäcbh'chen Bestandtheilen des Pyrochlors treten

auf: Kalkerde^ Thor*oxyd, Cero.\ydul^ Niobsäure und Titansäure

(Ca Th, Ce, Nb, Ti).

Hermann (*) nimmt drei verschiedene Varietäten des Py-

rochlors an, welche sich hauptsächlich darin unterscheiden^ dass

die erste kein Wasser nnd kein Fluor enthAlt» die zweite ent^-

hält Wasser, aber keinen Floor, die dritte endlich enthält Fluor,

dagegen aber kein Wasser. Die erste Varietät ^ird von Her-

jiann «Mikrolitk», die sweite «Hydrocblor» und die

drille «FIuocIiIod) benannt (•*). Den Pyrochlor vom Ilmen-

gebirge nimmt Hermann für Fluochlor an. Die Benennoog

»Pyrochlor» ist ans den grieddschen Worten jrv^ (Feuer) nnd

(') lowaar r. prakt. Chenie von 0. h. Erdnaan twd n. F. larebasi.

Leiinig 1850. n. L. 8. ISi».

(••) Kenngott macht die Bemerkung, dass eiue solche Nomcnclatar sehr be-

achwerlich sei. Seiner Meinung nach ist der Ausdruck Pyrochlor'* eben so be-

zeichnend, als die Worte „Hydrochlor'' nnd ,,Fluoch lor '* nichts bedeutend

sind, denn dieselben stellen die Vermuthang auf, dass in diesem Mineral Chlor

enthalten sei, was keineswegs der Fa'l ist. Nach Kenngott, bekommt der

Ausdruck „Chlor*'* im ,,P)'rochlor** nur dann die richtige Bedeutung , wenn vor

demselben „Pyro** steht, wfthrend er in den Namen H y drochlor** und

,,Flu()ch lor** vollkommen ohne Bedeutung ist. G, A. Kenn gott. Uebar-

•iciii der RMultate minaralogiicber Fonchoogen in den Jahren 1S50—ISSl.
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(aiMMHgelb) akgeWM, in Folce *ff Biib«ytodfliiii«,

vekiie das Mio^ral v. d. L« arl^d^u

In Russland findet sich der Pyrochlor am Ural in dem Ilmen-

Gebifgo^ la der Umgegfiod der Miaskef ÜOUe. £r komnit mir

krysliOisiri vor. Die wlohtigslen, an PyroGhlorkrystallea vor-

kommeadeo CombioatioDen sind auf Taf« XVII dargestellt ; die-

Häm bwtdieB ans foigeodeii Formen

:

in den Flgareo. nach Weiss. naeb Nanmann.

Reguläres Oktaeder.

0 •••••^a«a«a^*«««* o

Hexaeder.

€ • . . ; (a : Qoa : ooa) • • • . ooOoe

RhottbeadodekaMer.

1 •••• (a:a:(x>a) qdO

Ikositetraeder (Trapezoeder).

IB • • • • • ^a • a • ^a^ • • • • • 202

ü (a : a ; ja) 303.

Ue Kryslalle des mssisehea PyrocUors sind von siendieh

bedeutender Grösse und einige unlcr ihnen erlangen bis 2 Cen-

Itaialer in Dorehmesser; solclie i£rystalle sind Jedodi aemlioh

sehen und am häuKgsten haben dieselben bis 1 Centimeter im

Dorclunesser, wAJureod die kleinsten die Grösse eines Steokna*

Mkoffes habsn. Die KryvCalie konmiA vereins^t im Granit

vor, nvelcber aus Feldspath, Albit und Glimmer besteht und

Mwdsm MKih ZiifcoB, Aasehynit md andere Mineralien eni-

Wt Die Krystalle haben gewöhnlich die Form regnlftrer Ok-

laider o, (Fig. i), wihrend die Ikbrigen Combinstionen zu den

gNMen Sellenheilen geieebnel werden orissen. 2n den leU-
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teren gehören: das Oktaeder dessen Kaoteo durch die FJficheo

des RboffibeDdodekaMeis d abgestvmpil werden , wAiireiMi die

Winkel von den lkosi(efra($derflftchen n (Fig. 2) zugespitzt sind«

Diese CombioaUoa ist zum ersten Mal von Gustav Bose (*)

beschrieben worden« OkMder, dessen Winkel von den Ikositeli««-

derflächen m zugespitzt und von den Flächen des Hexaeders o

(Fig. 3) abgestumpft werden. Oktaeder, dessen Winkel von den

IkositetradderflAchen n zugespitzt und von den Fiftchen des

Hexaeders c abgestumpft, wöhrend die Combinationskanten zwi-

schen den Flicken n nnd o von den Flflchen des Ikositelraddeit

m abgestumpft werden (Fig. 4). Die letztgenannte Combinalion

war schon von mir in den Verhandlungen der Russisch - Kaiser-

lichen Mineralogischen Gesellschaft zn SL Petersburg beschrie-

ben. Für den Neigungswinkel der Flächen in diesen Krystal-

len lassen sich folgendeWerthe berechnen

:

0 •
• 0 109*» 38' 16"

0 •
• c 125° 15' 52"

0 •
• d 144° 44' 8-

0 •
• m 31' 43"

0 •
• n 150° 30' 14"

0 •
• m 144*» 44' 9"

c •
• n 154° 45' 38*

m •
• n 169° 58' 3r

m •
• m 13V 48' 37"

D •
• n 144° 5V 11"

Die Flächen der Krystalle sind ziemlich glatt, so» dass es

möglich ist die Winkel , obgleich mit einiger Mike, selbst ver-

mittelst des Reflexionsgoniometers zu messen. Bruch, Farbe,

Glanz und Härte des Minerals unterscheiden sich in nichts von

denen des Pyrochlors aus Norwegen ' und vim denselben ist

(*J GasUr Ro«e« ReiM B«ch dem Und und Aimi. B. U. S. 64.
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fe» fti *r ilti iaiii» aMkiMMk thlligH öl i Inrtb-

mug geibaiu Was das spec. Gewicht anbelangt, so hat

I GmUt Ros« dMMibe s V30 «ofMdM, d. L eiD WMi(
höher, als das spec. Gew. des Norwegischen Pyrochlors, wel-

Ghci = 4,206 — 4»2i& Uermaiio dagegea giebt das speo»

I £m. PyroeUois ym Uiil = 4,203 d* L gleich äm
des Norwegischen (*)•

Der UatersciHed in ddr dieailsoheB ZoiaatiMcffnug beklar

Varletilen des Pyrochlors ist sogar aus dem VerhaUen dersel-

ben V. d. L. arsicbüicb; der Pyrocblor vom ilmengebirge xeigt

talm Bfidiiettv aoeh Yor dem RothgUhaa, das bekamild Ver-

giimmangsphänomen , ahnlich dem Gadolinit, was an dem Nor-

weger Fyraeblor oicbi beobaoblei worden isL Der oraler Py-

foeblor reagirl bei Behainflung mit FIttoaeii aof üran Hiebt , in-

dem er mit Borax und Pbosphorsalz in der äussern, wie auch

ii der inaeni namme mi eiaer hettgriliien Perie sehmilsty wd-
che nach dem Erkalten vollkommen farblos wird. Beim Schmel-

M einer grossen Probe des Minerais mit Borax erbüt man

ii der taem Flamme, ein grOnlieh-granesBrnall» wihread Phos-

phorsalz bei derselben Behandlung ein rölhlich-graues Email giebt«

Der Pyiochior ans Norwegen . giebl dagegen mit Pbosphorsalx

eine Perle, welche viel intensiver grün geDirbt ist und die Farbe

vefscbwindei beim Eriuüten nicbU

Die erste Analyse des Pyroöhlors vom Umengebfrge ist von

W Ohler vollzogen worden (**) und zu derselben wurden Kry-

itaile verwendet, die er von Gustav Rose erhielt. Folgen-

dis shMl die Resultate dieser Untersuchung :

(•) Jtml llr ffMi. CkMrit ves 0. L. Braaaaa mätLW. Marahaa^.

I

i. xxxt s. es.

(**) P»(gealerrrt Aaatiaa« B» XIVIO. 8. SS.

Tantal mit etwas Titansiore • • • 67,376

13,152
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laltode 10,d8l>

YUererde 0,s08

EiseiiozyM • . • • 1,285

Maogaooxydal • • 0,iM

Natrium 3,9^0

FlQor 3^233

Wasser 1,160

Zumoxyd

Magnesia

102,074

I

Spuren

Hermann untersuchte den Pyrochlor vom Ilmengebirge

(von 4,203 spec. Gew.) und erlueit folgende Keaullale

:

TantalsAure 62,25

Titansüure 2^23

£isenoxyd 5,68

Zirkonerde 5,57

Ceroxyd 3^32

Lanüiaooiyd 2,00

YUererde i
^

Manganoxyd j

•••••• • '

Kalkerde 13,54

Kali )

Natron > 3,72

Liihion 3

Fluor nicht bestimmt

Wolframsäure Spuren

Wasser 0,50

99,51 (•).

(•) C. F. Rafliai«lsberf. Zwtit«i SuppIenoBl n 4tai HudiWadM Mß

TktO» 4tr aiMiitofit. 104». BaOm. S. 119.
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Aus der angeführten Analyse ist ersichtlich, dass Hermann

ID dem Pyrochior vom limengebirge keine Thorerde gefundea

Inl, deren Gegenwart in demselben von Wöhler dargetban

wurde. In Folge dessen unlernahin Wöhler eine neue Reihe

von Unlersacbiiogen vor und bestäligte^ dass in dem Pyrochior

vom Ilmengebirge wb'klieh Thorerde enthalten sei, was noch femer

von Berdel ins bekräftigt wurde (*). Hermann Tand in dem

Pyrochior Zirliooerde» weiche von Wöhier in demseiben nicht

entdeckt wurde. In der letzten Zeit hat Hermann den Py-

rochior vom ihneogebirge einer neuen Uniersuchuog unterwor*

fen und dabei folgende Resnitale erhalten

:

Niobsäure 60,83

Tilansäure 4,90

I
15.23

Lanthanoxydl

Yllererde 0,94

Eisenoxydol 2,23

Kalkerde 9,80

Magnesia 1,46

Natrium 2,69

KaUum 0,54

Fiuor 2,21

100,83

Unter den Resultaten dieser letzten Analyse ist die Abwe-

senheit der 2ir]tonerde und der Thorerde bemeriiUch.

Aus Allem ist ersichtlich, dass die chemische Zusammen-

setzung des Pyrochlors noch ferner untersucht werden muss und

(*) C F. lanmelibtrf. MIm SnppIemeBt n dem Handwörterbuch des

Thcib der HiBMtlogie. BerUn 1847. S. 100. — Aon. d. Chemie and
». M. UU. S. 264.

(••) Joarnal für pract. Chemie von 0. U Erdmaan und B. F. Marchaad«
1850. Bd. L. S. 192.
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gegeawMig bei Weitem iiooh nieht UflUBglM MfjpUirt ivior-

den 131.

XIX.

PYRRHIT.
(Pyrrhil, G. RoieJ

Allgemeine CharaklerisUk.

Krysl. Syst.: Tesseral.

Farbe pomeraazeiigelb. H&rle = 6. Giasglani. Darch*-

scbeiDend. Vor dem Ldtbrohr anscbmelzbar«

Der Pyrrhil gehört zu den seltensten Mineralien. Er findet

sich beim Dorfe Alabaschka in der Umgegend der Mursiosker

Sloboda, am Ural. Er wurde von Gastav Rose emdeckl mid

von ihm zuerst beschrieben Gegen>värlig ist in Bussland

Dur eine Stufe bekannt| auf welcher sich einige Krystaile des

PyrrhiCs befinden« Diese Stufe» au welcher Gustav Rose

seine Untersuchung vorgenommen hatte, gehörte früher dem

Herrn Grafen L. Perowsky, jelxl aber ist sie der Mi-

neraliensammlung des Berginstituts eingereiht worden. Diese

Stufe besteht haupts&chiich aus schönen, grossen^ ockergelbea

Feldspathkrystalleiii neben denen noch auftreten: rOthlich-weis-

ser Lilhionglimmer in sechsseitigen Tafeln mit Perlmutterglanz,

durchscheinende zu Kngelmassen xusammengehAufte AlbilkrystaUe,

grosse Krystaile vom Rauchlopas und vereinzelte Topaskrysfalle von

weisser Farbe. Gegen acht Pyrrhilkryslalle sind auf einem einzigen

Feldspalhkrystalle der Stufe aitfgewachsen. Nach dem ZeugolsB voo

(*} Poggendorff'f Annalen. Bd. XLVI1I. 8. 5S2. — OltUv
IM» Mok äfM IM md Attii. B4, U. 8. SSS.
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Gustav Rose lassen sich dieselben leicht von Feldspath tren-

MB, woM gie aber leicbi in kieioe Stäcka xarspriogeo oiid

aar deo m^prüngliolMO BefeaUgungspunlLteB onbedeotende, regel-

mässige Abdrücke hinterlassen. Die Krystalie haben die Form

TM OkUiädem ood bis 2 Müliiiieler Uage. Die FIAcheo aliid

eben, doch Brenig spiegelnd^ woher es Gustav Rose möglich

war die Winkel nur aonäherungsweise vermittelst des Reflexions«

goBkmieteni lo beslimneD. Die bein Messen vieler Kanten

erhaKene Grösse unterscheidet sich nur unbedeutend von dem

Wiokel 109'' 28', woher GnsUv Rose die Krystalie desPyr-

Ms für regnlire Oktaeder hält. Spaltbarkelt konnte an dem

Mineral von Gustav Rose nicht wahrgenommen werden. Der

Pyrrbii vom Ural ist an den ICanten darchscbeinend ; die Farbe

pomeranzengclb ; er besitzt schwachen Glasglanz; Härle =6.
Das spec. Gew. ist wegen der geringen Grösse der abgelösten

KryslaOe nfiher nicht bestimmt worden.

Nach Gustav Rose ist der Pyrrhit v. d. L. unschmelzbar,

doch verändert er seine Farbe, indem ein kleiner, in der Fla«

tfnasange eingeklemmter Splitter dieses Minerals an dem Ende

sich schwarz färbte und der Lölhrohrflamme eine starke gelbe

Firbnng ertheille. Stflckchen dieses Minerals sind in Phosphor-

lalz sehr schwerlöslich; nach längcrem Blasen wird es jedoch

weiss und undurchsichtig, dabei vermindert es sich aber höchst

nbedentend im Yolnmen. Das Pulver des Pyrrhits ist dagegen

im Phosphorsalz wie im Borax in grossen Quantitäten sehr leicht

löslich^ wobei es eine durchsichtige Perle giebt. Bei geringer

Sitligung der Perle mit dem Mineral, ist dieselbe. In der In-

nero, wie in der äussern Flamme behandelt, nach dem Erkal*

laa vollkoflunen (arblos, wAhrend bei einer bedeutenderen S&t«

tigung die Perle ehie gelbiloh-grane Farbe annimmt, welche,

wie es scheint^ beim Behandeln in der innern Flamme intensi-

ver ist. Mit Soda schmilzt der Pyrrhit zu einer Masse, welche

rieh leicht in die Kohle zieht, wobei sich auf derselben ein

leichter Beschlag bildet, der dem Zinkbeschlag nicbt unähnlich
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ist, doch von Gastav Rose, seiner Unbedeiileiibeii halber

nicht nfther nntersoolit werden konnle. Beim Aoswasolm im
von der Soda durchdrungenen Kohle, wurde nichts metallisches

entdeckt. In Sal2S&ore ist der Pyrrhit volikooynea nnlOslich.

Die Benennang «Pyrrhit» hat Gnsfav Rose ans dem Grit«

chischen von dem Worte nv^^i^ (röthlich-gelh) in Folge der

Farbe des Minerals abgeleitet.

Gegenwärtig wird der Pyrrhit von Vielen als dem Pyrochlor

näherstebend angesehen.

Das von J. £. Teschemaeher auf den Azoren nnWngit

entdeckte und nach der qualilaliven Untersuchung von A. A.

Heyes C*) hauplsAcblich aus niobsaorer Zirkonerde und luiaUic

beigemischten Eisenoxyd, Manganoxyd und Uranoiyd bestehendf

Mineral^ wird ebenfalls für Pyrrhit geballeo.

XX.

SODALIT.

(Sodalite, ThomiOB; Sodalit, r. Leonh.; Dodekaedriseher Amphi^en-Spatk,

Moks}.

Allgemeine Cbarak(eristik.

Kr. Syst.: Tesseral.

Spaltbarkeit mehr oder weniger vollkommen nach den Fliehen

des rhonibischen Dodekaeders. Bruch muschlich bis uneben und

splittrig. Harte = 5^5. Spec. Gew. rr 2,28 ... 2,29. Glasglani

in den Felljrlaiiz geneigt. Farbe gelblichweiss, grünlichwciss,

grünlichgrau, spargelgrün und in seltenen Fallen blau. Durch-
m

scheinend. Die chemische Zusammensetzung entspricht der Formcfe

SiUiatBo. Bä. OL S.



Na» Sf + 3 AI Si 4- Na €\.

V. (L L. schmilzt es mehr oder weniger leicht zu eifiem

larbktteo CSase. In Salz und Salpetersäure ist das Mineral leiclit

lüslich uod bildet eine Gailcrle.

la Rossland Sndet sich Sodalft in der Umgegend der Miasker

üüue, wo er kleine Adern im £iöolith und Feldspath bildend

«ftrüt Der SodaMt vom Umeagebiffge aeicboel sieh besonders

dusch seine schöne sapphirbiaiic Farbe aus und hat immer einen

Yollkommoen dodekaödriscben BlaUerdurchgang. Die SpaUungs-

flicken haben einen sebr starken Glasglanz. GewOhnlieb ist das

Mineral durchscheinend t in dünnen Blallcbea aber mancbesmal

«Hb dnrcbsicbtig.

Gegenwärtig ist nur ein Kryslall (Rhomben-dodekaöder, un-

gelihr 2 Centimeter im Dnrcbmesser) des ilmenschen blauen

Sodallls bekannt) wielchar jm Mnsenm des Berginslituts aufbe-

wahrt wird. Das Spec. Gew. des Sodaiits vom Ihnengebirge ist

asch G« Rose r: 2,2Bd, naoh. Bjoltbanpts Bestimmung

aberzz 2,287. In Salzsfiure ist er leicht löslich und bildet da-

mit eine Gallerte. V. d. L. in einem Kolben erwärmt, wird er

weiss nod nndarchsiobllg «nd giebt ein ganz geringes Sublimat

von Wasser. Beim Erwärmen in der Piatinazange verliert das

Mineral noch leicht seine Farbe und schmilzt sodann, unter star-

ken AsMünmen, zu einen weissen, blasigen Glase. Mit Borax

und Phosphorsalz schmilzt es ruhig zu einem klaren Glase, doch

hisibt in letzterem Falle in der Perle ein Kieselskelett. Bei einem

grössern Zusatz vom Minerale wird die Phosphorsalzperle, beim

Erkalten^ uüb und opalisirt. — Mit Soda bildet es unter Auf-

sohlmen ein weisses, blasiges Glas.

Der SodaUt vom llmengebirge ist 1830 von £. Ho ffmann

analysirt woidei^ weltoi denelb« (blg^ndea IResnllal erhielt:



Natron

Kalkerde 0,32

Thonerde 32,04

Kieselerde 38,40

95,23

Die Ursache des grossen Verlasles (bis 4,77") bei der Ana-

lyse konnte lange Zeit hindurch nicht in Erfahrung gebracht

werden, bis endlicb 6. Rose bewies, dass dieser Verlost von

Chlor herrührt, von welchem, nach Rose 's (*J Bestimmung,

fn dem Mineral bis 7,10$ enthalten sind. Aas den von fi. Hoff-

mann und G. Kose erhaltenen ResaUatcn Iftsst sich aoch die-

selbe Formel berechnen, welche v. Kobeli iUr den Sodaiii vom

Vesav ans der Analyse Arfredsoo's abgeleitet hat nod weiche

wir in der allgemeinen Charakteristik aufgestellt haben. Nach

dieser Formel lAssl sich die Zosammensetznng des Minerals M-
gendermassen berechnen:

Natron.

Thonerde

Kieselerde

Natrium

Chlor .

19,09

31,37

37,60

4,73

7,2!

100,00

Lftngere Zeit hinduroh wnrde der Sodalit vom llmengebirfe

für ein besonderes Mineral angesehen und ihm der Name „Cai-

crinii^ beigelegt. 6« Rose war der erste, welcher seine NaUir

deotlicher entwickelte und sn gleicher Zeit die Benennung „Can-

crinit^ auf ein anderes^ dazumal neues Mineral überführte, welches

dem Nephelin nahe steht und von mir schon beschrieben wor-

den isU

O 0. BriM mA Im Ond aMa AM. I. B. S. SS. IStt.
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Dnickfeiiler des ersten Bandes.

Seüe 77 Zeile 1 t. q. statt: Seite 81 dieses Bandes, lies: Verhendl W.K. Mineral.

Gosoll. zu Sl.-Pot J:ihre.

1852 und 1853. S. 81.

^ ISO „ 1 o. „ Berechnet, (Semessen, „ GSemessen, Berechnet.

„ ist ^ 2 v.u. „ 30,3P3,03, „ 3,03P3,03.

„ Sil 4 v.o. Mg(S, Vi), „ MgcSTK).

4
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VORWORT Zill m\m um.

Iq der Fortsetzung des Werkes Materialien zur Mineralogie

^Bdands' ' habe ich es für zweckmässiger gehalten mich nicht allein

aif russische Mineralien zu beschränken« sondern überhaupt alle

niiüc mineralogischen Arbeiten ohne Ausnahme zu geben. Der Atlas

kliält aber seme ursprüngliche Form, d. h. in demselben werden,

lie froher, nur die Abbildungen der Krystalle der russischen Mine-

ralien erscheinen, indessen die ausländischen Krystalle ihren Platz,

als Holzschnitte, im Text (Inden werden. Mit dem Anfang des

zweiten Bandes, erscheint mein Werk als Original-Ausgabe, was

bisher nicht der Fall war, indem alle Artikel des ersten Bandes zu-

<^t in den Verhandlungen der R. K. Mineralogischen Gesellschaft

2u St.-Petersburg gedruckt wurden.



t
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ILLllMOClIiOR.

{CBmdbor^t W. P. Ulakc-, Klinoclilor, Clinochlor, von doutscbeu Autoreo; Riph-

doUtb, V. Kobell, Ghkmt, G. Aose.)

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: monoklinolHlrisch.

Uauplfonn; monokliiioedrisclie Pyramide mit folgeaden Axen-

Tertilltnissen:

• :b:c=l,i7756 :l : 1,73195

7= 6^51'.

Spaltbarkcit sehr vollkommen, parallel dem basischen Pinnkoid

oP, woher die Krystalle, dieser Richtung folgend, sich leicht in Biätt-

chen Ihoilen (wie im Mica). Härle = 2...3. Sp. Gew. = 2,65

... .2,77. In dünnen Blättchen biegsam. LanchgrOne bis schwärz-

lichgrüne Farbe. Die Krystalle zeichnen sich ihirch ihren hübschen

Dicfannsoiiis ans, nändich: warn das basische Pinakoid gegen das

lieht gehalten wird, so sind die Krystalle smaragdgrün durchschei-

aead, aber wenn man sie mit ihren Seitenflächen gegen das Licht

wendet, so sind sie entweder hrami oder hyazintroth dm*chschei-

üend. Die Krystalle sind auigewachsen und zu Drusen verbünde,

ia dlnen LaneBen dnrdisichtig. Srieh grOnüdi-weiss. Anf den

SpalUmgsfläfihcn Porimutterglanz.
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Nach den Analysoi Ton t. Kobell, Marignae, Tarrentrapp,

Craw und Briiel, nimmt für diese Species der grüsste Theil der

Mineralogen folgende chemische Formel an

:

(Mg, Fe)» SI -i- (53, 1^) Si -f- 2Mg H* (*).

Im Kolben giebt er Wasser. V. d. L. in der Hatinzange Uft-

tcrt er sich auf« wird weiss und trüb, und schmilzt endlich an den

Kanten zu emem gelbüch-weissen Email. Von SalzsSnre wird er

zersetzt unter Abscheidung von Kieselilocken.

Der Klinocldor flndet sich in Russland: in der Mineralgrube Ach-

matowsk im Kreise ZIatoust, am Ural, wo er schon seit langer Zeil

bekannt ist; doch unter diesem Namen erscheint er jetzt zum ersten

Mal. Das grüne Mmeral von Achmatowsk, welches sich besonders

durch seinen Dichroismus und durch seine volikommeue Spallbar-

keit ausgezeichnet, war, wie bekannt, lange genug mit dem Chloril

TOn Werner verwechselt, v. Kobell (**) war der Erste, welcher

nach seinen chemischen Untersuchungen zu der Ueberzeugung ge-

langte, dass das Mineral von Achmatowsk und ein anderes tod

Schwarzenstein (identisch mit dem Aelmiatowsksehen) sich auf eine

sehr bemerkbare Weise Ton dem Chlorit yon Werner unterschei-

det, woher er vorscldug ihn, als eine ganz besondere Species zu

betrachten und zwar unter den Namen »»KipidoUlh** (^ivt^, Fächer

(*) Diese (von V;irrentrjipp zuorsl borechaele) Füniiul ist von G. Rose iü

sciuem lelzten Worki; an^cnoimnen worden (G. Kose. Das krysUiUo-cheoiiscbc

Müieralsy&teiUt Leipzig, 1852, S. 40).

(**) Joamal fUr PracU Chemie von 0. L. ErdmanD und R. F. Ifarcbaod, B.

X?I, & 470, tm.
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uod hBoq, Stein). G. Rose fand hingegen, dass die durch den Na-

wm ,,Ripidolilh' ' mgednlckten Eigenheiten A&r dem Mmeral Jim

Werner, als dem von Achinatowsk zukämen, woher er den von

V. Kobell YorgescUagenen Namen in einem ganz entgegengesetz-

tat Sinne gebranehte, nämlich das Mineral Ton Aehmatowsk md
Schwarzenstein, welches?. Kobell ,,BipidoUth'' nennt, bezeichnet

6. Rose ab ,,Chlorit'' und hn Gegratheil wieder das Hineral vom

St. Gotthardt und Rauris, weichem v. Kobell seinen alten Namen

MCUorit'' gdassenhal, nouitG. Rose ,,Ripido]ith". In letzte-

rer Zeil ist bei West-Chester, in Pennsylwauicn, ein Mineral endeckt

worien, das durch seine diemische Zusammensetzimg, als durch

seine anderen verschiedenen Eigenschaften, sich fast gar nicht von

im Ton Aehmatowsk unterscheidet. Dieses letztere hat W. P.

Blake ,,Klmochlor" (Clinochlore) benannt.

Die Krystalie von Aehmatowsk wurden von v. Kobell zum he-

xigonalen System (drei- und einaxiges, nach Weiss) geztidt. Alle

übrigen Mineralogen, die nach v. Kubell sich mit diesen Krystallen

beschäftigten, stimmten Uberem sie ebmiMs als hexagonale Combi-

oationen zu betr achten. Auf den Wunsch meines hochgeelu^ten Leh-

rers G. Rose, stellte ich un Jahre 1851 viele Messungen an meh-

reren Kryslallen an und ich betrachtete sie auch als zum hexago-

aalen System gehörig Während der Dauer meiner Arbeit be-

filite ich mich besonders mir solche Krystalie zu TersdiafTen, die

anwendbar wären zu den Messungen mit dem ReDexionsgoniometer,

dieitfaDs strd)te ich die Messungen selbst mit der Genauigkeit zu

rolbdehen, die die Krystalie dieser Art nur zu erlangen erlaubten.

Wenn ich mem^ Zweck m emer Hinsicht erlangt habe, nämlich

dass die gesammelten Krystalie genügend waren zu ziemlich guten

Massagen, — so wur ich dagegen in andern* Beziehung gar nicht

(*) Verhandlungen der \\. K. Muri alo^'isclion Oesellschnft zu Sl.-retcrsburt;.

iä^gaa^ 1850 und 1&51, S. 163. Poggüudurirs Aua. 1852, B. LXXXV, S. 519.
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befriedigl woi deri Ungeaclilel der Verlheilung der Flächen in fr
UM, KrYfUUdiL Vflrihfiiiuiiff. did. dttn Anfiflhfliii misli. utbr ühalitk

Wir den hexagonden Comtmiationen , erhielt ich dordi Rechnung

Wnkel. die uch merklich Yoa

M Werthen mitmdiiadeii. Da meine Hessongen nenlieh gem
angestellt waren, so komiie ich alle diese Verschiedenheiten nicht

ab PeUer deraeibea ansehen, daher wm die Werthe die dnh
direkte Messung erhalten worden, beizubehalten (nämlich den wab-

tm Werth der Winkel), war ieh, zn meiMm grauen Bedanm, gt-

nSthigt für die Flächen sehr complicirte krystallographischc Zeichea

aninnehmen. Zn dieser Schwierigkeit geseUle sich noeh eiM

ungeachtet dem Aeusseren der Krystalle (dem Anschem nach sehr

symmetrisch), waren die gegenseitigen Neignngen dnr Flieiiett im

Gegensatz zn den Bedingimgen der gewöhnlichen rliombocdrisehea

Combinationen, und es war mir anders unmügUch diese fiigenthiua-

lichkeiten zn erklären, ab emen sehr seltenen Fall anznnehmea,

nämlich dass die erwähnten Krystalle den Gesetzen der rfaomboe-

drisehen TetartoMrie iwlerworfen sind. Ycm dem liisher Gesagten

ist es leicht zu ersehen, dass (wenn man erst ein Mal die krvsiallt'

fon Aefamatowsk ab hexagonal betrachtet) dem BedMMshter die Wahl

bliebe: enwedcr die Genauigkeit der Winkel zu opfern (d. h. die

Wahrheit opfern) und die Einfachheit der krystallographbchen Zei-

chen beizubehalten, oder die Einfachheit der Zeichen zu opfern und

die wahre Grilsse der Winkel beizubdiaU^. Damals entschied ich

mich zu diesem letzleren Entschluss. Indessen alle diese Yerwickc-

hmgen hatten eine sehr wichtige Ursadie zum Grande, nänbdi

dass wir bisher ganz im Inilniiii waren über das Kryslall-Sy-

stem des Achmatowskschen MineraU. Dieses ist nichl heugeaii

(wie bis jetzt aOe Minenilogen es gewohnt waren zu betradttea),

sondern es ist das monoklinoedrische System (zwei- und einglie-

driges Ton Weiss). Die Arbeiten die ich jetzt, in Folge derlb'

merkungcu der llerrun G. Uus>c^ kcnugutt und hauptsäctilicb der
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des Hr. J. D. Dana (*) untemommea habe, dienten um mick voU-

hnmen ra ttberzeugen, dass dieses System wiiUich monoklino^

drisch ist.

(*) G. Rose schreibt unter anderem folgende»:

Jadniw iMt Kokscharow fllr die Flüchen des KUmmerenK aa-

Werthe eriialteD ab für die des Ghlorits, aber sowohl die enteren

«als die letzteren sind so compUcirt^ dass naan nnmttglich denselben Reali-

„tat nnebreiben kann, nnd dieFrage Ober dieUebereinstimmong derForm

wdea Chiorita ond KBauBorerita mv noch nicht erwiesen scheint. Mit ao

„grosser Sorgfalt die Messnngen von Kokscharow auch angestellt

„sind, so mass man hierüber doch noch weitere Uotersochongen abwar-

„ten." (Das krystallo-cbemische Mioeralsystem von G. Rose. Leipzig,

1852. S. 109.)

G. A. Kenngott drttckt sieb über diesen Gegenstand folgendennaassen aus:

JA* Kokscharow gebührt das Verdienst, die Krystallfmrmen des

„Chiorita mit grosser Sorgfalt nnd Genauigkeit gemessen zo haben, die

„Folgerungen aber aus den Messungen gehen zu weit." (Ueberfiiebt der

Resollate nrinerslogiadier Forschongen fai den Jabran Itaa ond ISÜI,

Wien, 1853. S. 06.)

In einem Briefe, von 4-lcn October 1852, mit welchem Herr J. D. Dana mich

Mirte, schreibt er unter anderem folgendes:

„Bei ons, nSmlich bei ehester in Ptonnsylwanien, findet man einen sehr

^interessanten Ghlorit, den man „Klinocfalor** (^inochlore) nennt, weil er

„zwei optiacfae Aien bat Diese beiden Azen sind nicht gleicb znr Spal-

„lungsfläcbe geneigt, aber eine jede derselben biklet mit ihr einen be-

„sondern Winkel, \\'oraus man, wie es scheint, schliessen kann, dass die

„Haupifonn der Krystallo schief ist. Die Analyse des Hrn. Craw (Am.

„Journ. of Sc. B. XIII, S. 222, 1851) beweisst, dass die chemische Zusam-

„mensotzung des Chlorils (Uipidolith, v. Kobell) und Klinochlors iden-

„lisch ist, obgleich die optischen Eigenschaften dieser beiden Mineralien

„ganz verschieden sind. Nach Uro. Craws Analyse bestohl der KJino-

nChkir ans:

Kieselerde .... 3t,3i4

Thonerde 1 7.467

Eisenozyd .... 8,856

Chromoxyd. . . . 1,880

Talkerde 88,440

Wasser IS^OO

100,301
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Um nun das Wnend von Achmatowsk zu unterseheiden, dessen

Namen in jetziger Zeit vielen Verwechselungen unterworfeii ist,

scheint es mir genügend ihn mit den Namen , ,Klinochlor" za be-

zeichnen, nämlich mit demselben Namen, unter welchem dasselbe

Kneral in Pennsylwanien bekannt ist. Diesa Benennang halte ich

auch anwendbar für das Schwarzensteinsche Ittineral. Im Lauf die-

ses Artikels werde ich mich des Namens ,,Klinoddor'' für imser

Mineral bedienen.

Der KUnochior von Achmatowsk ist eine sehr schöne Mmeral-

Speeles. Er triffl sich in Begleitung hübscher Varietäten krystaHi-

surten Granats, Diopsids, Apatits und verschiedener anderer Mine-

ralien, an welchen diese Localität so selten reich ist. Yiele dieser

Krystalie haben ein tafelförmiges Ansehen, während die anderen in

der Richtung der Verticalaxe mehr oder weniger ausgedehnt sind

und nach der Art der Verllieilung ihrer Flächen ein thonartiges

Aassehen erhalten. Sie smd fast hnmer zu Drusen vereiiiigt. Der

grussle Theil der Krystalie ist untauglich zu den Messungen mit dem

Reflexionsgoniometer, doch begegnet man zuweilen, überhaupt un-

ter den kleinen, solche die hinreichend genug sind zu ziemUch gu-

ten Messungen.

An denKrystallen, die ich Gelegenheit hatte zu beobachten, habe

ich folgende Formen bestimmt: (*)

Monoklino^drische Uemipyramiden.

a) Uemip}Tamiden der Gnmdreihe.

Nach Weiss. Nach Naumann.

0 . . . -H (a : b : c) P

n . . . -4- (Ja : b : c) . . . -I- |P

m . . . -4- (Ja : b : c) . . . H- }P

(*) Ich werde im Folgendem alle Krystall-Pormen, so wie auch aUe Uiie Tkn-

Ic, nacb der Naannannschen Nomeoklatar beieicbnea.
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IMk Weiss. Nseb Nscnaan.

. . . — (2a : b : c) . . . — 2P

d . . . — (6a : b : e) . . . — 6P

b) KJiiiodiag(Nude UemipyramideD.

s ...-»- {|a : 3b ; c) ... (fP3)

e . . . -H (2« : 3b : c) . . . (2P3)

w ... — (6« : 3b : e) ... — (6P3)

Hauptpiisma.

M (~a : b : c) «P

Kliooprisma.

T («»a : 3b ; c) . . . . («-PS)

Klinodomen.

k (3a : : c) . . . \ (3P«^)

t (4a : «»b : c) . . . . (4P**)

Uemidomen.

i (a : b : ~c) ... P«o

y . . . -t-(|a:b:-c) ... |P-*

z ... -*-(4a : b : «»c) . . . 4P«»

X ... —(4a : b :••€).. . — 4P«'

Basisches Pinakoid.

P (a : «»b : ^c) oP

Klinopinakoid.

h («a : «»b : c) . . . . («•?«•)

Die wichtigsten Crnnbinatioiien dieser Formen sind auf Tafeln

XXiV und XX\, in sduuier und bumontaler Projection, dargestellt,
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F%. 1 «Bd 1 bü) oP . -*- |P . -i-P. »P .-«.(IPS) . (4P-).~iP..

P 0 M 8 t I

Fig. 2 und 2 bis) oP .^ |P . -«-P .—2P . -P . (|P3) . (4P~)

.

P n 0 u M s t

• I «

Flg. 3 wl 3 im) oP . -«-P . «P . (4P~) . (~P~).

P 0 M t . b

Fig. 4 und 4 bis) oP . -H P . -i- fP .«? . -H
(
JP3) . (~P3) . (4P~)

.

P 0 n N s T t

(..P«) . -f- p« . — 4P-,

h i X

Fig. 5 md 5 bis) oP . -<- |P . »P . (4P~).

P > M t

Fig. 6 od 6 bis) oP . -•- P . -t-fP . «P . (4P-) . («?«).

P 0 n M t h

Fig. 7 und 7 bis) oP .

ip
. ~P . (2P3) . (~P3) .— (6P3j

.

P n 1 e T w

(4P«.) . -I- P« . |P~ . -*- 4P~.

t i y 2

Fig. 8 und 8 bis) oP . -h P . ~P . (~P3) . (-'P3) . (iP.x)

P 0 M T c 1

4P~.

i z
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Fig. 9 und 9 bis) oP . -4- fP . h- P . -P . (4P-).

P n 0 M I

Fjg. 10 imd lü bis) oP . |P . ^ P . c«P . (3P««) . -h p«>

,

P m 0 H k i

Fig. H tBd 11 bis) oP . ^ P , -H fP .— 6P . -P . ^(|P3) •

P 0 m d H 8

(3P-) . P- .

k i

Fig. 12 imd 12 bis) oP P . ^ |P . «oP . (|P3) . (-P3)

P 0 m H i ?

(3Pc) . (a.P^) . ^ Pc . _ 4P- .

k h i X

Fig. 13 imd 13 bis) oP . |P . ..P . (3P..).

P m H k

' Rg. 14 md 14 bisj DnUingskrystalle, wo die Zusammeiisetzmigs-

Fig. 15 und 15 bis> llächc= -i- fPisl. Indenhorizonlak'nPIu-

^

Fjg. 16 und 16 bis) jeetionea dieser Krjstalle ist das basische

Pinakoid P= oP beinahe mit der Ebene

I

des Papiers zusammenfallend, woher die

Basis jedes DriDings auf der Figur wie in

1

der Natur» als reguläres Sechseck er-

I

schemt.

Jetzt bezeiclmeu wii iu der liaiiptmonokliaucdiischen Pyramide

im Uinoehlors Ton Achmatowsk, durch :

a, die Hdfte der Vertieal- oder llauptaxe,

b, die Hälfte der klmudiagonalaxe.
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c, die Hälfte der Orthodiagonalaxe.

/. den Neigungswinkel der Axe b zur Axe a.

Ferner, Torausgesetzt dass jede monoklinoMrisehe Pyramide

aus zwei Uemipyramiden zusammcngcscizl ist (d. h. aus einer po-

sithen, deren Fischen über den spitzen Winkel 7 liegea, und einer

negativen Uemipyramide), bezeichnen wir:

In den positiven Uemipyramiden» durch:

fi, den Neigungswinkel der klinodiagonalen Polkante zur Haupt-

axe a,

y, den Neigungswnikel derselben Kante zur KUnodiagonalaxe b,

p, den Neigungswinkel der orthodiagonalen Polkante zur Haupt-

axe a,

9, den Neigungswinkel der Mittelkante zur KUnodiagonaiaxe b,

X, den Neigungswinkel, welcher die Fläche mit der Ebene bil-

det, welehe die Axen a und b enthält (Winkel zum Uino-

diagonalen Uauptschnitt),

Y, den Neigungswinkel, welcher die Fläche mit der Ebene bil-

det, welche die Axen a und c enthält (Winkel zum ortho-

diagonalen Hauptschnitt),

Z, den Neigungswinkel welcher die Fläche mit der Ebene bil-

det, welche die .ixen b und c enthält (Winkel zum basi-

schen Hauptschnitt).

Die Winkel der negativen Hemip} ramiden werden wir mit den-

selben Buchstaben bezeichnen, nur zu denjenigen Winkel, die einer

Aendenmg in ihrer Grösse unterworfen sind, werden wir ein Acceol

hinzufügen. Aul diese Weise haben wir lür die negativen llcmi-

pyramiden: X', Y', Z', f*',

Diese Bezeichnung annehmend, erhalten wir durch Rechnung:
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Für die hauptmonoklinocdrische Pyramide ±P des Kli-

iioehlora toh Aehmatowsk.

a :b : c = 1.17756 : 1 : 1,73193 0
7 s= 62° 50' 48"

X /IAO t t .

60 44'

Y — 48"" 53'

Z 77* 54'

A 70** 99'

T 31" 10'

r 42* ir

= 4r 4'

V = 76° 5'

p = 49° 32'
*

= 60* 0'

= W 42'

= 38° 8'

Die kleisen Krystalle bieten Tonttglich die Combiaationen der

Fig. 1, 2, 3, i, 10, 11 und 12, die grosseren dagegen die der

Fig. 5, 6» 7, 8, 9 und 13 dar. Ich kann hier nicht übergehen

einige EigenthOmlidikriten dieser KrystaDe.

1 ) Für die haupt-monokhnoedrische Hemipyramide o und folg-

Keh ftbr aDe nbrigen Hemipyranddra, die mit o dieselbe Basis haben

(d. h. Tür die Hemipyramiden der Hauptreihe), wie z. B. für m, n,

« vnd d, wegen den Winkd 9= 60"" 0', die dtenen Winkel der

Basis lassen sich berechnen = 120" 0' und 60° 0' Daher in

(*) Diese Wertbe sind aus folgenden Messungen erhallen worden:

M : M = 125° 37'

M : P = 113° 57'

0 : P = 102° 61'.

r*) Hier kann man auch erwähnen, daaa dieselbe EigeothUmlichkeil die Kry-

ttaUe des Micas vom Vesuv bieten.

4r«i«r. «. JfiMr. BmssL B. IL t
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den Comhinalioncn, wo die Flüchen t oder h eintreten, erhält das

basische Pmakoid P die Figur des regulären Sechseks, woher

die Kryslalle den Charakter der Combinationcn des hexagonalen Sy-

stems annehmen. Diese sonderbare Aenlichkeit steigert sieh noch

mehr in den Combinationcn , wo sich die Flächen der Heinipyrami-

den s, c, w und des Prismas v (für welche a = SO'' 0') finden,

wie auch da, wo die Flächen der Hemidomen i, y, z und x liegen.

Alle diese Flächen schneiden das basische Pinakoid P in den Kan-

ten, welche mit den Nachbarskanten die Wmkel = ISO*' 0' bflden,

wocher sie die Lage bekommen, die derjenigen ähnlich ist, welche

den Formen zweiter Art in den Krystalle des hexagonalen Systems

zukommt. Die Combinationcn der Fig. 6, 7 und 8 gleichen der-

massen den hexagonalen Combinationcn , dass gewiss jeder Beob-

achter bei einer (liichligen Betrachtung dieselben ohne Schwierigkeil

zu diesen letzteren gezählt hätte. Die Drillinge, welche man sehr

häuGg un KlinocUor yon Aehmatowsk begegnet, haben eine sehr

grosse Aehnlichkeit mit den hexagonalen Pyramiden.

2) Es ist auch zu bemerken, dass y = 62° 51' fast gleich ist

dem halben Winkel, welchen die Flächen des Prismas M in den lüi-

nodiagonalkanten bflden; in der That H : M= l^S"" 37', folglich

J(M : M) = 62° 48^'.

Der beigelegte Riss nach der Ouendstedtschen(*) Methode, so

wie die Figuren auf Tafek XXIV und XXY g^en ein^ Begriff tob

den Zonen der Krjstalle und von den übrigen krystallographischen

Verhältnissen.

Was die Beschaffenheit der Flächen anbetrifft, so sind die ^
1er monoklinocdrischen liemip} ramiden der Hauptreihe grösslentheOs

mit mehr oder nünder beträchtlichen Streifen bedeckt, die paraDd

(') Id diefiem Risse ist als Sectionsflächo die Bbeno genommen, die die Axeo

b und c enthüll (d. h. Basis), wolicr Uio liauptaxc a xu dieser FiäcUo uuter einem

bohiefen Winikel geneigl isL
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den Kanten ^ und ^ laufen, sie erscheinen nur selten vollkonunen

gtinzend nnd zu guten Messungen geeignet ; die Flächen der Kli-

lodMHB und des Klinopioakoids sind genug glatt und f^üMtmi,

aber die Fbtehen des btsisehoi Pinakoids, der Hemidomen und der

Hemipjramiden der Zwischenreihen gehören zu den glattesten und

gtedfestm.

Wenn man das oben angeführte Verhältniss der Axen der Uauj^*

fHB animnt, n crgebea sieh folgende Widiel:

dvdi Reehnung. dnrdi Metsog.

0 : P = 102° 7' 102° 6'

o : 11= 143° 57'

o : n = 163° 34'

o : t = 122° 0'

LerMh

|«»r°i i=
l^l'' 28'

0 : h = lir 16'

n : P = 118° 32' 118° 28'

y = 153» 57'

D : t = 124° 31' 124" 31'

m:P = 113° 28'

: i = 150° 6' 150** 0'

m: h = H7° 18'

m: t = 124° 4'

m : k = 125° 27'

d":2xh*25°24'
•

r
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direh Redmug.

m: M \Zr 35'

u : P — 127° 43'

II : H = 166° 14'

u : X i^'i" IQ'

II * t

u * h

II * II 1

d.k. 3X1
= 133** 24'

d : P H8" 59'

4:H II» VO
d t Ol/

d ' h

d.h. 2X1

1

i28» 7'

8 : t i5r 5'

s ; n 153° 26'

8 : 0 — 148° 16'

s : P _ 116° 45'

8 : h — 140° 39'

c:P 107° 26'

e : n iVV mV

1 I ^ o

P * VV • f I *o 1

1

\ c r w i

1 über V
i38° 30'

c : 0 150° 32'

c : h 145" 43'

w; P 114° 4'

w:H 152» 38'

w: t 151° 29'

w:h 142' 15'

119° Ii'
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dvreh Rechnung.

w: ¥ — 170*" 19'

w: B —
w: 0 133 27'

H:P =1
ins» 57'

1 66 3'

H: t

I:h — 12'

M i M =1
1125° 37'

t:P 1

75° 37'

ilOr 23'

t:1 150° 10'

? : t 1 50° 59'

V : h 147° 1'

T :
i
65^57'

k : P 113° 42'

k : h 136° 18'

)

k:kj
(Amt h|

_ 132° 35'

k : k|

1 über PI

_ 47° 25'

t : P 108' 14'

t :h 161° 40'

j
t : tj

liiberhl
143° 33'

( t : t|

i üKav D IluDar r
{

_ 36" 27'

1 • r 103» 55'

i : 0 150° 44'

i : n 148' 35'

161° 47'

durch Messung.

lir 57'

124' 4'

125° 38'
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änreh Reehimg.

y : 0 = l iä° 57'

y : P = 122° 8'

z : P = 72» T
z : i ^ 148° 12'

r : y = 129' 59'

X : P = 125° 7' . .

X : M= lör 45'

Fflnrn bereofanetmu ftr

:

dmh lessaig.

2?

X = 63* 57'

Y = 62° il'

Z = 61° 28'

9

m

X =
Y =
Z =

»»

V

p

0 =

X'=
T'=
Z'«=

= 59° 17'

= 57° 52'

: 60° 22'

— sp— -t- «r.

62* 42'

58° 19'

66° 32'

= 53° 47'

— 63" 23'

= 57° 23'

= 0'

=— 2P.

6«»42'

27° 17'

52° 17'

125° 4'
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ft'= 44° 37'

= 48° IV

p = 30° tS*

9 = Ü0° 0'

d =— 6P.

X'= 64° 4'

Y' = 26" 28'

Z' = 6i° i'

= 57° 24'

p = 11° 3'

V = 60" 0*

s= -K(iP3).

X = 39° 21'

Y = 78° 57'

Z = 63° 15'

ft = 72° 23'

V =s U° 46'

p = 38° 0'

ff = 30° 0*

e= -i-(2P3).

X = 84° ir
Y = 73° 17'

Z = 72° 34'

ft = 59° 17'

y = 57° Sr

p = 30° 22'

a = 30° 0'
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w=— (6P3).

X'=3r45'
Y'=53°4t'
Z' = 65° 56'

fi' == W 17'

= 48" U'

f = r
V = 30° C

X = 62° 18i'

y = 27° Iii'

f= («P3).

X = 32° 59'

Y = 57° 1'

k= (3P~).

X = 23° ir
Z = 66° 18'

X = 18° U'
Z = 71° 46'

I

Y = 41° 4'

Z = 76° 5'

y = -HiP-.

y = 59° 17'

Z = 57° 52'
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Z = -4- 4Pe*.

Y =
z = 107^ 53'

X=:_4Pe..

v =
r 57'

5r 53'

Die ganz vollkomracne Spaltbarkeil des Achmalowskschen Kli-

QocUore geht parallel mit dem basischen Pinakoid P = oP. Spec.

Gew., nach G. Rose Besüinmung, =2,77i. Härte = 2,5. Die

krjstalle sind ganz ausgezeichnet dichroitisch, nämlich: wenn man

dis basische Pinakoid gegen das Licht hält, so sind die Krystalle

smaragdgrün durchscheinend, aber wenn man sie dagegen mil ihren

SolenflSchen gegen das Ucht wendet, so smd sie entweder braun

oder hyazintrolh durchscheinend. Selten findet man bei anderen

Krjstailen eine so grosse Verschiedenheit der Farben in den ?er-

schiedenen Richtungen. Die grossen Krystalle sind entweder durch-

schrinend an den Kanten oder in der ganzen Masse» und emige der

kleinen sind halbdurchsichlig. In den dünnen Blätlchen sind sie

tiiegsam, aber nicht elastisch. Das Strichpulver ist licht-grUnlich-

weiss. Fettig anzufühlen. Obgleich die Fläche des basischen Pina-

koids meistens glatt und glänzend

ist, so zeigt sie doch oft in meh-

reren Krystallen einige Unebenhei-

ten die eme regebnässige Lage ha-

ben und die Form eines Sterns

oder Fächers darstellen, was

von der Zwillingsbildung abhängt.

Die hiebeigehende Figur stellt ein

Exemplar aus der Sammlung des

P. A. V. Kotschubey dar.
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in den Kryslallen des KKnochlors von Achmatowsk ist diese

Zwülingsbüdung sehr häuGg und die Krystalle, welcher dersdben

unterworfen sind, bflden nlmlich soldie Drillinge, in welehen Zv-

sammcnselzuQgslläche der verwachsenen Individuen die Fläche der

positiven Hemipyramide -i- |P ist. Da die Fliehen -i- fP in dei

klinodiagonalen Polkanlen unter den Winkel = 120° 0' geneigt

sind und mit der Spaltungsfläche einen Winkel= 89"" 43' bildeD,

so ergiebt sich, dass die klinodiagonalen Hauptschnitte von drei

Terwaehsenen Individuen sich unter dem Winkel = 60'' 0' schnei-

den und dass die SpaltungsflMchen derselben unter sich abwechseh-

de einspringende und ausspringende Winkel = 1 72° 25' bilden,

d. h. die Winkel welche sehr nahe kommen an 180^ 0' {^). Die

grossen Krystalle sind oft auch aus einer Menge kleiner Krystalle

gebildet, woher ihr basisches Pinakoid zuweilen das Ansehe eiier

Rose erhält, wie es der Fall ist in den Krjstallen des Eisenglanzes

vom St.-GotÜiardt.

Nach G. Rose zeigt der Aclimatowsksche Klinochlor folgen-

des Verhalten: Vor dem Löthrohre, auf der Kohle blättert er sich

auf, wird gelblichbraun und undurchsichtig. In der Platinzange ge-

halten, schmilzt er bei sehr starker Hitze an den äussersten Kanieo

zu einem schwarzen Glase. In Kolben erleidet er dieselben Verla-

derungen wie auf der Kohle, giebt aber dabei eine zienüich bedeu-

tende Menge Wasser ohne Spuren von Flusssäure. Von Borax wiA

er leicht zu einem klaren Glase aufgelöst, das nul der Farbe des

(') Nach einer solchen Zwiliingsbildung, welche an Aragonit-ZwUUnge erin-

nert, könnle nnan glauben, dass die Flächen IV zur SpalUingsfläche ganz genao

unter den Winkel 90*> C geneigt seien (wie dies im Gümmer vom Vesuv der Fall

ist), indessen sind die Flachen JP im Klinochlor von Achmatowsk nicht gaitf

genan unter den rechten Winkel zur Spaltnngsfl8che geneigt, weU man in des

DriOIngs-Krystallen ziemlich gut die einspringenden und ansspringenden Wiokal

boobaobten kann; daher haben die Spaltungsflfichen der Drillinge gewiss etaie sthr

grosse Aehnlichkeit mit einem FSdier. In der Sammlung des Herrn P. v. Ke-

tschübey findet sieh eine ganze Druso von KUnocblor-Krystallen, wo fast ein

jeder Kryslall ein Drilling ist.

Digitized by Google



— 27 —
Risens peförbl ist. Von Phosphorsalz unter Ausscheidung von Kie-

iakäure 2U einem eben so gefärbten Glase, das beim £rkaltea im-

hrdisclitig iiM. Kt Soda VMid er auf der KoMe ehe aofgeqool-

eoe branne, schwerschmelzbare Masse. Von concenkirter Scbwe-

MiiMre wird er toUstlnd^ sersetzt.

Nach den .Analysen von v. Kobell(*), Varrentrapp (**) und

larigaae bestebl der Klmoehlor T<m Admiatowd[ ans:

y. Kobell. Varrentrapp. Harignae.

. 31,14 30,38 30,27Ceselerde . .

Ilionerde . .

Efeenoxydul^ .

Manganoxjdul.

Talkerde. . .

Wasser . . .

ÜBanfgdCste Thde 0,85

\7M 16,97 19,89

3,83 4,37 4,42 (oxyd)

0,53 — —
34,40 33,97 33,13

12,20 12,63 12,54

100,11 98,32 100,25

Varreitrapp bereehael wm nbM Anatfwn fcdgende ehemi-

sche Formel:

Diese Zusammensetzung unterscMdet sieh gar nidit Ton der

des Klinochlors von Pennsylwanien.

lit Ausnahme des Chlorits von Schwarzenstein (RipidolHh t.

Kübell) , werde ich mich hüten meine Vergleiche auf die anderen Spe-

«s des Chlorits aaszubreiten, denn wenn man ein Mal das mono-

klinoedrische System für das Achmatowskscbe Mineral bestimmt, so

0 Journal Tür prakliücbe Chemie von ü. L. £rdmaon und Ii. F. JUarcband,
WW, B. XVI, S. 470.

; n Gustav Hose, Rfiso nach dein Ural und Altai, lS4i» ß. 11,0. iih
Poggcndorlfs Annalen, D. XLVU1,& 180.

n Ann. d. aum., n. X. S, 4ao.
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werdon diese Vergleiche unmöglich, weil man dann nicht r

kiaa; zu weicher Krjstallreibie die Flächaa geli(irai, derai Nci- i

gungen zur SpaltungsflMche von yerscIiiedeneQ Mineralogen gans- •

sen war. Ich beschränke mich bloss hier zu bemerkea, dass bisher

km emriger Winkel, wetchen Frdbel wA Deseloizeaix kte !

Pennin gemessen haben , sich in den Reihen der Winkel des Küflu-

.

gUots ?(« Achmatowsk findet. Dasselbe gilt «leh Bbr dci ¥iwm >

reril. Die sonderbare Aehnlichkeit der monokhnoedrischen KryslaBe
^

des Achmatowskschen Klinochlors mit doa CombinatM&en des it !

xagonalen Systems müssen jedenfalls auf die Krystallisation mehre-

rar anderer hierher gehl)rigen Mineralien ein nene^^idit werfet,

,

woher es zu wünschen bleibt, dass eine ganz vollständige Retisioi i

imlemoffiinea werden würde au den KrystaUen dieser Mineraliwi.
i

Sobald es sieh über die optischen Eigenschaften handelt, n

sind unsere Krystalle in dieser Hinsicht fast gar nicht untersucht

worden. Ich kann mir mifthrra, dass die dtfmien Lamdkn i»
\

Achmatowskschen KUnochlors, in der Tourmabiizange das Uehl.

durehadieiMii laaaen, wenn die Axea der TommaliiyhHa witsrnt -

keUg sind. Durch diese Eigenschaft unterscheidet er sich ebenfalls
j

mdit Ton iea optisch-zweiaxigai Krystalleii. Der gröaten Wik-

scheinlichkeit nach, kann man indessen voraussetzen, das die opti-

adien Eigenschaften der Achmatowskschen KrjstaUe identisch sivi

mit denen aus Pcnnsylwanien. In diesen letzteren (deren basisAes

Pinakoid Ton der Figur eines Dreieks) hat W. P. Blake (*)

funden, dass die beiden optischen Axen in der Ebene liegen, die

rechtwinkehg mit der Spaitungsfiäche ist und auch rechtwinkelig jdü

riner Seite des Dreieks des basbchen Pinakoids. Daher ist es aog-

lieh, dass die Ebene der optischen Axen unser klinodiagonaler

Haoptschnitt ist. Nach Blake's Bed)acfatungen ist eine der optischm

(') Sill. Am. J. B. XII, S. 339.

J ahrcsU rieht, herausgegeben von Jasius Liebig und UerrmaaB Koppi

für issi, & See.
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Axen zur Spahongsfliehe geneigt unter dem Winkel = 1T 40'

und die andere unter SS"" 13', folglich bilden die optischen Axen

iDter sicfa die Winkel Ton 85' 53' und 94' 7'.

W. P. Blake hat in demselben Stücke ein anderes System der

optischen /ixen beobachtet, deren Ebene gegen die Ebene der vor-

hergehenden optischen Axen geneigt war unter dem Winkel = 60'

0', woher er mit Recht auf eme Zwillingsbildung schloss. Aus die-

ser Beobachtung geht auch hervor, dass einige Khaochior-Krystalle

solche Zwillinge sind in welchen die Zusammensetzungsfläche bei-

der kdividuen die Fläche -i- |P ist.

Resultate der an Krystallen dus Klinochlors von Achma-

towak ausgeführien Messungen.

Ich habe mehrere Messungen an TOfchiedenen klräen Krystal-

len mit Uilfe des Milscherlichschen Goniometer angestellt, das mit

emm Femndire Twsehoi war. Hier folgen die erhaltenen Re-

sultate.

Am Krystall JVs 1.

M : P = 113° 57J'

113° 57i'

113° 58'

113" 58f'

H3° 57i'

113° 57i'

U3° 581'

113° 58'

113° 58'

113° 581'
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113° 58'

H3° 58'

im Mittel = H3° 58'(')

Am Krystall 2.

H : P = 113° 55'

113° 56|'

113° 55J'
113° 58'

113° uy
im Mittel = 113^ 56'

Am Krystall Ms 4.

M : P = 113° 55i'

113° 57'

im Mittel =113° 56i'

Diese Werthe muss man als sehr befriedigead betracbtra uod

der Friller der bei den Messungen entstehen konnte, kann dler

Wahrscheinlichkeit nach auf 5 Minuten angenommen werden, UBii

nelleicht als noch geringer.

Wenn man den mittleren Werth des Winkels aus den, lür die

Krystalle 1, 2 und J6 4 erhaltenen Grössen nimmt, d. b.

aus den Grössen

:

1) 113° 58'

m 2) 113° 56'

JVs 3) 113° 56 J'

(•) Difi Neigung der Nachbarsflächc ÄI zum basischen IMnakoid P betrug beslün

diß 114° 0' bis 114° 3'. Da jedoch das roflectirte Bild hier weniger deutlich war

ai8 in dem vorbergeheodea Falle, so habe ich diesem Resultate keine besondere

RUksicht gewidmet.
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SO nsidtirt da- mitdere W«1h:

M : P = 113° 56|'.

Am Kry stall 1.

M : M = 125° 40'

125° 10'

125° 36'

125° 36'

125° 40'

125° 36'

im WM = 125° 38'

Am Krystali JNs 2.

M : M = 125° 37'

125° 37'

im Mittel = 125° 37'

Diese Mi'ssungen sind ebenlalls ziciiiJicli gut, besonders für den
ILiysUll 2.

Der miUlere Werth am

Jd i) 125° 38'

Ks 2) 125° 37'

ist gleich

M : M = 116° 87i'.

Am Krystali f& 3.

0 ; P = 102° 6i'

102° 61'

im Mittel — 102° 6^'
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Am Krystall JVs 5.

0 : P= 102° 6'

Den Messungen des Krystdls 3 mnss man den Vorzug ge-

geben. Im Allgemeinen aber sind diese beiden Messungen, obgleich

ziemlich gut (rorzOglich fttr solche Krystalle wie die Krystalle der

glimmerartigen Mineralien) doch weniger genau als die vorherge-

henden (M : P und M : M). Dasselbe muss sich auch auf der gröss-

tea Anzahl folgender Messungen beziehen.

Wenn man den miUlereu Werth des Winkels für die Krystalle

Jft 3 und Jft 5, d. h. fdr die folgendoi GrSssea nimmt:

Ki 3) 102° 6|'

J6 5) 102° 6'.

so «-lüllt man als mittlerai Werth

:

o:P = iM°SV 0
Am Krystall JVs 3.

n : P = 118° 28' (")

Am Krystall J& 6.

t : P = «8" 11'

Am Krystall 2.

M : t= 114° 8i' (*")

(*) Bs wlre lo wanachen, dass dieser Winkel, welcher einer vod deaeo iii, dir ;

sur Berechmnig der Axeaverhittiiisse dienen, besser gemessen würde als id
|

habe ihnen können.

(**) Fast denselben Winkel habe ich im Kryslall i& 2 erhallen.

('"> Fast denselben Winkel gab Krystall M S.

Digitized by Google



— 33 —
Am Kristall JVs i.

II : I= 124" 32'

Am Krystail J^'s 3.

n : t = 124° 32'

Am Krystall M 4.

n : t = 124° 30'

Wenn man den erhaltenen mittleren Werth des Winkels flir die

bTstaUe Jft 2, 3 imd Ifi 4 berechnet, so ertudt man:

n : t = 124° 31i'

Am Krystall 4.

X : P = 125* 4'

125° 4'

im Mittel = 125' 4'

Dieser Winkd war ziemhch gut gemessen.

Am Krystall Jft 7.

d : P = 119° 5'

i : m:=sisr r

Uebcr die Resultate meiner Messungen, so wie über die Natur

der Klinochlor-Krystalle Ton Achmalowsk, wurde zum ersten Mal

dn 20 September 1854 in der Akademie der Wissenschaften zu

St.-Petersburg gelesen und im „Uull. Phys.-Math. T. XUl, S. 129"

dendben gedruckt.

Ultr. I. Mitter. Hmul. B. II.
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UbBER DIB CHBnSCHB FoRBIEL DES KuNOCHLORS TON AODIATOWSI.

Was die chemische Formel dieses Klinochlors anbelangt, so

sind die Ansichten der Chemiker tibeft diesen Gegenstand noch im-

mer gelheill. Die Uneinigkeilen der Meinungen rühren, wie es

scheint, hauptsächlich daher, dass über die Oxydationsstnfe des Ei-

sens viel Willkiihrliclies angenommen ^vird.

V. Kobeli nimmt im Achmatowskschen Klinochlor das Eisen

als Oxydul, in dem von Schwarzenstein einen Theil aber als Oxyd

und in Folge dessen das Sauerstoir?erhältniss Air R, ft, Si und H

= 5:3:6:4. Er brachte denigemäss für den Klinocldor von

Achmatowsk und Schwarzenstein folgende Formel in Vorschlag:

(USiH-ftSi)-f.4S(gH

ohne sie jedoch als die unbedingt richtige anzusehen.

Bröcl und Yarrentrapp, welche in ihren Analysen gleichfalb

durchgängig das Eisen als Oxydul in Ueclmunu: gebracht haben,

fanden dasselbe SauerstoflVerhältniss wie t. Kobeli, nSmlich 5

:

3:6:4 und Varrenlrapp hat nur die Formel etwas modiruirt.

in sofern er beide Silicate auf gleicher Sättigungsstufe, als Drittel-

Silicate annimmt, so dass sein Ausdruck:

[Ii' si -f- S Si) 2Aig 1>

ist. Rammelsberg hdt es filr besser diese Formel so zu schrei-

ben:

[(iV Si -H S Si) 2«] -4- 2Mg H

da der Klinochlor durch Glühen das Wasser sehr langsam rerliert,

während Talkerdehjdrat sein Wasser bckanntUch sehr leicht ab-

giebt.

Hermann hat schon seit lauger Zeit den richtigen Weg gezeigl.

durch welchem man zu der wahrscheinlichsten Formd des Klinochlors

von Achmatowsk gelangen könnte. Nach seiner Meinung Hesse sich
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nur durch Aufsuchung und Untersuchung solcher Varielälen von

Uaodilor, m denea das Eisen nögKdist ToOstMndig dveh tndere

Basen vertreten wird, die Künochlorformel mit Sicherheit ableiten.

Er hsl em Mineral, welehes er fifar imseni KlmocUor hllt, in der

Nähe des Flurises Bolschoi Iremel, Distrikt Siatoust, auf Klüften

Ton C3iromeisenstein m Begleitungim Künunererit und Rodochrom,

gefunden, das nur 1,375 Eisenoxyd enthielt. Es bildet drusig ver-

waehs<aie IndiYiduen, Ten silberweisser Faii>e, mit Perlnuitter-

glaoz. Sp. Gew. 2,603. Seine Zusanuuensetzung war nach der

Analyse von Hermann:

Kieselsäure 30,80

Thonerde 17,27

Eisenoxyd 1,37

Magnesia 37.08

Wasser 12,30

98,82

Ferner bemerkt er, dass man diese Zusammensetzung

flBtder anderer mehr Eisen enthaltender Chlorite (d. h. KUnochlore)

verdt icht, so sieht man ganz deutlich, wie bei Verminderung

des Eisengehaltes, der Gehalt an Magnesia zunimmt, der

Gehalt der Thonerde aber ganz un?er8ndert bleibt(*). Das

Eisen kann also im iMineral von Aclimatowsk und Schwarzenstein,

Mier Meimmg nadi, nicht bloss als Oxyd, sondern es muss gröss-

tentheils als Oxydul darin enlhallen sein. Die Varrenlrapp'sche

Foimel hält Hermann für die richtigste.

larignac nimmt dagegen in seiner Analyse das Eisen als Oxyd,

vag Rammeisberg nicht annehmen will.

Ramuielsbcrg{**) hat in letzterer Zeit eine vollständige Revi-

O loornal für praktische Chemie fon 0. L. ErdmaDD und R. F. Ifarchand
M,B.XL,&IS.

n Poggfndorff8 Ainaleii, 1149, B. LXXVII, 8. 414.

S*
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sion aller Chlorite gemacht, auf die Oxydalionsstufe des Eisens be-

sonders Rüksicbt ndbmead. Auf diese Weise hat er im lüiaochlor

TOB Achmatowsk durch direkte Untersuchung i,55^ Eisenoxydol

gefiinden und seiaerscils folgende Formel aufgestellt

:

(3K^ Si ft* Si) -H 9H.

Er hat auch versucht die beiden Chlorilarten, d. h. den Chlo-

rit von Werner (Ripidolith von G. Rose; Chlorit von v. Kobell)

und den Ripidolith von Kobell (Chlorit von G. Rose ; unser Klino-

chlor) auf ein und dieselbe Formel zurükzufübren, indessen scheint

es, dass jetzt alle diese Ansichten emer Aenderung unterworfen

sind.

W. J. Craw (*) berechnet aus seiner Analyse für den Klinu-

chlor aas P<Mmsylwanien die Formel

:

Mg'S^-HäJtSi-i-OMgM

oder

2lfg^S-H3S§i-i-3rfg«M*.

Nicht längst hat v. Kobell (**) ein Mineral aus Markt Leagast

im BayreuUüschen analysirt und folgende Resultate erhalten:

Kieselerde 33,49

Thonerde 15,37

Eisenoxyd 2^0
Chromoxyd 0,55

Taikerde 32,94

Eisenoxydul 4.25

Wasser 11,50

100,40

O Joarnal für praktische Chemie von 0. L. Brdmann, ISSS, B. LVI, S.M
(••) Journal für prakUgche Chemie von O. L. Krdmann und G. Wcrlhfr

185», B. LXII, S. »5.
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Nach der Besehreibimg t. Kobell zeigen die Blätter dieses

Minerals Spallungsriclilungen nach einem rhombischen Prisma von

nahe 120'' und brach;diagonal(*). Sie Yeitaltra sich im polarisirten

lichte wie die Blätter der optisch -zrvs^eiaxigen Minerahen. Nach

das physikalischen Eigenschaften und nach der chemischen Zu-

sammensetzung ist das Mineral fast gleich mit dem Klinochlor aus

Pennsylwanien, woher es y. Kobell unter dem Namen Klinochlor''

iMsdirieben hat, doch giebt er ihm eine andere chemische Formd

als Craw» nämlich:

3MV Si -I- 2S Si 35fg H\

and rügt hinzu: Meine Formel differirt also von der, welche

,,Craw erhalten hat; gleichwohl ist mit Rücksicht auf die phy-

„sikalischen Eigenschaften anzunehmen, dass beide Mineralien zu

derselben Species gehören. Bei dergleichen Silicaten aus ein

„Paar Analysen Formeln zu berechnen, bleibt unmer unsicher, und

,,es ist mit chemischen Diirerenzen ebenso zu halten, wie mit an-

„dem in den Winkeln der Krystalle, im spec. Gewicht, Härte etc.

,,Es muss der Gesammtcharakter in Rechnung gebracht werden, um

„nicht Unterschiede für wesentlich zu nehmen, welche am Ende

„nur in den Schwierigkeiten der Beobachtung und Analyse oder in

,,den ünYollkommenheiten der Mittel und des Materials ihren Grund

„haben. Uebrigens scheinen die chemichen Formeln, wie sie ge-

,,Wühnhch gegeben werden, nicht in allen Fällen genügen zu kön-

„nen, denn es giebt deren gar manche, wo wesentliche Bruchthefle

,,in den Proportionen mit den einfachen ganzen Zahlen nicht aus-

„zugleichen sind, welche gewöhnlich nur für zulässig gehalten

,,werden'*.

Unserer Ansicht nach, ist der bayerische Klinochlor identisch

mit dem Achmatowskschen Mineral.

(') Diese Ricbtangen sind walirficbeinlicb die ZaMmmenseizungsfläctien eiucs

UriUiiigskrysUUfl.
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Es scheint, dass die ubcnangeführlen kryslallographischen Ei-

genheitett nicht allein f&r den Glimmer vom Vesmr nnd den Uino-

chlor von Achmaluwsk, sondern auch für andere Mineralien laut-

lich sind ; nämlich für mehrere Fossilien ans dieser Klasse, mielie

sich besonders durch ihre vollkommene, glimmcrarlige Spallbarkcit

auszeichnen. Die Basis (Spaltungsfläche) derselben ist eine ganz

besondere, d. h. ein Rhombus mit den ebenen Winkeln = iSO"* 0'

und GO"" 0\ die daher, in den Combinalionen, als reguläres Sechs-

eck (Hexagon) erseheint. Nicht weniger merkwürdig sind die

Drüliügskrystalle dieser MineraUen, denn ihre Zusammensetzungs-

ebene ist namentlich: die Fläche eines yerticalen oder schiefen rhom-

bischen Prismas (monuklinoedrische Hemipyraiuide) mit der Flä-

chen-Neigung Ton ISO"" 0' und 60"" 0', welche zugleich zur Spal-

tungsnäche genau unter dem Winkel 90° 0' (wie nn Glimmer vom

Tesur) oder unter einem wenig von 90° 0' abweichenden Winkel

geneigt ist (im Klinoclilor z. B. 89° 43'). Solche Drillinge sind

fast gar nicht von den hexagonalen Combinationen zu unterschd-

den, aus welchem Grunde man vielleicht noch einige andere Mine-

ralien zum hexagonalen System gehörig betrachtet, wie z. B. es

bis jetzt mit dem Ripidolith von v. Kobell der Fall war.

Wul haben schon ein Mal erwähnt, dass, nach den Untersuchun-

gen Ton W. P. Blake, die optischen Axen des Klinochlors aus

Pennsylwanicü sich unter den Winkeln 85° 53' und 94° 7' sehnei-

den. Wenn man nun Toraussetzt, dass eine dieser Axen rechtwinke-

Kg ist mit der klinodiagonalen Polkante der Ilemipyramide — JP

(oder, was dasselbe, sie ist normal zur Fläche — fP«^)» so moss

diese Axe zur Spaltungsiläche unter dem Wmkel 58° 50' geneigt

sein (nach Blake 58° 13'). Ebenfalls, wenn man Toraussetzt, dass

die andere optische Axe rechtwinkelig sei mit der klinodiagonalen

Polkante der Uemipyramide |P (oder, was dasselbe ist, sie sei
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mmA Em VWtk» -f- jf^), so ariiril imd ftr die Neigung tv
Spallungsüäßhß dea Winkel = 26° 37' (nach Blake, 27° 40').

Nieh dieses Vortossetiangen mltamt die optiseheB ix« o-
ter sich die Winkel 85° 27' und 94° 33' bilden. Hieraus ersiehl

mm, dais der ÜBteradiied, zwiselieB dieson ietster« imd den «n-

miUelbar beobachteten, nicht mehr als 26 Miauten betiägt. Indes-

der opti^üclien Eigenschaften des Klinochlors von Achmatowsk ver-

Schliesslich muss icli noch meinen verbindhchsten Dank den

Herrea v. Raucli« G. v. Joest, P. v. KoUehubey, W. ?. Ne-

fediew, K. t. Romanowsky und K. Frödmann ausdrucke,

die nüi dtf gröMten BereüwiUigkeit die Exemplare der iüiiioobler*

I

Kr} stalle aie ftrai Sanmlimgen mir xa Gelmte steBtoi.

ULILMM.

APATIT-

{AfttOL, S^MMfalMa. Phoepliorit, Wem.; lUiomboedmciiM noM^UOoid, Höht;

PlMMpliDrMMrar Kalk» Leonb.*, Rbombobedral Floor-Halokle, Haiding.; Chans

liliosphat^ HcQy; Rhomboidal Apatite, Jam.; FraocoIU, Vorostt, Kartteo;

Aguallt, Trooittadorf.)

yAUgeaeine Chtrakterietik.

Kr. Syst.: hexagonal, bemiedrisch (pyramidale Uemiedrie).

Haoptfimn: hexagonale Pyramide, weli&e aber för Apatite ans

verschiedenen Localitäien etwas verschiedene ilxenverhältiiisse bie-

tet. Die FIXelieii dieser Pyramide sind nimlich in den Polkanten

unter cuiem Wmkd von 142' 15i' bis 142° 25' und in den Mit-
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taikanteii fon 80' är big 80° 13' geneigt Naeh Naas»i's(*)

Ansieht scUeint dieser schwankende Charaktei der GruiidgesUlt in

dem sdiwankendeD Gäiahem Ghlor und Fluor begriiiidet nmb
und kann daher wohl nicht zu einer ZerspUtterung der Speeles he-

reehtigeii. Die Krysialle nd entweder enxrin M%ewi6been «dl

eingewachsen oder zu Drusen vereinigt. Der Äpaiil findet sich auch

in eingmrtohsenen randbcben KiMeni, dei1> in indifidnalieirten

oder körnig zusammengesetzten, so w^e in faserigen und dichten

Massen (Phosphorit). Spallharkeit parallel den Flächen des heift-

gonalen Prismas erster Art M= cv;P und parallel dem basischen Pi-

nakioid P = oP. Beide Arten der ^paltbarkeit sind unToUkonunen.

Brach imsehbg, tneben und spliltng. Spröde. Hirte= 5. Sp.

Gew. = 3, 16....3,22. Farblos, bisweilen weiss, aber gewöhn-

lich grOn, YiolQtt, roth, grau, doch meist Ueht geftrbt. Aaf den

Krystallilächen Glasglanz, aber aut den Spaltungs- und Bruchflä-

chen Fettg^anz. Ikr Apatit besteht wesentlich ans phosphonamn

Kalke mit etwas Cliiorcalciuin oder Fluorcalcium und letztere sind

entweder einzeln oder auch in unbestimmten Veriiiltnissen zog^eieh

vorhanden. Die Zusammensetzung des Apatits kann durch folgende

allgemeine Formel dargestdlt werden:

3CVt-f-Ca (Fl, ö).

In einigen Apatiten fand Bischof eine geringe Quaiililät Mag-

nesia. Nach den Untersuchungen ?on Weber enthält der AjMilit

von Snarum ein wenig Ceroxyd, Ytlria und Eisenoxyd.

Vor dem Löthrohr schmilzt der Apatit^ wenn er in dünnen Blätt-

eben in die Flamme gebracht wird. Das PolTer des Wnerals, mü

Schwelelsäure beleuchtet und im Oehr des Platindraths erhitzt, färbt

die Flamme Mülilich-gnin. \m Borax wird der Apatit langsam a
üiuem klaren Glase aulgeiöst, das milohweiss geflattert werden

(') LcUrbucli der Mineralogie vou C. F. Nauiuaao, Uerlin, ISSS, S. SSJi.
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kann, und das von einem grösseren Zusatz, bei der Abkülüung, un-

Ua- wird. Phosphorsalz löst ihn in gross«* Menge zu einem klaren

Glase, das fast gesättigt, beim Erkalten unklar wird und Krystall-

fläeheo zeigt. Bei voUkoamner Sättigung erhält man eine nidit fa-

celirle, milchweisse Kugel. Mit geschmolzenem Phosphorsalz in

«Dar offenen Röhre so erhitzt, dass m Luftstrom zmn Theil in die

Röhre treten kann, zeigt er Aelzun^^ dos Glases. Mit Soda auf Kohle

geschmolzen« schwillt er unter Brausen an, wobei die Soda theils

in fie Kohle geht und eine weisse Masse hinterlSsst. Ton Borax-

säure wird er schwer aufgelöst, und giebt bei gehöriger Behandlung

mit Eisendrath einen Regdos von Phosphoreisen. In Salz und Sal-

petersäure ist das Pulver des Apatits vollkommen löslich.

Der Apatit wurde lange Zeit hindurch mit andern Minmlien Ter«

wechselt, nameuüich mit dem Beryll, Chrysolith und Schörl. y. Born

fOfk T. Gharpentier waren die ersten welche dieses Fossil als eine

neue Mineralspecies aufstellten. Werner beschrieb dasselbe schon

genauer und schlug den Namen Apatit" (Trüghng) ror. Doch

liess auch Werner sich noch längere Zeit von diesem Kürper tau-

schen, indem er die spargelgrüne Varietät desselben mit muschU-

gem Bruche für eine eigenthümliehe Mmeralspecies hielt , die er

MSpargelstein' ' benannte. Bald nach Werner deckte Klaproth die

eigenthümliche chemische Zusammensetzung dieses Minerals auf,

woraus sich eine merkwürdige Aehnliclikeil im Qualitativen der

Mischung mit den Hauptbestandtheilen gebrannter Knochen ergab.

Fast gleichzeitig fand Proust in dem fasrigen Apatit von Estrema-

dora dieselben Bestandtheile. Vauquelin bestätigte die Untersu-

chungen Klaproth's durch eine Analyse des Spargelsteins und

bewies hierdurch die Identität dieses Minerals mit dem Apatit. Die

Benennung ,,Moroxit" wurde von Karsten einer Variotiit des

Apaiiis aus Arendal in Norwegen beigelegt. Der Name Apatit"

behauptete indessen nicht blos bei Mineralogen, sondern auch bei

Chemikern sem Recht. Im Apatit aus Johanngeorgensladi m Sach-
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sen, der mil Beryll verwechselt wurde, vcrmulhele Trommsdori

m» oeoe Erde gefunden zu haben, die er »»Agosterde" und dü

Mineral ,,Aguslil" benannte. Dieser Irrllium wurde zuerst von

Vauquelin nachgewiesen (Journal d. min. XY, As 86, S. 81)

und später wurde die richtige Ansicht des französischen Chemikers

von Klaproth und Bucholz voUkonunen bestätigt. Aus den loa

Klaproth und Vauquelin ausgeführten Analysen zog Berze-

lius den Schluss, dass der Apatit aus 3 At. kalkerde und 1 At.

Phosphorsiure bestehe, was auch fnmer durch Berthiers Analysen

bestätigt wurde. Durch die Analyse des fasrigen Apatits oder so-

genannten Phosphorits wurde im Mineral die Gegenwart yon Ffaior

und Chlorwasserstoffsäuie dargethan, Körper die auch von Klap-

roth in der erdigen Varietät aus der Mannarosdien Gespannschaft

in Ungarn gefunden wurden. Diese letztgenannten Bestandtheiie

waren bei den früheren Untersuchungen des krystaUishrten Apatits

übersehen wurden und wurden an demselben zuerst von G. Rose

nachgewiesen, wodurch zugleich die Ansicht über die chemische

Zusammensetzung des Apatits und die Analogie desselben in sto-

chiometrischer Hinsicht mit dem Pyromorphit^ Mimetesit und s. w.

in das rechte lieht gestellt, so wie die damit zusammeidiltngeade

nahe Verwandschaft der KrysUUsysteme dieser Mineralsubstanzea

dargelegt wurde (*). G. Rose war der Erste, welcher durch seioe

genauen Messungen die Verschiedenheit der Winkel der Apatit-Kry-

stalle aus rerschiedenen Localitäten nachgewiesen hat.

Der krystallisirte Apatit lindet sich in Bussland : in den Sbu-

ragdgruben (Distrikt von Katharinenburg) , in den Nasjamsker Ber-

(') Dic8e Oclails cnlnchiucn wir dem „Handbuch dor Minoralogie" voaLF L

Uausmann, sweitor Band, S. lOSa. Göttiogen, 1S47.
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gen, ini Umengehirgc, in der Grube Kiräbinsk (Distrirkl Slatoust),

auf dtftt Ufem des Flasses Sltti^anka (beim Baikal See), im Tim-

kinsker Gebirge (Gouvernement Irkulsk) und in Finnland. Ausser-

dem b^gnet man in der Kreide-Formation des mittleren Rusa-

lands: harten, sandigen, eisenhaltigen Knollen, welche hauptsäch-

aus phosphorsaurem Kalke gebildet sind und daher auch in

dieser Abhandlung angeführt werden.

An den Krjstailen des russischen Apatits linden sich folgoide

FonMn:

Hexagonale Pyramiden.

Erster Art.

nach Weiss. nach Naumann.

r . . . . (^a : b : b : ~b) . .

. . (a : b : b :1 -b) .

.

. . P

a . . . . (|a : b : b : ~b) . . *P

y • • . . (2a : b : b ; -b) . . . . 2P

z . . . . (3a : b : b :, ~b) . . . . 3P

Zweiter Art.

T . . . . (a : 2b : b : 2b) . . . . l>2

s . . . .(2a : 2b : b : 2b) . . . . 2P2

Dritter Art.

m . . . i . i(a : b : Jb : ib) . . . I .M
0 . .

.f
. J(ia:b:ib:ib). . .1

n '

I

' j(ä • b I ^b jbj . . . j* «
^

Hexagonale Prismen.

Enter Art.

M . . . . («*a : b : b : ««b)
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Zweiter Art.

u . . . .(•»>: 9> : b : 2b) . . . . -F2

Drittor Art.

!i •

f
• 5(~a : l ; ia • il^) • • •

f
•
—

Basisehas Pinakoid.

P . . . . (a : <-b : «»b : ••b) . . . . oP

Die wicliligsten Combinalionen dieser Formen sind auf diu Ti-

fda XVm, XIX und XX, in tdiiefer und horiiOBtalar ProjediM.

dargvülelll, uänilich:

Flg. 1 ud 1 bis) oP . ~P .

P M

Fig. 2 md 2 bis) oP . P . -P .

P X M

Fig. 3 und 3 bis) oP . P . ~P . <-P2 .

P X 1 u

Fig. 4 und 4 bis) oP . ~P . 2P2 .

P M 8

Fig. 5 und 5 bis) oP . P . ~P . 2P2 .

P X M s

Fig. Ö und 6 bis) oP . P . 2P . «P . 2P2 . .

P X 7 M 8 «

Flg. 7 md 7 bis| oP . P . 2P . -P . 2P2 .

Fig. S uud 8 bisi P x y M s
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Fig. 9 und 9 bis) oP . JP . P . 2P . -P . 2P2 . -P2 .

P r X y H 8 u

r • T" • r •~ •

m h

Rg. 10 und 10 bis) oP . |P . P . 2P . . 2P2 .

1

r 3PJ

2

P r X y M s m

r 4Pj

Ii'
n

Flg. il und 11 bis) oP . P . 2P . -P . 2P2 .

f
. ^

.

P X y H 8 m

Fig. 12 und 12 bis) oP . iP . P . 2P . -P . 2P2 .

f
. .

P r X y . H s m

r 4P| r SPi

rT •! * T •

n 0

Kg. 13 und 13 bis) oP .
iP

. P . 2P . ^P . 2P2 . -P2 .

P r X y H 8 u

• 50. i IE» I

m n h

Fig. U und 14 bis) oP . P . c«p
. 2P2 . [- . ^ .

P X H 8 m

Fig. 15 und 15 bis) oP . P . 2P . e«p
. P2 . 2P2 . .

P X y M V 8 u

I
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f/ß)
oP . JP . P . fP . 2P . e«P . 2P2 .

P r X a y M i o

|. 3P5 r 4Pi r 2IM r coP;

m n 0 h

fig,
iS uni 18 bis) oP . P . 2P . 3P . -P . 2P2 .

P X y z Ms

fig. 19 und 19 bis) oP . P . 2P . ^P . 2P2 . ~P2 .

P X y 31 s a

Fig. 20 uüd 20 bis) Eine Gruppe von ausgezeichnet schünen

durchsichügeii KrystaUen ans der Gmh
Kiräbinsk. Diese Gruppe befindet sich in

Museum des Berg-Institiits za St-Petml

bürg und ist hier uiit allen Details und ii

naUirlidier Grösse abgebildet.

Im Laulc dieses Artikels werden« bei Berechnung der

Krystalle, im ADgmeiiieii in jeder dihexagonalen Pyramide luPii]

die normalen Polkanten durch X, die diagonalen Polkanten dordi

Y, die MHtelkanten dureh Z bezeichnet, und in jeder hexagoDalea

P\ ramido : durch i der Neigungswinkel der Fläche zur Uauptaxe a.

und durch r der Ndgungiwinkel der Polkante zu dcrseibeD Aze.
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I) Apatit aus den Smaragdgruben, am Flusse Tukuwaia,

85 Werst nord-dstlieh toh Katharinenbarg.

Hier findet man den schön krystallisirten Apatit im Glimmer-

iehiefer eini^ nvachsen , in Begleitung von Sniarai^d, Phcnakit,

Onysoberyll und andwn hiw Torkommenden Mineralien. Die Krys-

lalle dieses Aj)atits sind ziemlich gross und fast immer lang. Ihre

^arhe ist gslbüchwei&s, grünlichgelb oder aueh ganz weiss. Gross*

lenthefls skd sie Bfhr rissig, dnrdisohmend oder nur an einigen

^kUeü durchsichtig. Faiblose und ganz durchsicbligo Kiystalle

nd Siisserst sdlen. Gewöbniidi bieten sie das Ansehen des he-

Sagonaien Prismas erster Art M dar, an dessen einem oder an

imm bridmi Enden sich die Fliehen der Pyramiden x, j, s und t,

und das basische Pinakoid P, von verschiedener Ausdehnung, fin-

den. Nicht seltffli begegnet man den Flächen A&t Prismen, awQÜer

Art u und dritter Art h (Fig. 2, 3, 5, 6, 7, 8, 1;) und 19).

Die Krystalle der Combmation^ Fig. 2, 3 und 5 hatte ich Ge-

legenheit im Museum des Beig-iubliluls zu ächen; Fig. 8 in der

lyammhing des Um. P. A. Y. Kotschubcy; Fig. 6, 7 und 19 in

der des Hrn. A. B. Kämmerer und Fig. 15 in der des Hm. Prof.

Grewingk. Sie haben last alle gegen 5 Cenlimeter Länge und bis

t Gentimeter im grOssten Durchmesser. Glas bis Fettglanz. Ge-

wöhnlich sind die Flächen des Prismas erster Art M sehr glänzend,

wArend die anderen Fliehen es viel weniger smd. In manchen

Fällen sind (üe Flächen des Prismns zweiter All u sehr entwickelt

' (Fig. 19), so dass die Flächen des Prismas erster Art M als Ab-

stumpfungsilächen der Kanten des Prismas u auilrcten. Man kann

indenen glocfa m sokhen Combmatioiien erkennen, welche Flächen

dem Prisma M und welche deui Prisma u aiigeliüren, weil die er-

8ter^ hnmer die gländzensten sind. Die Flächen der hexagonaloi

P\raiiiide zweiter Art v finden sich höchst selten am Apatit ;uo den

Smaragdgruben, mir ist es nur möglich gewesen sie an einem ein-
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ngtm Krystatte n beobadilMi. Sie IMm sehr sehMle Abctai-

pfungen der Polkanlen der hauplhexagonalen Pyramide x. Ebenfalls

trifil man sehr settan die Flächen des heiagonalen Pr

Art h.

Der Kryitatt, webher meme AnfiMcbainkett m HeitleB

Anspruch ualim, befindet sieh in der Sauunlung des Hrn. Prof?

Grewingk lod ist auf Fig. 15 and 15 bis abgebttdel. Er iai

los und vollkoininen durchsichtig. Seine Llnge beträgt ungefähr

gegen 2 Canümeler, während er bis 1 Centimeier im

hat. Die Toflkonmene Ansbfldung dieses Krystalls und seine glatt

und glänzenden Flächen erlaubten mir einige Winkel mit

Genauigkeit ni meesen. Meine Hessongeii Warden feraitlebl

Hitscherlickschen Goniometers voUzugea« welches etitwil

it emem oder mit MW€t FennrAren yersehm war

deiselbeu sind folgende (*):

Xj : P = 139° i V 35" mit einem Fernrohre.

13r irW mit slOM FemrOvei.

(1) im Mittel =139" il' 43"

(2) X, : P = 139° 41' 30" mil euum Ferorohre.

Also der mittlere Werth aus (1) und (2):

X : P = 139 41' 37"

X, : x,= 142° 15' 30"

142° 15' 30"

HT 15' 30" mit «IM» Feruröbren.

mit etfiMi Fenrehra.

(3) im Mittel = 141' 11' M''

(4) Xi : Mi == 131'' IS' 8" mit einem Feraroäre.

n AUe PttehMi wwdft leh Uer «id abwIiMpl in Uttfa dkeer

doreli Zahlen beieichnen, s. E. x„ x«, u. s. w. M|, M« v. t. w. Dw Flieli|

Bf. liegt bei der FlSehe x„ M. bei x« o. 8. w. DasseUM gUt aodi Ar die fttiM|

der anderen Formel.
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(6) M, : P = 90" 0' 0" mU einem Fernrohre,

im Mittel = 90' 0' 9"

Da die Flächen M und P sehr gut ausgebildet warea und da-

bei Tonkommen glatt und spiegelnd, so kdimeii diese HessmigMi

als sehr scharf betrachtet werden. Die nachfolgenden Messungen

sU aemlieh gut, doch nieki so geuii ivie die ToiiiM^eiideD,

ueil die Flächen y den Gegenstand mit weniger Deutlichkeit retlec-

tirtei. Auf diese Weise erhielt idi:

(8) : X,= 169' 48' 9 'I

«nm-

flieraos gM herror, dass die Wiokel der ApatU-Krystalle a«s

den Smaragdgruben identisch sind mit denen aus Ehrenfriedersdorf

in Saehsen. Gustav Rose (*) hat in diesen letzteren durch direkte

ibssung för die Pyramide r= {P, die Neigung in den Folkanten

= 157** 29' erhalten, woraus man für die haupthexagonale Ppa-

vide X die Neigung m den Polkanten= linS' 30'' beredmet,

d. h. dieselben Winkel die wir oben für unseren Apatit gegeben

haben. Dtssdbe gilt auch für das specifisdie Gewicht, denn das

fiir den Apatit aus Ehrenfriedersdorf ist, nach Gustav Rose's Be-

stinoMBg» = 3,211, das fiir den Apatit ans den Smaragdgroben,

lach meiner Besliminung, —3,212. Zu dieser Bestimmung bediente

ich mich des farblosen, durdiskhtigen lürystalls des Um. Prof.

'Grewingk's, desselben wdlcher auch von mir gemessen war. Die

chemische Analyse dieses Apatits ist noch nicht angestellt worden,

dodi ans den TorlHiifigen Yersndien meines Fremides H. t. Stro?e

zeigt es sich, dass die Apatite aus den Smaragdgruben gar nicht

Chlor entfaaheB «nd daher zu den Fhor-ApaütoQ gezXhtt werden

n Poggeadorfrs Aimite, tSt7, B. IX, & SOS.

Mater. $. Mkur. Bmel B. iL i
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niisMii. AIm auch m teer Umsiciii imtarscheMlMi sie sidli adir

wenig Yon denen ans EhreDfiriedersdorf, die bekaimdidi Uoo

Spuren Toa Chlor eaibalten.

Die Axcnverhältnisse Tür die haupthexagonale Pyramide der

Apaüt-Krystalle ms den Smaragdgraben (in der Umgegend Ton Ka-

tharinonburg) und aus Ehrenfriedersdorf sind folgende

:

a : b : b : b = 0,734603 : 1 : 1 : 1

= »/0,539G42 : t : 1 : 1

Ferner erhält man:

durch Reclmung.

X : P si 139° Ai' 38"

X : X = 142° 15' 30"

X : 1 130° 18' 32"

y p = 120° 31' 2"

I : X— 160° 49' 24"

r : r = 157° 29' T
M: P = 90° 0' 0"

Fenier berechoet mau, für:

X = P.

durch Messung.

139° 41' 37"

142° 15' 30"

130° 18' 0"

120° 30' 0"

160° 48' 0"

157° 29' 0"(G.Rüse)

90° 0' 0"

X = 142° 15' 30"

Z =s WWW
I = M° tr 38"

r = 58° *!• 56"

r = iP.

X = 157° 29' 2"

Z = 45° 58' 0"

I = er {' 0"

r = «9° W 53"

I
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X = 133" 42* 10"

Z = 103° 40' 14"

I SS SS" 53"

r = 42° 13' 26"

y = 2P.

X = 128° 58' 16"

Z = 118° 57' 58"

I = 30» 31' r*

t = 34° 14' 26"

z = 3P.

X = 124' 32' 0"

Z = 137° 5' 38"

i sa tr «7'w
t = 24° 24' 23"

V = P2.

Y = 145° 33' 48"

2 = 72° 36' 10"

i = 53» 41' 55"

r = 57° 32' 10"

s = 2P2.

Y = 131° 10' 13"

Z = 111° 31' 8"

i = W fi' 86"

r = 38° 9' 53"

m = 3P|.

X = 160° 7' 10"

Y = 145° 12' 24"

Z = 131° 57' 58"
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0 = it{.

Y = 156° 48' 22"

Z = 143^ 38' 10"

n = IP^

X = 119" 25' 50"

Y = 153" 36' 23"

Z = \ir 17' 16"

h = -P^

X = 158° 12' 17"

Y = Ur 47' 12"

2) Apatit aus den Nasjamskor Bergen.

Der Apatit findet sich in dieser Localitüt in der Mineralgrube

Achmatowsk. £r bildet hier schöne scharfkantige Krystalle mit sdir

giatten imd glinzenden FlMdien. Die Kiys^aUe sind arf KIbmmU^

aufgewachsen. Gewöhnlich haben dieselben ungefähr bis 3 Müh-

meto* Länge und 2 Millimeter im Dnrdmiesaer, jedoch finden oeh,

wenn auch selten, Krystalle die, bei Terhältnissmässigem Durchnies-

eine LSnge Ton 2 Centimetw haben. Sie kommen nicht zu Dru-

sen vereinigt, sondern einzeln auf den Wänden der Klüfte zerstreut

und Ton achdnen Gruppen lUinochlor-KrystaUen umgeben» Tor. Die

Krystalle sind von weisser oder gelblichweisser Farbe, ganz durch-

sichtig oder stark durchschemend. Grüsstentheüs bieten sie die

Combination des hexagonalen Prismas erster Art M dar, wddm fon

dem basischen Pinakoid P begränzl ist (Fig. 1). Bisweilen sind

die Combiaationaecken» zwischen den Flächen M und P, dntii die

Flächen der hexagonalen Pyramide zweiler Art s abgestumpft (Fig.

4). In seltenen Fällen begegm^ man auch zienriich ciunplidilei
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ConiHnationen. So zum Beispiel bot sich mir die Gelegenheit dar,

eine Combiiiatioa zu beobachten, wo die Flächen ; des hexagonalen

Prismas erster Art M» des basischen Pinakoids P, der hexagonalen

PjramiJen erster Art x, y und z und der hexagonalen Pyramide

zweiter Art s, Tereinigt waren (Fig. 1 8). Die Pyramide z= 3P ist

bisher, mit Ausnahme dieser Lucalilät, noch an keinem anderen

rassisehen Apatite begegnet word^i. Da dieser Krystall sich durch

seine ziemlich glänzenden Flächen auszeichnete, so habe ich an

ihm einige Winkel mit Hilfe des Mitscheriichschen Goniometers,

welches mit einem Fernrohre versehen war, gemessen. Folgendes

sind die ¥on mir erhaltenen ftesultate:

X, : P = 139" 52' 50''

13^52' 30"

13^53' 0"

(1) mi Mittel = 139" 52' 47"

(2) X, :P=13r 54'30"

Obgleich die beiden Messungen ziemlich gut sind, so kann man

sie doch nicht als gehörig scharf betrachten. Der letztenMessung (2)

moss man den Vorzug geben, weil die Fläche x« besser ausgebildet

war als Xt. Jedenfalls beträgt der mittlere Werth aus (1) und (2):

X : P= las"* 58' 39"

Ferner:

(3) X : M = 130'' 6' 20'' (aus dieser Messung geht her-

vor, das z : P gleich sehi

niuss 139° 53' 40")

(4) M :P= 00° 0' 0"

(5) s : M= 135° 37' 40"

(6) X : s = 163° 10' 0"

(7) s :P= m"tl' r'
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wegs scharf geaug, weil der Krystall nicht gehörig ausgebildet war.

Nach der tob U. t. Strave jnikofsimn Probe, ewlbih 4» j

Apatit nus Acliinato\Ysk Clilor, doch die Menge dcsselbea konate er

ichl, durch Maogel aa MatMial, iMttimiBea.

Gostar Rose hat ftr den Apatit Tom Laadier>8ee am BN,

durch unmittelbare Messung, x : M = 130° 6' 0" gefunden, also

fmt deMcftea WnAel, dm vir ebcB oben Dir des ipatit tod kk-

matowsJi gegeben haben. Daher ist, aus x : P =r 139° 53' 40",

dttizenmUtaiss der haupthexagonalen Pyramide dar ipalü-Krji-

talle von Achmator.sk und Tom Laachcr-See folgendes:

« : b : b : b= 0,729405 : 1 : 1 : 1

=/0.ä32032 : 1 : 1 : i

Ferner eriiiitniaB:

durch Rechnung. durch Messung.

X : P= 139° 54' 139° 54'

T -M-iaO» & 6' (G. Rose)

M : P = 90" 0' 90» 0'

8 : M= 135° 35' 135° 38'

X : « = 15SMJ' 453- 16'

» : P = 124" 26' Ii4° 22'

Foner berechnet man, für:

x = P.

X = 112° 25'

Z = 80° 13'

i = 49' 54'

r = 53° 54'

r=iP.

X = 157° 37'

Z = 45" 41'
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I Ä «r 10'

r = 69° 58'

X = 13r 50'

Z = 103° 16'

i =: 38° 22'

r s£ 26'

y= 2P.

X = 429° 4'

Z = H8° 37'

i = 30° 42'

r = 34°W
x= 3P.

X = 124° 35'

Z = 136° 49'

i = 21° 36'

r = 24° 34'

= P2.

Y = 145° 44'

Z = 72° 13'

i — 53° 54'

r = 57" 43'

s=s2P2.

Y = 131° 17'

Z = Hl" 8'

i = 34° 26'

r = 38° tr

lll=:3P|.

X = 160° 9'
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Y = 145° 15'

Z = 131° 40'

0 = 2Pf

.

X = 153' 13'

Y = 156° 51'

Z =: 113° 16'

n= 4Pf

X = 149* 27'

Y = 153° 38'

Z = 143° 33'

X = iW 12|'

Y = 141° 47i'

3) Apatit av« den Unengebirge ia der Umgegend der

Hütte Miask.

Der Apatit aus dieser Loealittt kommt im Miascit mi im kfini-

gen Kalkstein eingewachsen vor. Die Kiyslalle sind gross, meistens

mit abgmmdetea Kanten, Ton gdber Farbe imd durefasicbtig oder

stark durchscheinend, wie der Spaigelstein aus TjtoI. Sie hahen

gewfihniich die Form des tiexagonalea Prismas erster Art M. Die

Eadni dieser Krystalle sind gewSlmlieli abgeliroehen, oder so A-

gerundet, dass man kaum im Stande ist zu entscheiden, welche Flä-

m begrinaen. Nach GvstaT Rose (*) rathalten die beidai

Varietäten nur Spuren von Ciüor. Das speciiische Gewicht der lü°js-

taile aas dem körnigen Kalksteme ist, nadi meiner BestiiUMDg,

= 3,217.

n 0^ Mm BMh dam Onl nd Ahd, B. U, a 4M.
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I) Apatit aus der Kupfergrube Kirübinsk, an den Ufern

des Flüsschens Kiräba ungefähr, 70 Werst SW von der

Hiasker Uütte gelegen.

Der hier vorkommende Apatit ist der schönste im ganzen Ural,

leider gehört er gegenwärtig zu der grössten Seltenkeit, da die

Grabe Kiräbinsk ganz unter Wasser steht. Meines Wissens nach

keant man bis Jetzt bloss drei Stufen aus dieser Localität, von de-

nn: zwei im Noseum des Berg-Institnts und eine in der Mineralien

Sammlung der Dorpalschen Universität aufbewahrt werden.

Der Apatit ans lürübinsk kommt immer krystallisirt Tor, in

aufgewachsenen Krystallen, mit krj stallisirtem Albit auf Gängen des

CUoiitsebiefers. Die Krystalle sind durchsichtig, fiurblos oder tob

blaulichweisser und liclil violblauer Farbe. Sie sind ziemlich gross,

aosserordeatlieh glatt, glänzend, gut ausgebildet und bieten sehr

eomplicfa-te Combinationen dar. Um das Aussehen der Krystalle

aus der Grube Kiräbinsk zu versinnlichen, habe ich auf Fig. 20

eine sehr schöne Druse, in natOrlidier Grösse mit allen DetaHs ab-

gebildet. Sie befindet sich im Museum des Berg-Instituts und kann

mit zu den schönsten Exemplaren desselben gezählt werden (").

Die Krystalle derselben, mit Ausnahme des obersten, sind in pa-

ralleler Lage verwachsen. Sie sind jetzt Ton blaulich weisser Farbe,

doch, nach der mündlichen Mittlieilung des Hrn. Obrist-Lieutenants

V. Nefediew waren sie zur Zeit ihrer Ankunft im Museum licht

violenblau. AVahrscheinlich hat die Wirkung des Lichts diesen Far-

knwechsel hervorgebracht. Die Combinationen der Krystalle die-

ser Druse und derjenigen einer anderen (aus derselben Samnihing),

welche auf krjstalli&irtem Albit aufgewachsen ist, sind vermittelst

(*) Irriger Weise führt Prof. D. J. v.Soiiolow in seinem Werke (PvKonoAcno

nUraepajioriM, 4. 1, crp. 154) an, dass diese Stufe von den Ufern des Tschebar-

kuWSeeg stamme, welcher swiacheo Wercbouralsk und Kisylsk iai Gouvoraemoni

OroBborg gotoseo ist.
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Fig. 9, 10, H, 12, 13, i4 und 17 dargeslelll. Diese Combinatio-

mü sind ebenso compUcirt wie die der Krystalle vom SL-GoUluid,

welche Haidinger beschrieben hat. Die pyramidale Hemie-

drie in den Apalit-Kr}'stallen aus Kiräbinsk ist YoUkommen sichtbar.

Die dihexagonalen Pyramiden m, n nnd o, so wie das dihexagoule

Prisma b treten an denselben nur mit der Hälfte ihrer Flächeozalil

auf, so dass die ersteren Formen, in den Combmationen, ab heu-

gonale Pyramiden dritter Art erscheinen und das letztere, als hexa-

gonales Prisma dritter Art. Die Flächen m stumpfen die Combioa-

tionskanten n ab, so dass m dieser Richtung die Kanten y -«
-«ij

und j einander parallel smd (Fig. 10, 12 und 17); in anderer

Richtung (in der Diagonalzone von s) smd dagegen die Kanten y
-

und ^ parallel (Fig. 11). Die Flächen o stumpfen die Combinations-

kantenY ab, so dass m dieser Richtung die Kanten ^ und^ ein-

ander parallel (Fig. 17), dagegen in anderer Richtung (in der Dia-

S 0
gonalzone Tons) die Kanten -und -parallel sind (Fig. 12 und 17).

Leider konnte ich an den Kristallen aus der Grube KiräbinsL

kerne gute Messungen anstelle, weil die Gruppe aus dsr Sammloog

des Berg-Instituts zu diesem Zweke zu gross war, ich konnte da-

her bloss annäherungsweise Messungen, zur Bestimmung der krjs-

taüographischen Zeichen der Flächen, Yomehmen.

5) Apatit Ton den Ufern des Flusses Slttdianka, aus der

Umgegend des Baikal-Sees, 9 Werst vom Dorfe Kultuk,

im östlichen Sibirien.

Hier begegnet man der Varietät des Apatits, die im Allgemeiaea

unter dem Namen ,,Moroxit" bekannt ist. Er kommt liier in gros-

sen, schönen Krjstallen vor, welche zusanunen mit krystallisirtein

Giunmer und Baikalit un Kalkspath emgewachsen smd. Die Krys-
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talie sind sehr einfach, sie haben nämUch das Ansehen des hexa-

gonaien Prismas erster Art M, weldies an onem oA&r, in seltenen

Fällen, an beiden Enden, durch die Flächen der hauptliexagoiiak^n

Pframide zugespitzt ist (Fig. 16). Ihre Faii)e ist dunkel-iauch-

grün, doch tr iin man auch zuweilen blaulichgrün gefärbte Kry stalle.

Glas^anz zum Fettglanz übergehend. Die Krjstalle sind von be-

deutender Grösse; einige derselben erlangen bis 35 Centimeter

Länge und 10 — 15 Centimeter im Durchmesser. Der grösste

«d sdiönsle Krystall des russischen Moroxits, den ich je gesehen

habe, belindet sich in der Sammlung von P. A. v. Kotscliubey.

£r ist durehsehein^ an den Kanten, Ton der oben angeführte

Form, an einem Ende zugespitzt, und hat etwas abgerundete Kan-

ten. In derselben Sammlung findet sich auch ein kle'merer, ziem-

lich gut ausgebildeter Krystall, der an beiden Enden zugespitzt ist.

ha Museum des Berg-Instituts kann man ebenfalls sehr grosse Krys-

lalle dieses Minerals sehen. Nach D. J. v. Sokolow beGndet sich

in der Sammlung der Gräfin S. W. v. Strogonow ein sehr schö-

ner Moroxit-Krystall (ungefthr 25 Centimeter lang) , welcher sich

besonders durch seine Durchsichtigkeit auszeichnet. Nach den Mit-

thmlungen desselben Gelehrten triiR man auch den kömigen Moroxit

auf den Ufern des Flusses Slüdianka (*). Die durchsichtigen Mor-

oxite dieser Locdität sind, wie es scheint, sehr selten; ich habe

dergleichen noch nie gesehen. Gewüluüich sind sie sehr rissig und

Mosa durchscheinend m der ganzen Masse oder nur an den Kan-

ten. Die Moruxil-Krystalle vom Flusse Slüdianka sind denen aus

Nord-Amerika sehr ahnlich.

6) Apatit aus dem Tunkinsker Gebirge, 400 Werst

westlich von Irkutsk.

Iber begegnet man den Apatit m der Graphit-Grube Mariins-

kaja. Er bildet ziemlich grosse, scharlkantige, im Kalkspath em-

(') PyKOBOACTBO Kb MuBepaJOriB, C04. C0K040Ba, 4UCTb 1, CTp. 157.
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gewiehseBe KrystiDe. Die Farbe jfawgftfM fjrfh^hgelb, einige

kleine Krjslalie sind indessen dunlkcl-lauchgi ün gefärbt (Moroxil).

Sie tnd Üudwoise dmlHiiehtig , iber m beiden Enden abgebro-

chen oder abgerundet. In den Brucli:>lUken bemerkt man die Flä-

diMi der heugimilai Primwi; ersfer Art H und nraüer iit i.

Das specifische Gewicht ist, nach meiner Bestimmung, =3,197.

7) Apatit aus Finnland.

Nach Nils v. Nordenskiöld findet sieh der Apatü ia Foih

Imid: krystallisirt, von rother, blauer und grüner Farbe— niFr-

gas, Tanunela, Uelsinge und Mäntzälä; derb und kämig, ¥on bim-

nelbbnwr Farbe— m Pargaa (
*
)

.

8) Knolliger, eisenschüssiger pho«phorsaurer Kalk aus

der Kreide-Formation des mittlem Russlands.

(KnoUige phospborsaure Kalkerde voo P. v. Jasykow.)

Nach den geognostiscben Beobachtungen von Sir R. Mur-

ehison, £. de Yerneuil und des Grafen A. y. Keyserling Ter-

dient eme, sieh in der KreiderFotniatioa mweit Kursk in im

Ufern des Flusses Seim enihlösst findende Schicht, besonderer

Beaefafung. Diese Gelehrten fiibren sie mter den Naneii ,,ire-

stone shelly agglomerate" an, und sie wird von ihnen mit des

dinkers im engbschoi Grflnsande Terglichen Sie liegt nri-

sehen der untersten Bank der weissen Kreide und einem gelben

Bul grünen Kümeni nntonnisohtan Sande und besteht in einoi

knollig geronnenen, eisenschüssigen harten Gesteine mit Auster-

schaakn. Eine andere Schichte heündet sich (zwischen weisser

Kreide ohne Feuersteine und gelbUch-grünem Sande) ungefiSurSOO

O VeratidiBias dar in FInalaod gefaDdeaeB MinenÜeD, Helsingfon, daa t4ca

Imar ISU.

(") Russia and the Ural Moanlains, by Sir R. J. MurchisoD, B»da?eraeaii

uml Count A. v. Keyserling, 1845. Vol. 1, p. 300.
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Weret (Mlieher an der Wedoga, Zufluss des Dons, 2 Werst süd-

lich vom Dorfe landowistsche, unweit Woronesch. In den Exem-

pbreo, die der Graf A. v. Keyserling dem Hm. P. v. Jasikow

zeigte, erkannte letzterer in denselben ein Gebilde, das auch mi

GottTernemenl Simbirsk genau in demselben geognostischen Uori-

zoBte auftritt und das er in seiner Fonnations-Tabene, Ton gewis-

sen Analogien mit einem Vorkommen in der französischen Kreide

gdeitet, als knollige phosphorsaure Kalkerde'' aufgeftlhrt hat.

Diese Knollen von der Weduga sind von v. Chodnew analysirt

werden, welcher naehgewiesen hat, dass in der That der wesoit-

lichsle Bestandlhcil des Fossils phosphorsaurer Kalk ist. Nach der

IMnung des Grafm A. t. Keyserling konnten Knochen das Ma-

terial zur Bildung dieser Knollen liefern (*). Folgendes sind die

fiesuttate der Chodnewachen Analyse (**):

i0,98 ungelöst.

2M Verlust.

4,12 Schwefel.

23,98 Koldensaurer Kalk.

31,iO Phosphors. Kalk, Thonerde und Ei-

senoxyd.

Claus, seiner SeHs, erhielt von Dr. Gutzeit eine Sendung

Steinarten aus der Kreide-Formation des Gouvernements Kursk, mit

der Bitte dieselben zu analysiren und besonders seine Aufmerksam-

keit auf einem braunen Sandsteine zu richten, welcher in Schichten

unter dem Kalkmergel in einem bedeutenden Sandlager, zugleich

Bit fossilen Knochen und Geschieben eines eigenthümlichen Eisen-

erzes vorkommt, v. Kuprianow führt in seiner Abhandlung

(*) Verbandlungen der R. IL. Mineralogisdiea GeseÜAcbafl zn SL-Petenbnrg.

im— 18ie,&140.

C) VtfriMHMlIiiiigeD der R* K. Hiaeralogischen Gesellsebeft so Sk-Peteraborg.

tm- ]S4e. s. i4s.

(**') Kypclia r]r6e|MMSCUi rtAOiiocni, «laerb aeoeuvajibHM, tSSO, Jft 6, 7, S, 0,

Hilf.
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dieseB Stain imter denNim .»eifnkittigw Saaibtem" «m. Die-

ses Fossil, welches zum Strassenpflaster und zu Fundamenten für

GebXude beoutzt wird, hildei Schichiea von rersebiediminr, doehfft-

ringer Mächtigkeit, von einigen Zollen bis zu 1^ Fuss Dicke. Nach

Claas £rwiihiuiiig> kam mm auf deu eratea Blick sich übmBeiigtti,

dm dtB Gestom rieh aoi mmt AuBSsnig rfaUctitartig gebfldellyh

hm muss. Seine Farbe ist nicht constant: grau, bräuolicb-gratt,

bmni und 8diwirz4irimi. fir ift aafldioh hart und irigt mm
sandig-körnigen Bruch. Beim Uebergiesseu oüi Saksäure wiid der

StfliB, mar EatwifikehBig von KoUMSive, fai iwei Theile MtkgL

Erstens in einem nahe 50^ betragenden unlöslichen Anthcil, wel-

cbm* ms xwei SubstaBMi beateht, uämUeh: ans rinn wmm
Quarzsande, und aus einem leiclilcren, etwas ilokigen braunen Nie-

derscUage, der d^ Saud ala eine gerioge Scbichi übardedU^ aidi

leicht abschlämmen lässt, und das Färbende des Steins eothib.

Zweitens in dem in Salzsäure löslichen Antheil.

Ans mehreren Ändya^ «hielt Class flBr äaam Stena folgende

Zalüen als Mittelwerlhe

:

UnlöaUeiier Rückstand: iUeaelsaiid mit 1 1 orgamaoher

Substanz und Spuren von phusphorsaurer Kalkerde

und £is«Boiyd 50,00

Kohlensäure * 3, 15

iPhoapboratare
13,60

Kieselsäure 0,65

Schwefelsäure 0,80

Chlor 9ftt.

Fluor 2,40

Kalkerde 21.00

Calcium (au Fluor gcbuudeu) 3,58

Magimia 0,65

Eiscuuxyd 2,20 ,

Kali und Natron 1.7')
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Zosammensetziing des Steins.

Sand und organische Substanz . . 50,00

Phosphorsaure'Kalkerde ..... 29,60

Kohlensaure Kalkerdc 7,87

Schwefelsaure Kalkerde 1,38

Fluorcalcium 5,01

Kieselerde 0,65

Magnesia 0,65

Eisenoxyd 2,20 (*)

Kali und Natron 1,75

99,11

Verlust. . . 0,89

Diese ungewöhnliche Zosammensetzung veranlasste Claus so-

gleich die Analyse eines fossilen Knochenslücks, das sich in der-

selbe Sendung Torfand, Torzunehmen. Der Knochen lösste sich

fast vollständig, unter starker Entwikelung von Kolilensäure, in

Salzsäure auf, und hinterliess nur 1^ einer bräunUch«i Substanz,

welche aus Sand und einem organischen Verwesungsproduckte

bestand.

Die Analyse des fossilen Knochens ergab in 100 Theilen folgen-

de Bestandtheile

:

(*) Hierüber äussert sich Claus folgcndermassen: „Obgleich man bei der Ana-

Jyaedas Eisenoxyd als phosphorsaores Salz erhält, so trage ich doch Bcdonken,

,/ia88elbe als solches im Steine anzunehmen. Berechnet man nämlich das Eisen-

nOzyd als phosphorsaores Sals, so deckt die erhaltene Quantität der Säuren nicht

tjiaib Veage der Basen, und dieser Umstand zeigt sich in aUen einzelnen Analysen,

,#Dcb ia derder fossUenKnochen. Bs milsste also Aetzkalk imFossUvorhanden sein,

„was nicht angenommen werden darf. Bringt man aber das Eisenoxyd als solches

„in Bechnong, so wird die ganze Menge des Kalks durch die Säuren vollkommen

T,neiilnlisirt, nnd es bleibt nur ein Yerlust zur Deckung der geringen Menge Ma-

„goesia und Alkalien übrig, der zwar nicht durch die sehr geringo Menge dos

„nicht bestimmten Chlors gedeckt wird, und daher iii den uiivermeidlichca Feh-

„lern der Anal) sen seinen Grund hat."
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KiescUand und organische Substanz 1 .00

Kohlensäure 5,80

Phosphorsäure 28,25

Sehwefelsäure 1,20

Fluor 5,99

Chlor Spur.

Kalk 41,70

Calcium (an Fluor gebunden) . . . 6,37

Eisenoxyd 3,i3

Magnesia 1,21

Natron 1,75

96,70

Verlust an Wasser und organischen Stoffen 3,30

Berechnung der Zusammensetzung in 100 Theilen.

Kiosdsand und organische Substanz 1 ,00

Phosphorsaare Kalkerde 61 »55

Kohlensaure Kalkcrde 13,35

Schwefelsaure Kalkerde 2,05

Fluurcalcium 12,36

£isenoxyd 3,43

Magnesia 1,21

Nation 1,75

Qüor Spur.

96,70

Verlust. . . 3,30

Um die Bestandtheile des fossilen Knochens mit denen ilt's

Steins zu vergleichen, hat Claas die Zusammensetzong Aer Idsli-

chen Tlieiic des leUlcreu aui 100 Theiic berechnet.
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Berechouüg der Zusammenselzung des löslichen Theiles

des Steins aaf 100 Theile.

Kieselerde i,30

Phosphorsaure Kalkerde 59,20

Kolilensaure Kalkerde 15,7i

Schwefelsainre Kalkwde 2,76

Fluorcalciuiü 10,02

Magnesia 1,30

Eisenoxyd i,40

Natron und Kali 3,50

Chlor Spur.

98,22

Vergleicht man die Analysen der fossflen Knochen mit denen

des löslichen Theiles unseres Steins, so sieht man, dass sie nur um
ein Geringes mehr differiren, als zwei Analysen eines und dessel-

ben Minerals. Durch Claus Untersuchungen ist die Meinung des

Grafen A. t. Keyserling yoUkommen bestätigt. Clans glaubt eben*

falls, dass es fast keinem Zweifel unterliegt, dass dieser Stein sich

MS fossilen Knochen gebildet habe, deren Reste noch gegenwärtig in

seiner Nachbarschaft vorkommen. Mit grosser Wahrscheinlichkeit

hoB man daher annehmen, sagt Claus, dass eine Auflösung der

Knochenorde in kohlensaurem Wasser in den Sand hineingedrungen

sei, und beim Verdunsten nach und nach das Cement gebildet habe,

das den Sand zum Sterne erhärtete. Diese Ansicht wird noch durch

das Verhalten des Steins zu Säuren auf eine in die Augen springende

Weise unterstüart. Sehr merkwürdig ist es, dass dieses Gestein

Leine Lesclirankte, sondern eine bedeutende Verbreitung hat, und

oek auf einrn Fläelieoraum Ton 800 Werst ansdelmt.

Obgleich v. Chodnew's Analysen bedeutend von denen von

Clius abweichen, so glaubt letzterer indessen behaupten zu kön-

¥al#r. f. MiMt. RuisI, B, II. 8
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oen, dass das von v. Chodnew untersuchte Gestein, wenn nicht

identisch mit dem seinigen, doeh Ton Xhnlieher Bildung sd.

Resultate der an einigen ausländischen Ap atit-Krj stal-

len ausgeftthrten Messungen.

Einige Apatit-Kryslalle aus Spanien und vom St. GollharJl ha-

be ich, nach der frdheren Methode, Termittelst des Mitseh erlich-

sehen Goniumetcrs gemessen, und dabei folgende Resultate er-

halten:

Im Apatit aus Spanien

Am Kr;stall Nki.

X, : X, = 14i° 19' 0"

(1) im Mittel = Ur 19 ' 0"

Am Krystall t& 2.

: X, = 142° 19' 30" mit zwei Fernröhrco.

1 42'' 19' 30'' mit einem Femrolm.

mit jtcet Fernröhrea.

(2) im Mittel = 142° 19' 30"

(3) X, : X«= 142M9' 30" mit zwei FeraröiireB.

Also ist der milüere Werth aus (1), (2) und (3) folgender:

X : X 142' 19' 20"

Diese beiden Messungen können als sehr scharf betrachtet wer*

den, iadeiu die von mir gemcsscueu Kryslalle (die ich der Güte des

(') Gowöhnlicli bolriiclitol. man diese Ap;ilil-Krj slallo als ;ius Caho de

slainmond, alier II aus mann (TWiihnl in seinem Werke (llandluich der Mineralo-

gie lSi7, zwciler Band S. 1058): .,.\usj;ez(!iehnele Kr\ stalle der spargelgriinon

Abänderung linden sieh unweil Jumilla in Murcia iu Spanien (nicht, wie in nian-

cbeo Mioeralogicon angegeben ist, aui Cabo <lo Gala), out Biseoglaoz in einem bi«-

sigcn, anscheinend vullcaniscben Gestein".
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tim. i. Wörth fenbfike) sich durch glatte und vollkommen spie-

gelnde Flächen auszeichneten. Die Krystalle selbst waren sehr gut

aasgebildet, durchsichtig und Ton spargelgrüner Farbe. Die nach-

folgenden Messungen sind, obgleich ziemlich gut, doA nicht so ge-

nau, wie die Torbergehenden.

Am Krystall Jß 2.

(i) s, : X, = 153*^ 10' 0

(5) s, :x, = 153°ll'40"
mit einem Fersrohre«

im Mittel 153** 10' 60" *

(6) s : X (x getrennt durch dem neben liegenden x)

= 115° 30' 0" niil einem Fernrohre.

s, : M,z= 135° 40' 0"

135^39' 0"
mit einem Fernrohre.

(7) im Mittel = 13^ 39' 80"

Kupffer(*) und Gustav Rosef") haben sehoB vor langer

Zeit die Apatit-Krystalle aus dieser Localität gemessen, und dabei

folgendes erhalten:

X : s = 153*' 11' 0"

Kapffer

G. Rose

x:r=16r 41' 12"

r : r = 157° 32' 18"

X : X = 99** 32' 0"

an der Spitze.

|x : X = 142° 20' 15"

in der Polkante.

n A. T. Kopffer. Preistcbrift Uber genaue Messung der Winkel an Krystal-

iea. BerKa, ISIS, 8. Itlund 116.

(") Poggendorffs Annalen, 1827, B. IX, S. 107.

5*

ä
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Wenn man den Werth Ii 2° 19' 30" annimmt, so erhält mm

für die haupthexagonale Pyramide des spauischea ApaüU iolgeadei

AxMTerblQtmss

:

a : b : b : b = 0,732456 : 1 : 1 : 1

=1/075364921 1:1:4
Femw:

dureh Reehmng. durdi Hessimg.

jl ir 20' 15" G. Rose.

jl42° 19' 20" Kokscharow.

153' H' 0"Kupffer.

153° 10' 50
" Kokscbaro«.

X : X = 142° 19' 30" .

8 : X= 153° 40' 24" .

Kap ffer.

8 : %(') = 115° 29' 53" . . . 445' 30' 0" „ . .

8 : M= 135° 39' 51" . . . 135° 39' 30"'

X : r= 462° 44' 57" . . . 462° 44' 12"

r : r = 157° 32' 26" . . . 157° 32' 18"

Die berechneten Wcrthc stimmen also mit denen, durch unmit-

telbare Messungen erhaltenen, fast ganz übereiu.

Man berechnet ferner für:

x = P.

X = 142° 19' 30"

Z = 80° 26' 49"

i = 49° 46' 36"

r = 53° 46' 44"

r = 4P.

X = 157° 32' 26"

Z = 45° 50' 42"

I = 67° 4' 3Ö"

r = 69° 53' 10"

(') Vergl. die Mewuog ((>).
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a= |P.

X = 133° 45' 27"

Z = 103° 30' 25"

I = 38° W 48"

r = 42° 18' 27"

y= 2P.

X = 129° 0' 44"

Z = 118° 49' 6"

i = 30° 35' 27"

r = 34° 19' 7"

z = 3P.

X = 124° 33' 25"

Z = 136° 58' 45"

I = 21° 30' 38"

r = 24° 28' 1
1"

T= i>2.

y = 145° 37' 50"

Z = 72° 26' 30"

l = 53° 46' 45"

r = 57° 36' 43"

8 = 2P2.

Y = 131° 13' 7"

Z = 111° 21' 44"

l = W 8"

r = 38° 14' 47"

m = 3Pf

.

X = 160° 7' 45"
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Y = li5° 13' 26"

Z = 131° 50' 28"

0 = 2P|.

X = 153M0' 47"

Y = 156" 49' 38"

Z = 113' 28' 55"

n = iPf

.

X = 149' 26' 21"

Y = 153° 36' 50"

Z = 143° 41' 20"

h = -Pf. .

X = 158° 12' 47"

Y = 141° 47' 12"

Im Apatit vom St. Gotthardt.

Ich habe ebenMs zwei Krystalle dieser LoiyJitiit gemess«,

obgleich dem Anschein nach sehr glatte und glänzende Flächen bo-

ten, doch zu 80 guten Messungen, wie die vorhergehend«!, unlaog-

lieh waren. Folgendes sind die erhaltenen Resultate vermittelst des

Mitscherlichschen Goniometers, weiches mit einem Femrolire

Tenehenwar.

Am Krystall 1.

X, : X, =s 142° 19?

142° 19'

(1) im MiUcl 142° 19'

(2) xt : x,= 142° 19'
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f

Am Kristall Nt 3.

(3) X, : X, =: Ur 18V
(i) X, :x, = 142M8^'

(5) X, :x3 = U2M84'
'

Also ist der mittlere Werth WS (1)^ (2), (3), (4) und (5):

Obgleich dieser Winkel sehr weaig Yon dem abweicht, welchen

6. Sese, KnpfTer und ich für den spmischen Apatit eihalten ha-

ben, so kann man doch diese Messungen nicht als hinreichend scharf

\ bdraditoii; tiberiMm»! geht aus dm tlbrigea NessvigeB henor,

dass die Winkel der Apatit-Kryslalle vom St. Gotthardt von denen

i
des spamseheii Apatits Tersdiiedai sind und sieh im Gegmitheil

eher den Winkeln der Apatite aus Ehrenfriedersdorf und denen der

mssiseheii Smaragdgnibea nähern.

Was meine anderen Messungen anbelangt, so sind die Resultate

dorsellm nicht so ttbereinstiiiimeiid was Tielleieht aus der an-

Tollkonunmien Bihhmg der Krjstalle herrührt, so habe ich z. B. ge-

tedea:

n Tonqgvwetae fOr die Mgungen r : P, r : z : P, x : M o« e. w.» wober

idi dbBMoltate dieser Mewangeo oben nicht aBgeftthrt luibei So x. S. erlrieH ich:

m Krystali M 1.

z : H a 1S0*> i(K

im MtUel ts |30<> SO'

Am Krystali J(k 2.

X : II > 130« 13'

im Mittel = 130'' ISf

iadMMiwMmm diese MeemgeB mv eie anniheniiistweiee vollioeeii belraeh-

tniveidea.
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Am Krystall JA i.

157" 29'

(6) im Mittel = 157° 28|'

(7) :r,= 157°28;-'
^

Also ist der milüere WeiÜi aus (G) und (7) gleich :
|

r : r = 157° 28^'

(8) M:M = 120^ 0'

Die Apalit-Kryslalle vom St. Gotthardt \iiirden auch von A

Kupffer, Gustav Rose und Descloizeaux gemessen, und di

von ihnen erhaltenen Grössen sind folgende

:

X : 11 = 130° 16' Sr Kupfferf).

ISOMZ' 0" G.Rose.

X : X = Ur 15') :

r : r = 157° 27'>Descloi2eaux.

r:M= 113° 0')
|

6. Rose hat schon erwShnt, dass die Winkel der Apalit-Krj»*

talle vom St. Gotthardt sehr wenig von denen der Ki} stalle aus Eh-

renfiriedersdorfabv^eichend sind; auch ist aus dem obenangefilhrteo

ersichthch, dass vielleicht diese Winkel ihren Platz zwischen denen

des Apatits aus Ehrenfriedersdorf und denen des Apatits aus Spa-

nien eümehmen und dass sie sich überhaupt mehr den crsteren nä-

heren.

O A. T. Kupffer. Preisscbrift Uber genaue Messung der Winkel an Kr}>

Ullen. Berlin, 1825, S. 114.

A. T. Kupffer erwähnt nicht aus welcher Localität dass von ibofi gemessene

Ezenplar herrttlire, iodosien besttfügt G. Hose, dass dasselbe Tom St. GoUbardi

ttammt (Poggendorffa Annaleo, 1SS7, B. IX, a fU).

Digitized by Google



73

Um den Winkeln der Apaüi-Krystalle aus verscliiedenea Loca-

len eine bessere Uebersieht zu geben, f&ge ich zum Schlüsse fol-

de Tabelle hinzu:

iKe gegenseitigen
leigtiDgea der Flä-

A dlOB*

Apalil von Ehren-
fneder»dorf (Sach-

sen) und von den
Smaragdgruben

, (Ural) (•).

Apatit ans lamUla,
Provinz Murcia

(Spanien).

Apatit vom l.aa-

cber-Sce (Eifel)

und IM Achmc-
lowsk (Dnl).

^pj • •
•

k : P

1 :M . . . .
1

I : y . . . .

p : z

i Xt * 8i • . . .

k : 8. (") . .

|r : r . . . .

r : r
1

iiberPI * '
*

Ir : r
(

ilberMi ' '
'

fr : P . . . .

r : M . . . .

. r : X . . . .

r : y . . . .

r : z . . . .

a : a . . . .

142° 16'

99 23

80 37

139 42

130 18

160 49

151 46

153 9

115 25

157 29

134 2

45 58

157 1

112 59

162 41

143 30

131 26

133 42

142° 20'

99 33

80 27

139 47

130 13

160 49

151 41

153 10

115 30

157 32

134 9

45 51

157 5

112 55

162 42

143 31

134 20

133 45

142° 25'

99 47

80 13

139 54

130 6

160 48

151 42

153 12

115 37

157 37

134 19

II* t M
45 41

157 10

112 50

162 44

143 32

134 26

133 50

(*) Die Winkel der Apatit-Kr^ stallc vom St. Gotthardt unterscheiden sich we-
nig von denen der Apaiilr-Kryskalle aus fibrenlriederadorf und von denen der ora*

Uschen Smaragdgruben.

(") Vergleich nü der MeMong Bd IL& C7.

Digitized by Google



Die gegenseitigen

NeiguDgon der Flä-

chen.

Apatit von Ebren-
friedorsdorf (Sncli-

sen) und von den
Smaragdgruben

(Ural).

Apatit atis Juniilla,

Provinz Murcia
(Spanieo).

Apatit vom Laa-

und aus Achnu-

|a : a
{

über PI • •
• 20' 76° 30' 76" 44'

ja : a
(

jüberMj * '
*

4 AQ 4U 0A 103 16

a : P . . . . 128 10 128 15 128 «
i :M. . . . Iii 50 141 45 141 38

a : X . . . • 168 28 168 28 168 28

a : ; • . . .
4 791 1 ^ ZI 172 20

a : 1 . • . . 163• ^^^^ 17 163 16 163 14

a : r . . • . 151 9 151AVA 10 151 12

y : y . . . • 58 139 1 129 4

1
y •

y
1

überP * '
' 61 2 61 11 61 13

|y : y
jüberMj * *

* HS 58 118 49

y : P . . . . 120 31 120 35 120 42

y : M . . . . 149 29 149 25 149 18

t • m • • • • 124 32 124 33

\t : z
\

ÜberP ' •
• 42 54 13 1 43 11

lilberM) '
' 137 6 136 59 \ IQ

z : P . . . . III 27 III 31 III 36

z : M . . . . 33 158 29 158 24

145 34 145 38 14Ü *
1? : V i

iaberPi
107 24 107 34 107 47

T : T
j

über u|
' 72 36 73 27 72 13

T : P . . . . 143 43 143 47 143 54
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Die gegenseUijTPn
Neigongen der r la-

cbeo.

Apatit von Ehren-
friodrrsdorf (Sach-

sco) und von den
Sraaragdgroben

(Urid).

Apatit aus Jumilla,

Provinz Murcia
(SfMinien).

Apatit ram Las-
(•h(T-Si>o (Eifel)

und aus Acbma-
towsk (Ural).

f : a . * . .
126" 18' 126" 13' 126° 6'

T : s . . , . 160 33 160 32 160 32

T : X • . . . 161 g 161 10 161 13

s : 8 . . . . 131 10 131 13 131 17

is ! S ) 68 29 68 38 68 52

js ! S
j

• : P . . . .

444III

124

^4

14

444III

124

99Z2

1»

444III

124

QO

26

145 46 145 41 145 34

• : I . . . . 135 48 135 40 135 35

s: y . • . . 15i 29 154 30 151 32

:P . . . . Iii 1 114 5 114 10

m: s . . . . 166 3 166 3 166 2

BIX.... 150 19 150 18 150 17

m : y . . . . 161 51 161 51 161 52

Bi:M . . . . 149 40 149 37 149 33^^^^

n: v . • • . 153 46 153 42 153 38

m: A . . . . 172 21 172 20 172 20

B : h . - . .• V» • • • •
4 KK 09 4100 00 4 KK100 OU

160 7 160 8 160 9

(ml
u? • 145 12 145 13 145 15

1 iaZ 1
•

• 131 58 131 50 131 40

0 : P . . . . 123 11 123 16 123 22

0 : X . • . . 160 33 160 33 160 33

0 : s . . . . 166 35 166 35 166 36

L
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Die gegenseitigen

NeigODgen der rlV-

cben.

Apalil von üluun-
fnedendorf (Sach-
sen) und von den
Smaragdgruben

(Ural).

Provinz Horcia
ßpmiaa).

Apalil vüui Ljj-

cner-Sec (Eifel)

und aus Acbma-
towsk (Ural).

0 : y . . . . 167° 54' 167° 55' 167^ 56'

0 : n . . . . 164 55 164 54 164 51

0 : m . . . . 169 46 169 45 169 44

|o : 0
{

1 inX 1
• •

•
Q 11 IDd 4 Qlo

lo : 0
1

1 in Y j
• •

• 156 48 156 50 156 51

(o : 0
(

1 inZ 1
•

• 113 38 113 29 113 16

n : P . . . . 108 6 108 9 108 14

n : 8 . . . . 158* ^^^^ 24 158 23 158 22

n : M . . . . 157 19 157 17 157 13

in : n
(

inX •

• li9 26 149 26 149 27

|n : n
(

j in Y 1
• •

• 153 36 153 37 153 38

|n : n
(

1 in Z
i

• •
• 143 47 143 41 143 33

h:M . . . . 160 54 160 54 160 54

h : u . . . . 169 6 169 6 169 6

Was den Zusanunenhang zwischen den Winkeln und den Chlcn^

gehall der verschiedenen Apatite anbelangt, so drQckt sich G. Rose

folgendennassen darüber aus: ,,Die Apatite vom St. Gotthardt und

,,Yon Ehrenfriedersdorf kommen beinahe in dem Chlorgehalte, den

,»Winkehi und dem specifischen Gewicht überein; wo also gleiche

Zusammensetzung Statt findet, stimmen auch die übrigen Eigen-

schaden überein, und man kann wohl von dergleichen chemischen I

, .Zusammensetzung auf gleiche Winkel und auf gleiches spedfisches

Gewicht schliessen, nicht aber umgekehrt. Scheinen gleich bei
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.,deB Apatiten die Winkel und der Ciilorgehalt in Uebereinstim-

, .mung zu stehen, so ist dies doch bei den Griinbleierzea nicht der

„Fall 0. 8. w."

Iffl Ailgememen kann man annehmen, dass die Flächen der

haupthexagonalen Pjrramide x zum basischen Finakoid P, in den

Apatiten die keinen Chlor enthalten oder bloss Spuren desselben

zeigen, unter dem Winkel ISO"" 42' geneigt sind. Dagegen ist in

allen chlorhaltigen Apatiten diese Neigung etwas grösser.

Zweiter AnhaDji: zum GancrinU.

(Yergl. Bd. I, & 78.)

h neuester Zeit beschäftigte sich mein Freund H. ?. Struve

mit der Analyse des Cancrinits von Minsk, um auf eigene Analysen

gestützt die Zusammensetzung dieses Cancrinits mit der des Yon

Ost-Sibnien (Tunkinsker Gebirge) vergleichen zu künnen.

H. T. StruTe hat nur seine Resultate in einem Briefe mitge-

theilt und dieselben ganz zu meiner Disposition gestellt. Aus die-

sem Grunde nehme ich mir die Freiheit den Brief meines Freundes

hier wörtlich der Oeflenthchkeit zu übergeben.

„So eben habe ich in unserem Laboratorium die Analyse des

„Canermits Ton Miask beendigt, und übergebe Ihnen hiermit mäm
erhaltenen Resultate, über die Sie nach Gefallen verfügen können.

,,AIs Mittel aus zwei Analysen fand ich, dass in 100 TheOen des

„Cancrinits enthalten md :

Kieselsäure .... 35,50

Thonerde 28,16

Kalkenle 6J6
Natron 20,20 (in welchen Spuren von Kali

enthalten smd)
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Kohlensäure. ... 5,83

Wasser. . . . r . 3,80

99,65.

,Wenn man eine kleine Quantität des Minerals in einem Plalinliegd

,Ober einerLampe mit doppeltem Luftzage längere Zeit der heftigsten

,Hitze aussetzt, so cilialt man einen Gewichtsverlust von 8,58^ ds-

,gegen beim Glühen im Muffelofen beträgt der Yeriust 9,95 bis

,10,43^-. Dieser Gewichtsverlust besteht aus der im Cancrinit ent-

,haltenen Quantität Kohlensäure und Wasser. Um diese beiden Be-

»standtheile getremit zu bestimmen, Tührte ich emen Versuch nsdi

,Art der organischen Analyse aus. In einem Porcellanrohre, das in

,emem Ofen zwischen Kohlen bism Weissglühhitze erUtzt wer-

,den konnte, glühte ich in einem kleinen Nachen von Platin in ei-

,nem Strome trockner und Ton Kohlensäure freier Luft eine gewo-

,gene Ouanliliit des gepulverten und bei 100° getrockneten Mine-

,rals. In der Hitze entwickelten sich Kohlensäure und Wasser, tod

»welchen das Letztere in einem Chlorcalciumruhre und die Kohlen-

,säure in einem Kali-Apparate nach liebig aufgefangen wnrdeo

,und so dem Gewichte nach bestimmt werden konnten. Die hicr-

,nach gefundenen Zahlenwerthe habe ich in obiger Analyse ange-

,
geben. In allen verschiedenen StUcken Ton Cancrinit, die Sie die

,Güte hatten mir zu übergeben, fand ich immer Wasser» während

,doch G. Rose das .Vorkommen von Wasser im Cancrinit im
^Ural nicht angiebt. Die äusseren Kennzeichen des Cancrinits, deo

,ich zur Untersuchung hatte, stunmen mit denen, die G. Rose

, angiebt vollkommen überein.''
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firster AaSmg zun Bro^lüt.

- (fergl.Bd.I,S.«l.)

Wir fügen hier die Resultate der Beobachtungen des K. y. Ro-

manowsky bei(*), welcher das specifische Gewicht mehrerer

Kiystalle des Brookits bestimmt hat und zu gleicher Zeit eine neue

Aaaljse derselben angeslelll hat.

Für das specifische Gewicht giebt er folgende Zahlen

:

{JfjeiadurchsichügerKrystaU.

4,20 das pulTerisirle Mmeral.

Nach der Analyse Ton K. t. Romanowsky besteht der Broo-

kit vom Ural aus

:

Titansaure .... 94,31

Eisenoxyd .... 3,28

GlühTOTlust. ... 1,31

98,90.

Die früher von Hermann gegebene Analyse stimmt ganz mit

dieser letzteren Qberein.

Erster Anliang zum Korund.

(Vcrgl. Bd. I, S. 23.)

Ich habe zwei kleine blaue Korund-Krystalle aus Aliask gemes-

sen, die einem Granitstücke entnommen waren und sich gegcnwär-

0 RomucIms Berg-Joarnal, 185S, Bd. I, S. SSS.
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^ iB& P. A. V. Kolschubey befinden. Die

M ^J^^sini T«niiRtelst des Hitscherliekschen Gonio-

j^e>'^'^^^^ mit einem Fernrolire versehen war, voUzogeü.

Am Krystall As 1.

R : 0 = 122" 25'

Am Krystall 2.

R, : m = 67" 30' (*)

Obgleich diese beiden Messungen zimlich gut sind, so kam

man sie doch nicht als ganz scharf betrachten.

Unter anderem wm-de in meinem Werke (B. I, S. 30) erwähnt,

dass der Stabs-Capilaiii des Berg-Ingenieur-Corps Barbot de Marni

den Korund im Jahre 1828 im Ural entdeckte, und zwar in der

Gegend der Miasker Hütte, östlich vom Ihnensee. 1ü der Thal ge-

hört die Entdeckung des Korunds im Ural in den anstehenden Ge-

steinen dem Stabs-Capitain Barbot de Marni, doch in den Gerol-

len wurden schon 1823 vom Prof. Fuchs kleine Korund-KrystaUe

im Urale, in der Umgegend der HUtte Kyschtiimsk gefunden und n
Ehren des Senators Soimonov^ ,,Soimonit ^ benannt.

(•) Durch bezeichno ich nämlich die Fläche n welche die vierte ist, wenn

man von R, nach rechts zählt, und die dritte dagegen wenn man nach links zähll.

Aus den (B. I, S. 23) aogefüUrlen AxeaverbältaisseQ berechnet man:

R : o s iir> se'

R : Q« SS W SOf
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Erster Anhang zum Smaragd.

(Vergl. B. I, S. ISO.)

Durch die gütige Zuvorkommeolieit des Fürsten P. R. Bagra-

tion bot sich mn* die Gelegenheit dar einen Smaragd-Krystall Yom

Ira] zu messen, was für mich um so interessanter war, da bisher

die Krystalle des rassischen Smaragds noch von Niemand gemes-

sen waren. Dieser, in der Sammlung des Fürsten P. R. Bagra-

tion sich befindende Krystall, bot das Ansehen des hexagonalen

Prismas erster Art M = ~P dar, welches an dem einen Ende von

dem basischen Finakoid P= oP begränzt ist, und dessen Combi-

naüonsecken die Flächen der hexagonalen Pyramide zweiter

Art sr=2P2 abstumpfen. In dieser Combination erscheinen die

Fläehen s als sehr kleine Dreiecke (vergl. Fig. 2, Taf. XII). Die

Farbe des Krystalls ist rein smaragdgrün. Er ist rissig und bloss

an einigen Stellen durchsichtig. Da die Flächen sehr glatt und

glänzend waren, so konnte ich einige Messungen mit HAfe des

Hitscher lichschen Goniometers, welches mit einem Fernrohre

Tersehen war, ToUziehen. Folgendes sind die erhaltenen Resultate:

s:P = 135^ 4' 30"

s : M 127° 44' 0''

Wenn man diese Zahlen mit den Ergebnissen der Messungen der

BerjU-kij stalle vergleicht (Bd. I, S. 19i und 198), so ist es leicht

zu ersehen, dass die Winkel des uralischen Smaragds, identisch

sind mit denen des Berylls.

Maler, z. Miner. Ruesl. B. II. 4
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mun.

WERNERIT.

(Wernörilc, Dandrada; Worneril, v. Leonh. und anderen deutschen Autoren

Pyramidaler Eliiinspath, Mohs; SkapoUth, Spreustein, Schmelzstein, Mejooit,

Warn.*! Pyramidal Fcld-Spar, Haiding.; Paraathfaie, Worneritc, Meionite, Di-

pyre, Hatly; Prignalo-Pyramidal Felapar, Jaoi.; AapidoüUi, Abüdg.; T«trt-

Uasit^ Haasm.; Strogonowit, Hermann; Arktitit, Bergnantity Bkebargit, €a-

broniti Firnit, Mioarelle.)

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: tetragonal, heiniedrisch (pyramidale llemiedrie?)(*).

Hauptform : tetragonale Pyramide, deren Flächen in den Pol-

kanten unter einem Winkel = 136** H' 0" und in den Mittelkan-

ten = 63' 41' 50" geneigt sind.

a : b : b= 0,439253 : 1 : 1

=01929131 1 : 1

Dieees Axenferhültniss ist aus den Meagungeii der BogaunteD

Mejonil-Ki'j stalle vom Vesuv berechnet worden.

Die Krystalle sind oft sebr lang säulenförmig, eingewachseD

oder aufgewachsen und in Drusen yereinigt. Das Mineral konml

auch derb, in individuaUsii ten Massen und grobkörnigen iggr^ga-

len Tor. Spaltbarkeit paralld den Flldien des tetragonatei Pris-

n Nach Zippa aind die Werneril-Kryatatte den Geaetieo der tr apeioSdrt-

seilen BemiBdrie nnlerworfen. Ich habe oben die pyramidale HeniMne aa*

feaommen, weil in mehreren Wemerit^Kryatallen (oamUch in den SkapoUth-iüy*-

tatten aoa Damian ond aaa Finnland) das diletragonale Prisma r= «epf nü dv
Hälfte seiner Flächenzahl in den Combinationon auftritt, was sicli mit der trape-

lOödrischcn Hemiednc nicht vereinigen liissl. Da ich die Abhandlung des Hrn.

Zippe mir nicht verscliafTen konnle und da sich mir nie die Gelecenheil c»4' ^?cn

hat Krystalle dieser Species mil beiden zugespitzten Huden zu sehen, so tuUie tfb

der 4>yramidalen Hemiödrie'* ein Fragezeichen hinzugefügt.
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nas zweiter Art b= «cPc«, ziemlich YoUkommen, und parallel den

Flächen des tetragoiialen Prismas erster Art M cs.p weniger dcut-

lieh. Die Spaltungsflüchen erscheinen oft wie abgerissen. Bruch

unvollkommen muschlig, uneben. Härle = 5....6. Sp. Gew. =
2,60 .... 2,78. Farblos, zuweilen weiss, gewöhnlich aber ge-

färbt, doch nie lebhaft, verschiedenllich grau und grün, auch gelb

ood roth. Glasglanz > auf den Bruchflächen zum Theii Fettgknz

oder Perlmullerglanz. Vom ganz Durchsichtigen bis ins Undurch-

sichtige. Chemische Zusanunensetzung äusserst schwankend, so

dass Yon einigen Mineralogen mehrere Varietäten des Wemerits

als besondere Mineralspecies betrachtet werden. Bischof hat mit

grosser Aasfährlichkeit die Ursache aller dieser Verschiedenheiten

gezeigte"). ^- Bose erwähnt dieses Gegenstandes ungefähr fol«

gendermassen

:

,,Mejonit und Skapolith, die man auch unter dem Niunen Wer-

„nerit zusanmiengefasst hat, haben eine gleiche Kr) stallfonn, nach

,,den zahlreich angestellten Analysen, aber nicht eine gleiche Zu-

„sammoasetzung. Die Ursache aller dieser Verschiedenheiten ist

,.abor wahrscheinlich nicht in einer ursprünglich verschiedenen

„aiomistischen Zusammensetzung zu suchen, sondern wie Bischof

,,ausführlich gezeigt hat, in einer späteren Zersetzung, indem durch

„kohlensaure Wässer die Kalkerde und Alkahen zum Theil in Car-

,,bonate umgewandelt und als solche von den Gewissem fortge-

„führt werden, während die Kieselsäure zurückbleibt und die Krys-

tttalle noch ihre Form, ja im Anfang auch noch ihre Spaltbariceit

„behalten (^*). Beit weit fortgeschiittener Zersetzung steigt der Ge-

(*) G. BUchol Lehrbuch der chemischen and physikaKflchen Geologie, Bd. U,

S.40f.

(**) Läset man Stücke Yon SkapoKth lingere Zeit in ChlorwasserstoflMIare lie-

gen, 80 wird dieselbe gclblichbraon und schleimig, and es bUden sich darin Krys-

tiBe ^on Chlomatriom, während die SkapolithstOcke Ihren Glanz verBeren,

brüchig werden, aber noch ihre Spakbarkeil behalten.

G. Rose.
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,,halt an Kieselsäure bis zu 62 Proc. (in den SkapoUthen Ton Sjö-

,,sa und Arendal nach Berzelius' und Wollf s Analysen) ,
ja so-

,,gar bis 93 Proe. (in dem von Pargas), wo nun anch noch die

übrigen Bcslandllicilc zum Tlieü ausgelaugt werden.

,,Da Kalkcrde und Alkalien zuerst fürtgeführt werden, so müs-

,,sen diejenigen Weraerite, welche die grösste Menge Ton diesen

,,B^slaiullheilen enlhalten, die am wenigsten oder gar nicht zersetz-

,,ten sein. Zu diesen gehört der Hejonit Tom Yesu?, der auch zu-

gleich durch seine Durchsichtigkeit seinen noch unveränderten

Zustand beweist, daher auch die nach seiner Zusanunenselzung

aufgestellte Formel als die Normalformel des Wemerits zu be-

trachten ist. Diese ist aber nun dieselbe wie die des Zoisit's, da-

, ,her daraus hervorgeht, dass Mejonit und Zoisit heteromorphe Sub-

, »stanzen sind. Alle übrigen analysirlen Wernerile, d. h. die Ska-

,,pohthe, welche auf Kalk- und Eisensteüdagem im krystallioisch-

,,scliiefrigen Gebirge vorkommen, sind demnach schon in einem Zu-

Stande anfangender Zersetzung begriffen, auch sind sie sämmthch

nicht durchsichtig. Sie enlhalten aber neben der Kalkerde eine

grössere Menge von Natron als der Mejonit, daher sie, wenngleich

etwas zersetzt, doch eine von diesem verschiedene Species bil-

,,den.

,,Eine drille Species möchte dann vielleiciil der Nullah'l bilden,

,,da auch er nach Brooke m der Form mit dem Mejonit überdu-

,, stimmt, in der Zusaiumcusi'lzuiin- sich aber nach der Analyse von

,,Thompson durch einen Gehalt an Eisenoxydul und einen gros-

,,sern Gehalt an Kali als die übrigen Wernerile unterscheidet. Die

,,Verhältnisse der Bestandlheile sind indessen etwas anders als beim

Mejonit gefunden, daher die aufgestellte Formel noch der Bestl*

,,tigung bedarf".

Aus diesem Gesichtspunkte, wird also nach G. Rose die all-

gememe Formel des Wemerits sein

:
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G. Rose(*) theilt nämlich den Wemeht ia folgende Spe-

V. d. L. schmelzen die meisten Wemerite unter starkem Aul-

sehweDen za einer durchscheinenden, nicht weiter schmelzbaren

Masse. Der Mejonit giebt aber ein blasiges farbloses Glas. Im Glas-

rohre geben manche die Reaction auf Fluor. Mit Kobahsolution

werden sie blau. Von Salzsaure werden sie als Pulver zerlegt, ohne

Bildung von Kieselgallert, mit Ausnahme des Hejonits welcher Yon

Salzsäure völlig zersetzt wird unter Bildung von Kieselgallert.

Mehrere Wemerite smd sehr geneigt Pseudomorphosen zu

bQden.

In Ru^äland findet sich die Varietät des Wernerits die nach

oben angenommener EintheilungC*) SkapoUth benannt werden muss,

and welche überhaupt unter diesem Namen in Russland bekannt

ist; deshalb werde ich mich im Lauf dieses Artikels dieser Benen-

QODg bedienen. Man begegnet den Skapolith in Russland : an den

L fern des Flusses Slüdianka (in der Umgegend des Baikal-Sees im

östUchen Sibirien) und in Finnland. Folgende Formen finden sich

an den Krystallen des russischen Skapolilhs

:

(*) G. Rose ist geneigt den Glaukolilh als eine Varietät des Werneriis zu be-

trachten. (Das krystallo-cheiuische Mincralsystem. Leipzig, 1852. S. 35, 82 und

W.) Auch nimmt er, zwar nur vorlaufi*?, als vierte Species dos Wernerits den von

J^oacchi beschriebenen Älizzonil an, bis eine nJihere Kcnntniss seiner chemischen

«Zusammensetzung über seine Stellung im System entscheiden wird. Die Winkel

des MizzoDiU sind nach Scacchi's, so wie nach meinen eigenen Messungen,

merklich von denen des Mejonits verschieden.

(") VergL AUgeoieine Cbarakleriatik des Wernerits.

cies em:

Kejonit.

Skapolith

Nuttalit.

. . . . Ca» Si -*- 2S Si

. (Ca, Na)' Si 2Ai Si

(Ca, Fe, K)' Si -t- 2A] Si
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Tetragonale Pyramiden.

Erster irt.

Nach Weiss. Nach Naumana.

. . . (a : b : b) P

. . . (3a : b : b) 3P

Zweiter Art.

. . . (a : b : ••b) P..*

Dritter Art?

. .f 4(a:b:ib). . .

^ ^
. .|Ua:b:ib). . . i

Tetragonale Prismen.

Erster Art.

. . . (-a : b : b) . . . . -P

Zweiter Art.

. . . (<^a : b : «»b) . . . . -P*.

Dritter Art?

. f
i(c.a : b ; ib) . . . I =^

. liH:b:ib)...i

Basisches Pinakoid.

, . . (a : ««b : «»«b) . , . . qP
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Die wicliligstcn Combinationea ditiüur Füriiien sind atil Tardu

XXi, X2UI lud XXlil, in scliiefer imd borizonlaier Projeetion dar-

gestellt, näiulich:

Fig. 1 und 1 bis) P . ~P . ~P~ .

0 H b

Fig. 2 md 2 bis) oP . P . -P . »P~ .

P 0 I b

Fig. 3 und 3 bis) P . 3P . ~P . ~P~ .

0 n 1 b

Fig. 4 md 4 bis) oP . P . -P . 1^ . ~P-. .

P 0 M ' r b

Fig. 5 und 5 bis) oP . P . 3P . ~P . -P- .

P 0 n I b

Fig. 6 «ad 6 bis) P . ~P . 1^ . ^ . -P« .

0 I ' r f b

F^. 7 «id 7 bis) P . -P . i .

f ?P . ~P~ .

0 H s' 8 b

I

K« fl -„J o u- V «D D _D ' 3P3 r 3P3 I ~|>2 r ~r
Kg. 8 md 8 bis) oP.P.-P.--^.^^.p-j-.j^

P 0 M s' 8 f f

b
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Fig. 9 und 9 bis) oP.P.3P.-.P.|:^ .fip.P~.-P-.

P 0 a M s' st b

Fig. 10 und 10 bis) P . ~P .

I
. ~P~ .

0 I g b

Fig. 11 und 11 bis) P . ~P .
i ^ . ~P~ .

0 I 8' b

Fig. 12 und 12 bis) P . 3P . ».P . 1 H! . L:^ , «p- .

0 B M 8' ' r b
,

Fig. 13 und 13 bis) P . 3P . «P .

[^ . f . il^ . «p-

.

0 n M s' 8 f b
I

Fig. 14 ud Ii bis) P . 3P . «P .
iij^. f^.

0 n M 8' 8 f'

P- . ~P- .

t b
1

Fig. 15 uiid45 bi«) P . 3P . -P . i^ .

J ^ . . -P- .

0 n M 8' st b

Fig. 16 mid 16 bis) P . 3P . «»P .
i
l 3^3

8'

r 3P3

T S

8

I

r f

V
i t

f

P- . «P-
t b
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F%. 17 «d 17 bis) P . 3P . «P . P« . -P« .

0 n H t b

Fig. 18 und 18 bis) oP . P . 3P . ~P . y P~ . ~P~ .

P 0 n M f t b
I

I

I

Fig. 19 und 19 bis) oP . P . 3P . ~P . ^ . P~ . ~P~ .

P 0 n H 8' t b

F^.20«iid20bi8) oP.P.3P.-P.i?Ji. i

P 0 n M 8' 8 V

P« . .»p».

.

. t b

Fig. 21 and 21 bis) oP . P . 3P . «P .

f
22 . p« . «P«

.

P 0 n I '
8' st b

' i) SkaiMlIOi wmm lieii Ute» dM VtaMM fllA-

liiank«, mum der Umsei^end des Baikal-SeeS)

' Hier kommt der sehr schön krystalHsirte Skapohth, iu Beglei-

I

tung des Baikalits, im Kalkspathe Tor. Die Grösse der Krystalle ist

I

sehr bedeutend: im Museum des Berg-lustiluls fmden sich einige,

wekhe angeßihr 20 CenUmeier Länge und bis 8 Centimeter im

Durchmesser haben, und in der Sanunlung seiner Exellenz des

Doetors Rsuch bot sich mir die Gelegenheit dar aus dieser Lo-

cahlät drei sehr schöne Krystall«' zu sehen, welche ungefähr 6 Cen-

timeter lang und bis 24 Ceuümeier dick sind (*).

n tergMcb ineiBe AMMMllimg: JJeber eise nene GombinalkHi di§ Skapo-
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Gewöhnlich sind die Skapolilh-Kryslalle vom Fhisse Sliidianka

von blassgelber, strohgelber oder grüolichgelber Farbe. Sie siid

alle rissig und obgleich grösstentheils nur durchscheinend, sotrifil

man auch solche welche an einigen Stellen durchsichtig sind. Um

Sparen der Verwitterung zeigai sich bst an jedon Krystafle, ad

manche derselben sind sogar von einer blassen, schwach glänzen-

den Rinde nmgd^en, während ihr Inneres noeh ganz uiTeriBidttt

ist. Die Spallbarkeil geht parallel den Fliehen der tetragonaien

Prismen erster Art H= ««P und zweiter Art b= ««P«*, beioi er*

steren ist sie kaum bemerkbar, beim lezteren hingegen etwas deut-

licher. Glasglanz, sich etwas zum Fettglanz nmgend. Di» KrystaUe

bieten ziemlich comphcirte Couibinationen dar und sind auf Fig.

U, lö, 16, 17, 18, 19, 20 und 21 dargesteUt. Es ist zu be-
|

merken, dass das ditetragonale Prisma f, an mehreren Kiys^let

die ich zu beobachten Gelegenheit hatte, mit der Hallte seiner Flä-

chenzahl auftritt, 80 dass seine Flächen das tetragonale Prism

dritter Art bilden. Auerbach hat dieselbe Beobachtung au Jen

SkapoUth-Krystallen Tom Flusse Slüdianka gemacht Dieser .

Umstand ist nun ganz unvereinbar mit der trapezoedriscben '

Hemii^drie, welche nach Zippe fitar die Skapolith-KrystaUe ang^

nommen werden muss, und spricht dagegen viel mehr für die pj-

ramidale Uemi((drie. Da die Krjstalle Tom Flusse Slüdianka in-

mer an einem Ende abgebrochen sind, so ist es mir nicht gelungen

diese letzte Uemiedrie besser zu beobachten. Man begegnet auch

solchen KrystaUen, wo die Flächen f und f sich zusammen finden,
|

aber m diesem Falle treten fast immer vier abwechselnde f als

breitere und die anderen yicr f als schmälere Flächen auf (Fig. 16).

Dasselbe gilt auch für die Flächen s (Fig. U, 16, 20 und ü)

Iii Iis" in den Verhan(IIunjj;tMi der U. K. Miucralogischuii üesoliöchalt Xa Sl. Peters-

burg. Jahrgang 1S47. S. 170.

(') Hiitlotin de la Sociele imperiale des Naluralistes de Moscou. Anoee MÜ-

Xoaio XXY,pb 110.
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welebe dMsns als tetragonde Pyramiden dritter Art eintreten

(Fig. 18 und 19). Was das Prisma f anbelriin, so bilden seine

Flldm, die sich mit den Flächen s durchschneiden, Kanten, wel*

che den Kanten der Dui chschneidung der Flächen s und t parallel

sind. Die Flächen s stumpfen die Combinationskanten ^ ab, was

übrigens aus den beigeriigten Figuren deutlich zu sehen ist.

Mir ist es nur gelungen einen einzigen Winkel an den Skapo-

lith-Krystallen Tom Flusse Slüdianka zu messen. Diese Messung

v^Tirde von mir an einem ziemlich grossen Kryslalle aus der Samm-

bmg des Dr. ?. Rauch mit Hülfe des Hitscherlichschen Gonio-

meters, welclies mit einem Fernrohre versehen war, vollzogen.

Auf diese Weise erhielt ich:

o:M= 12r 50^' f)

Man muss diese Messung als ziemlich gut doch nicht als ganz

sdiarf betrachten und obgleich zu einer Schlussfolgerung eine Mes-

sung niclil hinreichend ist, so kann man doch aller Wahrschein-

lichkeit nach annehmen, dass die Winkel des Skapoliths vom Flusse

Slüdianka identisch sind mit denen des Mejonits.

Was die chemische Zusammensetzung dieser Krystalle anbe-

langt, so hat Hermann den Skapolith vom Flusse Slüdianka ana-

Ijsirt, und folgende Resultate erhalten

:

Kieselsäure 40,58

Thonerde 28,57

Kalk 20,20

Natron 3,50

Kohlensäure 6,40

Eisenoxydul
| ^

Manganoxydul
j

'

100,140
O IKmmt Winktl isl im Mejonlt ?om Yttmf « tf1^ II'.

O Jomal Ar praetiadM Cbeni« tob 0. JL Brdmton und n. F. Marcband
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Diese Zusammensetzung giebt Uerjuann oämlicli für die m
ihm aufgestellte Species ,,Strogonowit'S welche aber nidits anders

als dassolbe Mineral ist, von welchem hier die Rede geht. Das

specifische Gewicht ist nach Hermanns Bestimmong = 2,79 md
nach meiner Bestimmung = 2,72. Härte 5.5. V. d. L., eben-

falls nach Hermanns Untersuchung, wird das Mineral in der Zange

erliitzt zuerst weiss und undurchsichtig, und schmilzt dann unter

Schäumen zu einer weissen Masse. Mit Soda schmibct es zu einem

trüben Glase, das nur schwer frei Ton Blasen erhalten werden kann.

In Borax löst sich dasselbe reichlich und unter schäumender Ent-

Wickelung von Kohlensäure zu emem farblosen Glase. Von Salz*

säure wird das geschlämmte Mineral unter Enlwickelung von Koh-

lensäure aufgelöst, unter Absatz ron pulyerförmiger Kieselerde.

Hermann fandineiner Privat-Sammlung ein Geschiebe, welches

neben Strogonowit auch noch Glaukolith enthielt. Dieser Umstand

muss um so mehr in Erwägung gebracht werden da einige Minera-

logen geneigt sind den GlaukoUth als eme besondere* Varietät des

Wernerits zu betrachten. Der Skapolith (Strogonowit) vom Flusse

Slüdianka wurde zuerst vom Staatsrath Schtschukin nach Moskau

gebracht und zur näheren Untersuchung Hermann übergeben.

Der Name Strogonowit** wurde dem Mineral von Hermann

zu Ehren Sr. Erlaucht des Herrn Grafen Strogonow, Präsidenten

der KaiserUchea Moskauschen naturforschenden Gesellschaft ge-

geben.

«

NachN. V. Nordenskiüld ündet sich der Skapohth in Finn-

land : weiss krystalhsirt— in Pargas und Mäntzälä ; weiss krjstal-

18*5. Bd. XXXIV, S. 178. Später hat Hermann dieselben Resultate im Bullelin

des Naturforschendea Yereios lu Moskau (1852, Bd. XXV, S. 125) pubtidrl ood

stau Eisen- und Manganoxydul = 0,89, Uom Eiseaotyd = 0,sa gegaben.
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fiMeh—h Bjerno, Pojo, Inrinln md aa nehreren anderen Oer«

lern; blaulich, krystallisiri— in Uirwensaio; mit schwarzer bmde

iAerzogea— in Pargas, (Hr.- and Tomea.

A) Skapulilh voa llirwensalo.

Hier begegnet man den Skapolith in sehr schonen ziemlich

groesen Krystallen, Ton Uaulichgraaer oder ascbgraaer Farbe. Die

tiryslalle sind sehr gut ausgebildet; ihre Flächen sind entweder

nah oder nur sehr schwach gläozead» wober last alle Krjstalle zu

genauen Messungen untauglieh sind. Die yollkommenste Spaltbar-

keit derselben geht nach den Flächen des tetragonalea Prismas

zweiter Art b= «»P~, dagegen ist in den anderen Riehtnngen die

Spaltbarkeit kaum bemerkbar. Die SpaltungsHächon sind glänzend.

Die bystaVe selbst sind durchscheinend an den Kanten, oder fast

^aaz undurchsichtig. Sie bieten gewühnüch die Combinalionen der

Figuren 1 , 2, 3 und 4 dar, und in einigen selteneren Fällen die iw
Figuren 5, 6, 7, 8. \0, 11, 12 und 13. In mehreren krystaUen

ist die hemi^drische Ausbiklung der ditetragonalen Pyramide s sehr

devflich. Die Flächen s treten in den Combinationen mit der Hälfte

ihrer Zahl auf, wie es z. B. aul Fig. 10 und 11 nach den Fixem-

i'lar^ aus der Sammlung des A. B. y. Kämmerer abgebildet ist,

öder sie treten mit ihrer vollen Zahl auf, doch in diesem letzteren

FaBe erscheinen die vier abwechsdnden Flächen s breit, die ande-

ren vier dagegen sclunal, wie dies auf Fig. 13, nach dem Exem-

plare aus der Sammlung des P. A. v. Kotschubey, dargestellt ist.

Vermittelst Fig. 10, 11 und 12 ersieht man, dass eine jede

flüehe 8 sich mit einer der angränzenden Flächen o ui der Kante

schneidet die mit der Pulkante der Hauptpyraniide o parallel laiill,

uad mit der anderen Fläche o dagegen die Combmationskante bil-

4et die mit dem La'ngsdiagonal dieser Flüche parallel lauft. Mit an-

deren Worten : eme jede der Flächen s hegt, in emer Richtung—
in der Poftanlimzone, in der anderen Richtung aber— in der Dia-
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gonalzonc der llauplpyramide o. Mir bot sich die Gelegenheit dar

drei Krystalle aus Uirweosalo zu sehen, m welchen die Flächea

des ditetragonalen Prismas f ebenfalls abwechselnd erschienen (*),

doch in anderen, mir zu Gesichle kommenden Krystallen, waren ent-

weder alle acht Combiualiouskaüleü ^ durch die schmalen Flächen

f abgestumpft (Fig. 6 uud 8) oder sie erschienen frei von diesen

Abstumpfungen.

Nach WolIPs (**) Analyse besteht der Skapolith aus Hirwea-

salo (Ekebergit) aus:

Kieselsäure . . . . 48,15

Thonerde 25,38

Eisenoxyd .... 1,48

Kalkerde 16,63

Talkerde 0,84

Natron 4,91

Kali 0,12

Glühverlust .... 0,85

98,36.

Nach WoUfs Bestimmung ist das specifische Gewicht dieses

Skapoliths = 2,733 und nach Breithaupt's Bestimmung

= 2,726 bis 2,734.

(')Da zwei dieser Krystalle von einer Seite etwas abgebrochen waren, so zeig-

ten sie bloss vier Combinationskanteo — , von welchen zwei abwechselnd durdk
M

die Fischen f abgestumpft wurden. Im dritten Krystalle sind sechs Combinatioas-

kanten — siclilbar, von welchen die erste, dritte und, sonderbarerweise, die

M
sechste durch die Flächen f abgestumpft werden, hingegen die beiden zwischen-

liegenden Nachbarskanten ^ (d. h. die vierte und fOnfte) keine Abstumpfungen

bieten.

(**) Ver}»leich: L'ebersicht der Resultate mineralogischer Forschungen in den

Jaliren IS Vi bis 1849 von Dr. G. A. Kenngott, S. 122 und 123.

("*) A M r e i t Ii a u p t. Vollsländigos Uandbuch der Mineralogie. Bd. 111, S.

l>rosdcu und Leipzig, 1847.
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B) Sktpolith aas den lilkbriehen des Kirchspiels

Pargas.

Den hier vorkommenden Skapolilh, thoilt N. v. Norde nski öl

d

folgendermassen ein: gemeiner Skapolilh, Pseudoskapohth» was-

seihahiger Skapolith und wasserfreier Skapolith

a) Gewieiner Skapolith.

Er konml IheOs imb, thefls krystaüishl Yof. Naeh t. Ner-

denskiöld's Beschreibung (**) bieten die Krystalle YorzügUchst

i» CombiBatioiien d^ Figur 1 dar, Uswäleii begegnet man aber

auch den Gombinationen wo die Flächen t, s, n und P eintreten,

k einigeii Krystailen smd die Flächen sehr imrerhiltoissmifissig

ausgedehnt. Auf N. v. Nordenskmld's Wunsch, habe ich in

Fig. 9 mm graolichweissen, durohschemenden SkapoUth-Krystall

mit etwas abgerundelen Kanten aus Pargas abgebildet. Dieser, in

der Sammtamg des N. v. Nordenskiöld's sich Gndende Krystall,

ist in der Richtang der einen Polkante der Hauptpyramide o sehr

. aosgedehnt, woher der Charakter der tetragonalen Gombinationen

' kä ganz rersehwindet imd der Krystall selbst, ans diesem Grunde,

eine gewisse Aehnlichkeit mit den krystailen des monoklinoedri-

sdMD Systems erhalt. Die yerschiedeoen Verhältnisse dieses Krys-

Ulis sieht mau besser au[ Fig. 9, welche denselben mit allen De-

tds, «ngdUir drei Mal vergrössert darstellt. Hier ist zu bemerkoi,

dass die uutere horizontale Projeclion (9 bis) das Ansehen des un-

teren Theils des Krystalls giebt, und zwar nicht von der Xusseren,

sondern von der inneren Seite, woher sie mit punctiiten Linien ge-

zoehnet ist.

ODtöieBc Spccie8 sieh merklich Ton den anderen Skapolithen unterscheidet,

so hflt es M. V. Nordenskid Id für besser, sie anter dem Namen „wssserfrmer

Stoleiil^ xn bezeichnen. Jedoch nach BreithaupVs Meinung bildet diese Varie-

lllTielleicht eine für sicli hesloliende Mineralspecies (Breithaupt, VoilsliintJiijes

Handbuch der Minenilüi.Me, IUI III, S. 471).

(") Scbweiggor's Journal, 1821, Bd. XXXI, S. 417.
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j

Dio übrigen Eigenschaften des gemeinen Skapolithsiilkl

N. V. Nordeaskiöld, folgende: gewöhnlich sind ^Uv^^

ni Gruppen Tereinigl und sdten Yollkomnien ansgeb^i

wülmlich sind sie von kleinen Augilkrystallen durchweg ikI

Grösse beträgt von 6 Centhneter Länge bis 3 Centimelliini

und wechsell bis zum sehr kleiaea ab. Die Farbe ist \v4- i

weSen ins graugrOnliche spielend, was nach N. t. NordaL
von den fernen Augitkrystallen herrührt, die oft in eineinMi

Gewebe das Hineral durchziehen. Die Krystallflächen sindh|

glänzend und selten ohne Eindrücke von fremden StofTen. Qlii

lieh konunen sie mit abgerundeten Kanten vor, und sind oU
lieh oder zum Thefl mit einer geschmolzenen dünnen Wm
schwarzem Augit bedeckt. Die SpalUmgsllächen sind gw
Das Mineral ist durchscheinend, in kleinen Stücken bisweM

nahe durchsichtig. Sehr schwer zu zersclüagen, besondei^!

durch das Prisma. Das sp. Gew. ist, nach der Bestimmund

N. V. Nordenskiüld, = 2,736. Vor dem Lölhrohr, naclJ

Untersuchungen desselben Gelehrten, schmiltz das Hineral m
Rothglüidiitze nicht, wird aber trüber; bläht sich aber in]

Weissglühhitze auf und wirft unter starker Entwickelung yoo 14

grosse Luftblasen. Dieses Aufblähen dauert sehr lange, nachl

ist das kleine Stück in eine rauhe Emaille verwandelt, welche i

serst schwerzum weitem Schmelzen gebracht werden kann . Das F

ver wird mit Kobaltauflösung dunkelblau ohne in violett zu spiel

Borax nimmt vom Mineral, unter Aufblähung, bedeutend mehr,

sein eignes Volumen auf; die Perle wird wasserklnr und ganz farbl

NachN. V. Nordenskiöld's Analyse besteht dieser SkapoUth a

Kieselsäure . . . . i3,83

Thonerde 35,43

Kalkerde 18,96

Wasser 1.03

99,25.
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m Siry4i|^alkbrüchen Yon Ersby, nach der Beschreibung Ton N.

»Bch siflJ IS ki öl J, komuien mehrere grosse Höhlen vor, welche

mm ai^ch durch eine sehr langwierige Einwirkung des Wassers

Ben (föreif sind. In diesen Höhlen liegen alle die Mineralien, wie

5 3 Cefliaiblende, Augit, Glimmer, Graphit, Moroxit und Skapolith,

Farieiffin dem ausgewaschenen K-alk eingeschlossen gewesen,

r.üi!$md voa allem anhängenden Kalk und Flussspalh befreit.

oft m oksen Höhlen Torkommende Skapolith hat ein ganz anderes

läeieü^^ügenommen; er hat seine Krjstallligur beibehalten ist aber

m Stßb^mk und grössem Höhlungen angefüllt, welche yermuthlich

ünd ^^^il Kalk augefüllt waren. Die Durchsicliligkeit des Minerals

dttiiMilrerscbwunden und es hat mehr einen perlmutterartigen Glanz,

'fl >ifli/Mem, welchen es beim Glühen aauiumit. Nach der Analyse,

ieB MM. V. Nordenskiöld im Laboratorium Ton Berzelius an-

. b4 besteht dieser letztere Skapolith aus

:

Kieselsäure .... 43,00

'irAi Thonerde 3i,48

iJN Kalkeide 18,44

i 4 Wasser 1,60

kl 97,52

Spater sind mehrere Varietäten des Skapohths von Pargas auch

fflartwall, Wolff, Hedberg und Rath analysirt worden.

twall(^), erhielt für die Varietät aus Pargas (Ekebergit) ful-

les:

Kieselsäure . . . . i9,i2

Thonerde 25,41

Kalkerde 15,59

Natron 6,05

Eisenoxyd .... 1,40

n Vergl. Handwörterbuch des chemiicheii Theils der Mineralogie von C. F.

KimafUbor^, 1841, zweite Al)(lieilang, S. 14S.

Ifalnr. z. Miner. Rutil. B. II. 7
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Tdkerde 0,68

GlühTerlusi .... 1,45

100,00

Femer geben Harhvall und Hcdberg für die Varieläl von

Ersby (Paigas), welche sie als Wernerit bezeichnen, folgende Zah-

len:

a

Kieselsäure. . . . 48,77

Thonerde .

Kalkerde. .

Natron . .

Eisenoxyd
|

Talkerde 1

Wasser . .

. 31,05

. 15,91

. 3,25

0,61

b

52,11

27,60

13,53

3,86

0,55

0,73

»9,62 98,38

Wolff (*) giebt: Dir die farblosen oder etwas grünlichen dicken

prismalischen Skapolilh - Krystalle von Pargas das spec. Gew. =
2,712, etwas grosser als Feldspathhärte, und folgende Analyse:

Kieselsäure . . . . 45,40

Thoncrde . . . . . 32,76

Kaikerde . . . . . 47.84

Natron . . . . . . 0.76

Kali . . 0.68

GlühTeiiust . . . . 1,04

98,18

Es scheint, dass diese Analyse, an demselben schon früherm
N. T. Nordenskiüld analysirlem Minerale vollzogen wurde.

(•)C. F. Rammeisberg. Zweiles Supplemeut i, d. llaiidw. d. ehem. TlwiUd

Min. 1843, S. 134.
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Und für die dünnen Krystalle von graulicher Farbe, die im

KaftüqMÜie engewadufen sind, ndt nvaehligem Brach» das sp. Gew«

= 2,65, fast mehr als Feldspathhäite und für ihre chemische Zu-

Kieselsaure .... 92,71

ThoBerde \

Eisenoxyd |. . . . (7,29)

Kadkerde )

100,00

Wahrscheinlich ist diese letzte Analyse mit einem metamorpho-

sirteii Mmerale angestellt worden.

Noch ein Mal wurde die von N. y. Nordenskiöld und Wolff

nteranchte Varietät des Skapoliths Ton Rath analysirt(*). Derselbe

gebrauchte zu seiner Analyse kurze, dicke, giiinliche Krystalle,

,

deren spec. Gew. = 2,654 war und fast Feldspathbärte. Die Kan-

' fen dieser Krystalle waren abgerundet. Folgendes sind die erhalte-

ne Resultate

:

KiesdsHiire . . . . 45.46

30,96

Eiseaorfd . . . . Sfm.

. .. 17,22

Kali 1.31

Natron .... 2,29

. . 1,29

98,53.

b) P$eudo$kapoliik.

Nach N. V. Nordenskiöld findet sich im Kalkbruche von Si-

iBonsby im Kirchspiel Pargas ein in der Form des Skapoliths ki ys-

O Poggendorffs Aonaleii. 1853, Bd. XC, S. 101.

r
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tallisirlos Fossil, \v reiches gewülmlich an der öberlläche prim ist.

und sich als ein mechanisches Gemenge von Augii und Skapolith

zeigt. Die Grösse der KrystaHe beträgt von 5 bis 7 Centimeter

Länge bei einem Durchmesser von 5 Centimeter. Ilnc überflache

ist sehr uneben und rauh ; sie sind ?on hellgrüner Farbe, diese rührt

theils von einer gbichsam geflossenen dünnen Haut von Augil her,

theils Ton deutlichen kleinen Augit-Krystallen, welche an der Ob<»'-

fläche der Ki jslalle hegen. Das Innere der Krj stalle besteht meisl

aus einer mehr oder wem*ger gelblichen SkapoUthmasse, wdebe

etwas wachsglänzerid ist und eine woniger deutliche Spaltbarkeit.

als der gememe Skapolith besitzt. Auch hat N. t. Nordenskiöld,

ein Exemplar eines grossen Skapolith-Krystalls von Pargas aus der

Sammlung des Grafen Steinbeil beschrieben, welches grösstea-

thals aus kleinen ganz deutlichen Augit-Krystallen besteht, die so

zusaminongehäuft sind, dass das Ganze die Form eines Skapolith-

Krystalls hat.

c) Wusserliülliijer SkapolUli.

Diese Varietät kommt in Kalkbriichen bei Storgard im Kirch-

spiel Pargas vor, und wird vom dunkelgrünem Pyralloht und Mo-

roxil begleitet. Die Kry stalle sind mehr oder weniger regelmässig.

Ihre Farbe ist weiss, bisweilen ins Gelbe spielend. An den Kanten

stark durchscheinend. Spaltbarkeit sehr wenig bemerkbar und oft

gar nicht sichtbar. Bruch kleinniusclüig.Die Krjstallllächen sind matt,

oder etwas wachsglänzend. Sp. Gew., nach N. v. Nordenskiöld's

Bestimmung ~ 2,749. Vor dem Löthrohre verhält er sich ebenso

wie der gemeine Skapolith. Diese Varietät ist auch von N. v. Nor-

denskiöld anal^sirt worden, folgendes sind die erhaltenen Er-

gebnisse :

Kieselsäure .... U .25

Kalkerdo 20,36

Thonerde 33,58
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Talkerde und Mangan 0 , ; > l

Wasser 3,32

99,05

d) Wasserfreier SkapoUÜi oder wasserfreier Skolezü.

Wie schon oben angefilhrt worden ist, unterscheidet sich dieses

Mineral merkUdi Ton den ttbrigen hier vorkommendea SkapoUlhen.

Es kommt bei Ersby in ausgezeichnet klaren krystallinischen

Mass« tor, bloss mit einem deutlichen Durchgange. Halbdurch-

sichtig, beinahe farblos. Ritzt den gemeinen Skapolilh, wird aber

TOfli Quarz geritzt. Vor dem Löihrohre verhält sich dieser Skapolilh

fast eben so wie der gemeine. Nach N. t. Nordenskiöld's Ana-

lyse besteht derselbe aus

:

KiesebSore .... Sl,13

Thonerde . . . . .29,23

Kalkerde 15,46

^Yasse^ 1,07

99.89

WImkal der Mrjr^telle Wenerlto.

Wenn man im Allgcm^en in einer jeden ditetragonalen Py-

ramide mPu, die normalen Polkaaten durch X, die diagonalen Pol-

kanten durch Y, die Hittelkanten dar<^ Z ; in einer jeden tetrage-

nalen Pyramide mP oder mP~, durch i den Neigungswinkel der

Flidie zur Hauptaxe a und durch r den Neigungswinkel der Polkante

zu derselben Axe bezeichnet; endhch wenn man das in der allge-

meinen Charakteristik gegebene Axen-VerhXltniss der Hauptform an-

üijimit, so lassen sich folgende Winkeigrössen abieilen

:

durch Rechnung. durch Messung {*).

ItoX^H
0".

. . .
136° 11'

O Diese Messungen sind iinlen «iiisfiilirlich goiiel)en worden (verf;!. „Kesul-

Urte der an MejoIÜ^ Mizzonit und ÖarkoUlb-KrysUUlen auflgetührlco Messungen").
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lallisirles Fossil, welches gewöhnlich an
ju^ch Messung

und sich als ein mechanisches Gemen'^ ^^go |g/

zeigt. Die Grösse der Kristalle
'

Länge hei einem Durchmesser

ist sehr unehen und rauh :

theils von einer gleich^ l
^q,,

iheils von deullichr '[^
y^,

fläche der Kr>y /jf,,

aus einer f .^^o i, a

etwas w
^

als d(' /

ein /

ff

1;

'j, = 128° 32' 27"

158° 5' 30" .... 158° 6'

'.f = 156° 17' 11"

, : b =: 113° 42' 49"

s : s = 130° 15' 30". . . . 150° 15'

in X

s : s = 137° 26' 16" .... 137° 25'

ia Y

s : t = 147° 37' 32"

s : 0 = 151° 33' 42"

s : M = 136° 32' 34"

s : n = 156° 19' 48" .... 156° 19'

s : f = 143° 27' 22"

s : b = 140° 20' 48'

r : M = 161° 33' 54

f : b = 153° 26' 5"

M : b = 135° 0' 0"

Ferner bcrcchnel man für :

o = P.

X = 136° 11' 0"

Z = 63° 41' 50"

i = 58° 9' 5'

r = 66° 17' il'
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n = 3P.

X = ior ryy 6"

7 = 123^ 33' 50"

i = 28^ 43' 5"

r = 37^ 11' 37"

l = Pc-.

Y = 116° 57' 26"

Z = 47^ 25' 38"

i = 66° 17' 11"

r = 71* U' 43"

s = 3P3.

X = 150M5' 30"

Y = 137" 26' 16"

Z = 108' 29' 53"

f = O.P2.

X = 126" 52' 10"

Y = 143" 7' 49"

Keber die ehemlselae Formel des Wernerlto.

h der allgememen Chankleristik haben wir über die chemiadie

Natur des Wernerits Bischofs und Gustav Rose's Ansichiea

iQgenoiuiieii; indessen betncblen auch noch jetzt mehrere ansge-

zeichnete Mineralogen den sogenannten ,,Mejonil*S ,,Ekebergit",

»»Skapolith' ' als besondere Mineralspecien. Dieses geht wohl darans

Wv'or, dass die Resultate der Analysen bedeutende Abweichungen

zeigea ond nicht sämmtlich der Dir den Mejonit aufgestellten For-

d entsprechen. Im eine bessere Uebersicht der Resultate der

miahiedtfiMi Analysen 2u geben» hat C. F. äammelsberg, im
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nnften Supplement zn amm HandwMerlNielie des ehenuadMi

Theils (lor Mineralogie, unter anderen eine Tahollo für die SauerslolT-

Terhältnisse der Terschiedenen SkapoUihe beigefügt, welche wenig

kulileusäure oder gar keine enthalten, d. h. wo eine Zersetzimg

des Minerak niebt oder nur in geringem Grade Statt gdiabt bat. Wir

nehmen uns die Freiheit diese Tabelle hier anzuführen

:

nach dar Amdpe Sauerstoff lon
•

R : I
Mejonit von der Somma . . V. Rath 0.9i .: 1.97

BI. S. von Malsiö .... V Pxalh ^^^^ 1.09 : 1,86

Derselbe Wolff ^^^^ 0,93 : 1.95

Derselbe ,
Suckow 0,9 : 2,2

Weisser von dort . . • . V Rath 0,89 : 1.85

GlankoUlh ?om Baikdsee . . T. Rath 0.98 : 2,16

Derber S. von Arendal . « . Y. Rath 1.2 : 2,1

. T. Rath = 1.2 : 2,03

. V Rath 1,17 :: 2,26
l\ wt

. Stadtmaller — 0.9 .: 2,4

o. von douou • » uriz

, Wolff 0.95 ::2.1

Krfsl. S. von dort. . . . V Ralh 1,13 ; 2,07

. Wolff 0.9 .: 1,86

Ekebergit von Hcssiikulla . Wolff 0,9 : 1,95

&eb. von Uirvensalo. . . . Wolff 1,0 : 1,96

. Hartwall 0.98 : 1.92

Wernerit von Pargas . . . . Barlwall 0.85 :: 2.28

Wernerit von Pargas . . . . T. Kalb Ü,97 ;: 2.48

. Wolff 0.9 :: 2.6

. T. Rath 1.03 :2.06

ins dieser Tabelle ersieht man, dass fitar den MejoKt das Saaer^
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sloffreiiidtiiiss = i : 2 : 3 ist, und die Formet äa* §i SjQ ^.

Dagegen für die Mehrzahl der Wernerile, welche sich scheinbar

Boeh in einem unrerinderten Zustande tN^den, das Sauerstoff-

Terbähniss = i : 2 : 4 ist, und die Fonnel ^^j' Sfi S!.

Das Saaerstoffrerhähniss des Wmierits Ton Gooremear (New-York)

iat= 1 : 2 : 5« was am dem Aasdmck 3R Si -h 2Ai Si führt.

Dieser letztere Wernerii, Jessen sp. Gew. so gering ist (2,633),

wurde zuror durch Essigsäure von kohlensaurem Kalk befreit.

Sonst hat er ein gmix ftisdies Aussehen, enthält kern Eisen, wohl

aber sehr yiel Natron.

Rammelsber g gid)t f&r die Abänderungen des Wemerits welche

Kohlensäure enthalten nnd dadurch vielleicht etwas verändert sind,

folgendes SauerstoSrerhältniss

:

6

6

6

6

< •

Weisser S. y. Bolton

Rother S. v. Bolton

S. T. Gulsjö . . .

Flkeb. V. HesselkuUa

Nuttai. T. Diara. .

Wem. V. Pargas .

W. T. Petleby . .

Gelber S. t. BIII] 1(1]

Hermann

Uermaan

Hermann

Hermann

Hermann

Hedberg

Uedb. a. Hartw.

T. Rath

R
0,9

0.8

0,9

0,9

0,9

1,05

0,9

1,0

R
2,3

3.1

2,8

3,0

3,3

2,9

3,5

3.9 9

BeraHate 4er mm. Ulejonlt, Mlsa*ali nnd Sar>
k«li(li-Mry«talleia «uissefiiUartett Messonsen.

Hejonit.

Ich habe mehrere Mejonit-Krystalle vom Honte Somma, aus den

Si—hiBgiin des Dr. t. Ranch und dea P. A. t. Kotschnbej.
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mil Hülfe des Mitscherlieh'schen Goniomelers gcmcoicü. Fulgca-

Am KrysUU J<6 1.

0 : 0

ia X
= 136° 11' 30" BitWM Fanribm

136° 11' iO

1 36° 1
2' 0

it «Mum Fcnnkn.

(1) im Mittel = 136° H' 43"

Ab Krfstall 2.

I^'^l =136M0'30"Bitsw«nnrihm
I mX I

136* 10' 30" nU MM» Fannhn.

(2) im Kttd= 136» 10' 30"

Am Krystall 3.

(3) p =13r 11' 30"

Am Krystall As 4.

(5) 1 " "
I
= 136° 10' 0" mU «mimi F«nnhn.

Am Krystail 6.

(6) " "
I
= 136° 10' 0" mit «nem Fernrohre.

'
I m X )

(7) liSÄSS*"' = 136° 10' 30" mit tintm Fernrohre.
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Ale üeM Ihnningen km man ah »efldieh gena« betraehteii

and besonders (2) für den Ki ysiall As 2, welcher das Bild sehr

scharf refleetirte. JedeoMb beträgt der mittlere Werth ans den

Hessuügen (1), (2), (3), (4), (5), (ü) und (7):

0 : 0 = 136° 10' 53"

Dieser Werth sthnmt mit dem, welchen A. Scacchi für den

Mejonit gefunden hat ganz übcrein. A. Scacchi (^) giebi uäuüich

den Winkel 136' 11' 0".

Ferner habe ich durch Messung gefunden;

Am Krystall JVe 1

.

(8) 0 : t= IM*" I' ir' mit «iimiii Ferarehre.

Am Krystall JVs 5.

Am Krystall J& 6.

(10)
'' •

ao der Spitze
= 116° 18' 0"i

^ i
Derselbe Winkel, (1er i [

l^^'*'^^^^®'

(11) von den Nachbarsnii- = 116'' 18' 0"
I eben gebildet ist

]

Der nntaere Werth ans (9), (10) und (11) ist:

0 : 0 1

an der Spitze
|

= 116° iS' 8

Wenn man für die Neigung in den Polkanten der liauplletra-

gonalen Pyrannde o= 136M1' 0" annimmt, so lässt sich Tür die

Neigung der Flächen an der Spitze der Winkel = 11G° 18' 10"

berechnen. Diese Messungen stimmen dso ganz Tortrelilich überein;

O Poggeadorffs Annaleu 1853, £rgiiDZUugsband Iii, S. 478.
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die oachrolgcndcn d. h. (12). (13) und (14) siad schon weniger

goiaa. Aof diese Wose erhielt idi:

Am Krystall J6 6.

(Ii) s:n =156°ir

Miazonit (Scacchi).

Der Güte S. E. des Doktors v. Rauch verdanke ich ebenfalls

einen kleinen Krjstall» an welchem ich meine Messungen ansleikn

kannte. Dieser KrystaK IkM die Conibination«! P . <>*P .

dar und unterscheidet sich von den Mejonit-Krystallen, wie A.

Scacchi (*) in smner Abhandlimg erwihnt hat, dadirdi dass die

Flächen des tetragonalen Prismas erster Art ^? bedeutend mehr

aasgeddmt sind als die des tetragonalen Prismas zweiter Art «»P«,

und dass sie Läugsstreifungen zeigen.

Folgendes sind die Resultate memer Messungen:

Für die Neigung der Flächen der haupttetragonalea

Pyramide P in den Polkanten:

An einer Polkante = 135** 58' 0" mit zwei Fernröhren.

135' 5S' 0" mit eimtm Fenraki«.

(1) im Mittel = 135° 58' 0"

(2) An der benachb. Polk.= 135'' 57' 50'' mit swei Ferordhren.

Also ist der mittlere Werth aus (1) und (i)

:

ir Ii"

O Poggeodorfft Amuaen. ISSS. firgfimiiogibaBd Iii, S. 47a.
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Scaeehi bat im Mizzomt durdi omnittelbare lessnng gcfandeii:

l)i(» Nrigiing der Flüchen der 1 o 'o r n^t
baupttt'lragonaien TyrdmideP ! == 135 56' 0
in den Polkanlen )

Die Neigung der Fläc'lu'n der
| .

anderSpitee S

P:oP = U7° 57' 0" f)

A. Scacchi führt unier andei eni an, dass dieses seltene Mineral

sieh m einem Gesteine des Monte Somma findet, das zum grössten

Theil aus Feldspath bestellt, wahrend das Mutlergestein des Mejo-

mts last immer Kalk ist. Nach desselben Gelehrten Untersuchun-

gen , blSht sich der Mizzonit, beim Schmelzen, nicht so sehr aof

als der Mejonit, und löst sich auch nicht so leicht ak dieser in

SlnreD.

Sarkolitb (Thomson).

Das Ton mir gemessene Bruchstück eines Sarkolith-Krystdb»

wurde tob emm Stöcke abgelöst, das sieh ebenfalls in der Samm-

lung des Dr. v. Rauch findet. Der Krjstall bietet folgende Combi-

nation dar:

oP . iP . P . -P . P- . c^Pc . . ijp.
r t r f

Die Flächen der diletragonalen Pyramiden P3 und 3P3 treten bloss

Bit der Udfte ihrer Flächenzahl in der Combination auf und bil-

I PS
den wahrscheinUch die tetiagonalen Pjramiden dritter Art -

1 3P3
und - -y- Krystall ist von roseurother Farbe und fast durch-

sichtig.

Folgendes sind die Resultate meiner Messungen, welche ob-

gleiA ziemlich gut, doch nicht so scharf wie b« dem Mejonit und

Mizzonit waren

:

D Poggendorffs Annalen Ergansongsband HI, & 478. In den eben erwilin-

1« Aiaalea bat eich aber ein DreddSeUer eingescbtieben, indem dieaer Winkel

irriger Weiae fflr P : mPm gegeben lat.

Digitized by Google



— HO —
P : oP =5 138° äSi'

128* 39^ '
Fcruroliic.

im Mittel = 128° 38!'

P«. : oP= 138°29i'

138° 29
2

mit 0in$m Femrofare.

im Mittel= 138' 29

Brook hat für diesen Winkel durch Messung= 138** 25' g»-

fimdeu und aus demselbeii die anderen berechnet (*).

Wenn man also annimmt, dasa die Polkante der hatq^ttetrago*

nalon Pyramide des Saikulitlis zum basischen Pinakoid unt^ den

Winkel r= iS"* 30' geneigt ist, so erhdt man darth Reehnmg:

P : oP = 1-8° 38', also den Winkel welcher sich sehr dem durch

immittelbare Messung erhaltenen nähert.

Nach Brooke ist die Härte des Sarkoliths = 6, das spec.

Gew. =2,545.

Das Mineral besteht nach Scacchi's (**) Analyse aus:

Kieselsänre .... 42,11

•Thonerde 2i,50

Kalkerde 32,43

NaUon 2,93

101,97.

Folgende Formel wurde aus dieser Analyse abgelötet:
• • ••• •••

(Ca, Na)* Si AI Si

d. h. die Formel wdehe ?om grössten Thett der Minendogen llr

den Granat oder für den Vesuviau angenunaucn ist.

Hermann hat yeraaeht ans <ler Uaiq>tfonn des Hejoiits die

(*) Aq Elementary laUodaction to Mioeralosy by U. L Brooke Md W. &
Maler, Loadoo IS6i,&8Sl.

O Vorgl. Ranmeltborf. Zwoitot SopplMMnl la4m BiaihrectoftMli

cbonuacbeo TheOt dar Miiionilosie, Beriia ta4i, & ISa.
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KrysUUfoim des Sarkolhhs abzuleiten. In diesem Falle moss man
also die haupttetragonale Pyramide des Sarkoliths als zweifach

sehärrer betrachten. Nach dieser VorausseUuug erhall mau für den

Sarkolith durch Rechnung

:

:
12'

P : oP = 128° 50'

Also unterscheiden sich ungefähr um 12 Minuten die Winkel von

denoi, welche durch unmittelbare Messung erhalten sind. Obgleich

der Unterschied nicht gross ist, so exsistirt doch immer einer der

nicht aus dem Fehler der Messungen rührt.

BRIICIT.

(Talk-llydrat, v. Leonh.; RbomboSdriacher Kaphon-Glimmer, Mobs; Brucit,

Haasm., Namn., G.Rose, Haiding, and anderen deutschen Autoren; Brucite,

Beud., Phillips; Magnösie hydralöe, il a ii y . Hydrate of Ma^'nesia
,
Haiding.;

Native Magnesia, Bruce, Jam.; Nalive Hydrate of Magnesia, Browster).

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: hexagonal.

Haupirorm: unbekannt. Das Mineral findet sich in blättrigen

und schuppigen Massen oder auch derb, in schaligen und stängligen

Aggregaten, khune Adern im Serpentin biklend. Spallharkeit basisch

sehr vollkommen; mild, in dünnen Ulättchen biegsam, üärte = 2.

Sp. Gew. = 2,3....2,i. Farblos, graulich- und grünlichweiss.

Das Pulver isl weiss. Auf den Spaliuugsilachen perlmulterartig glän-

zend. Ualbdurchsichtig bis durchscheinend. Die ehemische Zusam-
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menseUuüg des Minerals ist nach den Analysen von Fyfe, Bruce

und Slromeyer: Mg Ö. Im Kolben giebl er Wasser, ist vor dem

Löthrohre unschmelzbar, wird mit Kobaltsolution geglüht blassroth,

und ist in Säuren leichl und voUkouunen auflüslich.

In Russlaiid findet sich der Brucit bei der Hütte Pyschminsk,

7 Werst nord-östlich Yon der Hütte Beresowsk, im Katharinenbnr-

ger Bergrevier, am Ural, wo er zuerst von Gustav Uose auf seiner

Reise nach dem Ural entdeckt wurde. Der Brucit kommt hier in den

durchscheinenden Abänderungen des Serpenliiis vor, in kleinen

weissen perlmutterglänzenden Blättchen und schuppigkürnigen Par-

Ihien.

Nach den Untersuchungen Ton GustaT Rose(*): ,,löst sich der

,,Brucit Yon Pyschminsk in ChlorwasscrstolTsäure, besonders wenn

,,man sie erwärmt, mit Brausen auf; die Auflösung giebt nach Neu-

, ,tra]isation mit Ammoniak, wenn sich hinreichend Sahniak gebfldet

,,hat, mit überschüssig zugesetztem Ammoniak keinen Niederschlag,

,,auch nicht mit oxalsaurem Ammoniak, dagegen einen sehr starken

,,Niederschlag mit phosphorsaurem Natron. Vor dem Löthrohr im

Kolben erhitzt, giebt er Wasser, and mit K<^altsolution befeoch*

„tet, nimmt er eine rothe Farbe an."

Gustav Rose bemerkt dabei, dass: ,,ganz ebenso Terhalten sieh

,,der von Bruce und Hibbert entdeckle Brucit von Hoboken und

,,Svinaness. Ganz reine durchsichtige Stücke von beiden Fundör-

,,teni lösen sich in ChlorwasserstofTsäure ebenfalls unter Brausen

„auf, und das Brausen währt fort bis auch das letzte Theilchen

aufgelöst ist; daher auch beide Abänderungen Kohlensäure ent-

,,halten müssen, so wenig auch die Analysen von Bruce, Fyfc

,,und Stromcyer dieselbe darin angeben."

(*) Gustav Rose. Reise nach dem Ural und Altai, mi. Rd. I. & ISO.
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«LIMMER.

Die im Aligemeiuen unter dem Namen Glimmer bekanntea Mi-

nmlieii haben eine so yollkommene Spaltbarkeit, dass die Blätter-

masse sich mit dem blossen Finger in so dünne Blättchen theilen

llsst, dnss sie wie die Oberflächen der Seifenblasen m den hellsten

Regenbogenfarben spielen. Die abgelösten Blattchen sind sehr bieg-

sam und elastisch ; nur in seltenen Fällen besitze sie eine geringere

Elaslicität. Diese Eigenschaft charakterisirt die Glimmer in einem

so hohen Grade, dass man sie auf den ersten Blick Yon allen übri-

gen Blineralien unterscheiden kann. Nur wenige Fossilien bilden

eine durch ihr Aeusseres so deutlich charakterish*le Gruppe als die

Glimmer, und dennoch giebt es nnr wenige Mineralien Ober deren

Natur man bisher noch so wenig im Klaren gewesen ist. Die che-

mische Zasammensetzung der Glimmer ist sehr Tersehieden, so dass

mau alle möglichen Hypothesen aufgestellt hat um dieselbe zu er-

klären. Einige Chemiker TerUoren sich in der Nichtübereinstimmung

Jer, bei chemischen Analysen der Glimmer aus verschiedenen Lo-

eahtätra erhaltenen Resultate, und suchen daher die manichfaltigen

Varietäten derselben in Yerschiedenen Stellen des Mineralsystems

einzoschalten, andere dagegen bemühen sich alle diese Verschie*

denheiten durch heteromere Formeln zu erläutern. Uebrigens ist es

keinem Zweifel unterworfen, dass die chemischen Analysen alldn,

ohne Hälfe krjstallographischer nnd optischer Untersuchnngen nicht

hinreichend sind um zu einem einigermassen sicheren Endresultate

zu gelangen. Leider hat es sich nur selten getroffen, dass em und

dasselbe Stück Glimmer zugleich chemiscii, krystallofi^raphisch und

optisch untersucht wurde ; es smd woU eine Menge Glimmerarten

analysirt worden, aber in diesen Fällen ist Nichts in krystallogra-

MUr, 1. Mm§r. RussL B. IL 8
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phischer und optischer Beziehung für sie geschehea und ebenso sind

die in optischer und krystallograplüscher Hinsicht imtersoehten OSm-

merarien keiner chemischen Analyse unterworfen worden. Bisher

z. B. hat man nur an den Glinnnerkrjrstallen Tom Yesur genioe

Messungen \ullzichen können, während dieKrjstalle anderer Loca-

UUitan entweder gar nicht oder nur annäherungsweise genessen

worden sind. Obgleich die optischen Eigenschaften zu denjenigen

gehören mit welchen sich eine grosse Zahl der bedeutendsten Phy-

siker beschäftigt haben, wieBiot, Haidinger, Dove, Dana, Sil-

liman, Brewster, Senarmont, Soret, Blake» Kenngott,

Seebeck, Ettling, Grailich, Müler und andere, so sind doch

die Ton diesen Gelehrten erhaltenen Resultate noch weit entfernt,

um einen bestimmten Aufschluss geben zu kiinnen, da sie in Ge-

gentheil noch fernere Untersuchungen nach sich ziehen. Besonders

haben Senarmont's letzte Beobachtungen und die von diesem Ge-

lehrten und von Miller aufgestellten Ansichten sehr riel Dunkelet

auf AUes, was wir bisher als entschieden annahmen, geworfen. Es

wurde z. B. nach Biot allgemein angenommen alle Gümmer ia

zwei Klassen zu Iheüen, nämUch: in optisch einaxigen GUmmer und

optisch zweiaxigen GIhnmer, Senarmonl(*) jedoch behaupte! dass

es überhaupt keinen einaxigen Gümmer gebe, sondern dass die für

emaxig geltenden Glimmerarten, sämmtlidi zwriaxig mit germger

Neigung der optischen Axen sind. ]liiller(*'') ist einer ganz entge-

gengesetzten Meinung, und behauptet, dass einige zweiaxige Giim*

merplatten deren Axen einen sehr kleinen Winkel mit einander bil-

den, möghoher Weise in ihrem ursprOngUchen Zustande einaxi;

waren; die Trennung der einzigen optischen Axe in zwei mag durch

den Zustand der Spannung entstanden sein, welche in dem Kryslall

durch das Trennen und Abspalten henrorgebracht wurde. Allei

(•) Ann. d. Chim. et de Phys. 3 Serie, B. 34, S. 171.

(") Brooke and Miller. An ElemenUry latrodoction to Mineralogy. Londoot

185S,S. 388.
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Mes iMmrmst aber (h»s in ffiisieht der TereehiedM« Glimmer-

gatUmgen noch Vieles höehsi zweifelhaft ist und näherer Erklärung

bedarf.

Gustav Rose{*) betrachtet in seinem letzten Werke alle Haupt-

aiien des GiinoMiii, d. h. den Kali-Glinmier, Utfaion-Gümmer und

Magnesia-Glimmer vorläufig als zum monoklinoedrischen Kryslall-

tfstem g«h(>rig.

In unserer Abhandlung werden wir alle Glimmer bloss in zwei

Abtheihmgen briageB: efaiaxigM' GUminer und zweiaidger Gümmer.

A) BlmAxiger ttlimuner.

(OfUflcbheinaiiger Gümmer, y, Kobell; Biotit, HauBmairn; Magnesta-OKmmer,

Ntamann; Meroxen, llaidinger; Hexagonglimmer, G lock er; Rhoinbot^dri-

scber Glimmer, ^ohs; Rhombo(!drischcr Talkglimmer, Kenngott; Astrites

meroxenus, B r e i t h.)

Aligemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: hexagonal(?)

Haoptform: hexagonale Pyramide, deren Fläehen, naeh t. Ko-

beirs Messungen, in den Polkanten unter einem Winkel = 123**

57', in den Mittelkanten= 140' 0' geneigt sind C).
Da zu genauen Messungen die Krystalle untauglich und da die

bisher erhaltenen Resultate der optischen Untersuchungen ebenfalls

O 6. Rose. KrystaUo-cbemiflChe MineraUyslem. Leipzig, 1852,8.37, 89 und 153.

(**) Breithanpt (TeltoUliidiges Handboch der Mineralogie, Zweiter Band, &
Hl Dceadea nnd U^og iUi) gieU die Neignag einer Fliclie (welebe nach

aaaerer Beieiebnong aein musa) zur Haopiaze 15** W. Aua diesem Grunde be-

reefanet man fQr die baoplliexagonale Pyramide P die Winkel s= tS4^ t und

C. F. Naumann (Elemente der Mineralogie, Leipzig 1852, dritte Auflage, S.

339) gicbt für die Neigung der Flüchen derselben hexagonalen Pyramide |P in den

Miilelkiintrn ~ U9° 0', woraus sich die Winkel der hauplhexagonalen Pyramide

i' = V und laQ"" 25' berechnen lassen.

8'
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nieht atisriieheDd sind» so lässl sich niclil mil Be^umi^il be-

haupten, ob das Krystallsysiem dieses Glimmers wirklich hexago-

nal ist.

Die KrystaHe sind meist tafelartig, das basisdie Pynakoid oP

ist vorherrschend, sie sind selten kurz säulenförmig, einzeln ein>

gewachsen oder aofgewaehaoi und dann zu Ilnisen Tereinigt. Ek-

axiger Glimmer kommt auch derb in individuaiisirten Massen, in

sckaligen, könug-blättrigen ud sohappig-sohiefrigeB Aggregaten

Yor. Spaltbarkeit basisch, höchst vollkommen. Der Bruch kaum

wahrnehmbar. Mild, bisweilen fast spröd, in dünnen Lamellen elas-

tisch, biegsam. Hible = 2,5...3. Spee. Gew. = 2,78. ..3,95.

Gewöhnlich von dunklen grünen und braunen, in das Schwane

sieh ziehenden Farben, selten anders gef^bt. Auf den Spaltungs-

und den entsprechenden Kryslallflächen stark glänzend, von metall-

ähnlichem Perlmutterglanz, auf den übrigan glatten Flächen Glas-

glanz, der zum Theil in das Wachsarlige neigt. Pellucid, doch ge-

wöhnUch in sehr geringem Grade, so dass man oft äusserst dünne

Lamellen anwenden mnss um den optischen Charakter zu erkennen.

Was die chemische Zusammensetzung dieses Glimmers anbe-

langt, so ist man darüber noch ganz im Unklaren. Der gr5sste Tbeü

der Mineralogen pflegt sie auf der von v. Kobell gegebenen Formel

R* §f -f- Ä S zuröckzuRlhren, wo R= Mg, K, Fe und R= XI, R
ist. Hierbei muss berücksichtigt werden, dass diese Formel die-

selbe ist, die Tür den Granat berechnet wurde. Obgleich in d^ That

diese Formel den meisten Varietäten entspricht, so ist sie doch nicht

aosreichend für alle, wie dies L. Gmelin und Rammeisberg nach-

gewiesen haben. Aus diesem Grunde iiält Rammeisberg es am

Besten alle Arten des einaxigen GUmmers durch folgende allgemei-

ne Formd
• ••• ••«

mR' Si -f- uR Si

auszudrücken. Dieser Glimmer charakterisirt sich grösstentheils
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dvdi den tMi 9 bis 29% schwankendeD GehaU an Magnesia, ne-

ben welcher aber stets Kali (5 bis 11%) auftrili, und durch dea

Terhallnissmässig weit geringeren Gehalt an Thonerde oder R. Ein

wenig Fluor und etwas Wasser ist häufig vorhanden. Nach Meit-

zendorffs und ChcdneVs Analysen sind Übrigens auch einige

zweiaxige Glimmer als Magnesia enthaltende Gümmer nachgewiesen

worden.

Der Name ,,Biotit'' ist dem Minerale von Hausmann zu Ehren

Biot's gegd>en worden» er der Erste war, der auf die optischen

Terschiedenheiten der Gliminerarton aufmerksam machte. ,,Rhom-

boedrischer" wurde dieser Gliuuuer von Mohs genannt, weil er

hexagonal (rhonboMrisch nach seiner Benennung) krystaHisirt.

,,Meroxen" hat ihn Haidinger nach dem von Breiihaupt gege-

benen Namen ,,Astrites meroxenus" genannt. Das Wort ,,Hexa-

gonalglimmer'* gab Glocker dem Minerale in Folge seines Krys-

tallsystems. Wegen seiner optischen Verhältnisse nennt y. Kobeü

es ,,optisch-einaxiger Glimmer". Um den Talkerdegehalt anzudeu-

tetti im Gegensatz zu den andern Glimmern, die mehr Kah enthal-

ten, gab Naumann die Benennung Magnesia-Glimmer".

Die einaxigen Glimmer sind meist schwer schmelzbar zu grauem

oder schwarzem Glase. Von SalzsMure werden sie wenig angegrif-

fen, von concentrirter Schwefelsäure dagegen vollständig zersetzt,

mit Hinteriassnng eines weissen Kieselskeletts.

Hausmann ist der iMeinung, dass Breithaupt's ,,Rubellan*',

der in bräunUchrothen oder röthUchbraunen, sechsseitigen Tafefai

in einer Wacke bei Schima in Böhmen und im Porphyr und Man-

delsteine der Gegend von Zwickau in Sachsen vorkommt, zum ein-

axigen Glimmer (Biotit) zu gehören scheint.

In Russland bildet der einaxige Glimmer' wahrscheinliehj emen

Gemengtheil vieler Gebirgsartea des Urals und anderer Gegenden»
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doch ist dies noch nicht hinreidiend nachgewiesen. Nach GustiT

Ro8e(*) findet er skh mit Bestinimtheit:

a) Im Miascii des Umengebirges, wo er einen wesentlichen Ge-

mengtheil dieser Pelsart ausmacht, in weldier er noch in Begleitung

von Feldspath und Elaeolith aultntt. Der Glimmer erscheint hier in

dünnen durchsichtigen Blättchra Ton lauchgrilner Farbe (doch in

etwas dickeren Blättern ist er dagegen ganz schwarz und undurch-

sichtig) ; auch trült man ihn o& in unregebnässigen Parthien oder

in Krystallen von bedeutender Grösse. Leider smd die Krystalle ub-

messbar, da die Seitenflächen der hexagonalen (?) Prismen rauh

und uneben sind. Die Enden dieser KrystaUe sind nicht Ton Irys-

tnllflächen gebildet, sondern sie sind abgebrochen und Ton einer

Spaltungsfläche begränzt.

Nach Gustav Rose's Untersuchung schmilzt dieser Glimmer

?. d. L. in der Platinzaaage ziemhch leicht za einem schwarzen

Glase, das sehr stark vom Magnete angezogen wird, was bei dem

ungeschmoizenen Gümmer nicht der Fall ist. Im Jahre 1824 ist

dieser Glimmer Ton Heinrich Rose (**) analysirt worden, und nadi

dessen Analyse enthält er

:

Kali 5.61

Talkerde . . . 15,70

12,67

Eismoxyd . . . . 19.03

Manganoxyd . ., . 0,63

KiesekSure . . . . 40,00

O GoBttY Rose. Reise nach dem Ural imd Altai. Rd. II, S. 480.

(**) PoggendorfTs Annaleu 1St4 Bd. I, S. 80, wo aber nur im AUgemeiaea

als Fundort des Glimmers „Sibirien** angegeben wird. Das StOck aber, das fleia-

rieh Rose aualysirl hat, war einem Exemplare aas der königttchen Rerliacr

Sammlung entnommen worden, und stammte wirkKeh ans dieser Lagerstätte ber,

worüber sich G. Rose selbst spSter mit Bestimmlbeit überzeugt bat. (G.Rose.

Reise nach dem Ural uud AJlai. Bd. U, S. 50).
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TitaaBiV8(eiseBbiItig) 1 ,63

Flossslm . . . . 2,10

97,37.

Wenn man anmmint, dass ia diesem Glimmer ein Tbeil des

Eisens als Oxydol enthalten sei, was seine gröne Farbe warschein-

lieh macht, so kann man die Zusammensetzung desselben durch

folgende Formel ausdrQcken:

(Mg, Fe, K)' Si -t- (AI, %) Si.

Schon früher war derselbe Glimmer von Klaproih(') analysirt

worden imd Mgendes sind die ton ihm eihaUenen Resolute

:

Kali

Talkerde . . .

. . lO.ÜO

. . 9>00

11,50
• *

Eiseaoxyd . . . . 22,00

Manganoxyd. . . . 2,00

Kieselsaure . . . . 42.50

CUOhTerlust . . . . 1.00

98,00.

Heinrich Rose hat bewiesen, dass der grosse KaUgehalt in

der Analyse von Klaproth davon hcrriiht, dass Klaprotli die

T^erde mit kohlensaure Ammoniak ausfällte, wobei eine ansehn-

liche Menge aufgelöst bleiben musste, wodurch die Menge des Kalis

vergrössert wurdet*).

O C F. Ramme Isberg. Handwdrterfaoeh des chemitebeii Tbeils der Mhie-

ralogie. Bn«e Ablheilang, Berim S. m,
(**) Aach bat t. Kobell eioe Art Megeesia-GIunmer aus Miask analysirt, in-

daaaeii bleibt ee aogewisa ob daaaeUM Material mit welchem y. Kobell sich be-

acbtfliglhat, auch zu Heinrich Roae's nnd Klaproth'a Unterauchnngen diente.

Die vett T. Kobell «rhalteMS Reenltate aind folgende:

KbK .... 8,58

Talkerdo. . . 16,15

Thonerde . . 12,83
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In dem Niasch welcher diesen Glimner enIliSH, wenigstens

zwei Schürfen die in geringer £nifernung von dem iiürdlichon Ufo'

des Dmensees liegen und welche Ton A. t. Humboldt, G. Rose

und Ehrenberg auf ihrer Reise im Ural besucht wurden, begegnet

man noch folgenden Mineralien: schneeweissen nur an den Kanten

durchscheinenden Feldspath, Eläulith, blauen Sodalilh, Cancrinit,

Zirkon, Apatit (KrystaUe von gelber Farbe, mit abgerundeten Kan-

ten) und Ihnenit.

b) Auf der Westseite des Umensces bei Miask, findet man, nach

G. Rose, einaxigen Glhnmer m BUtlem Ton bedeutender GrCsie

und Dicke eingewachsen, und auf Drusenräumen in ziemlich gros-

sen Krystallen (z. B. ungefiihr 15 Centimetar hoch und 20 Gen-

tuneter breit) aufgewachsen.

c) Auf d^ Sttdostseite des Ihnensees trifil man ihn d)enfalls in

Blättern (die zwar kleiner sind als die aus voriger Localität) und in

Krystallen mit grünem Feldspath und Quarz im Granit, der, nach

G. Roses Beschreibung, gangförmig den Miascit durchsetzt. Die

Blätter von griinhchschwarzer Farbe kommen hier am häufigsten

Tor, Krystalle sind selten und dann gewöhnUch im graulichweissen

oder nelkenbraunen Quarz eüigewachsen. Die Krystalle sind sehr

schön und ziemlich gross (ungefähr 8 Centimeter hoch und 4 Cci-

timeter breit). Zwei solche schöne, im Quarz eingewachsene Krys-

talle, befinden sich im Museum des Berginstituts. Sie haben die

Form einer ziemlich scharfen hexagonalen (?) Pyramide deren En-

den durch eine Spaltungsfläche begränzt werden. Ihre Farbe ist

Eisenoxyd . . 10,38

Eisenoxydttl . 0,36

KieselBaure . . 4S,lt

Wasser . . . 1,97

100,49

(C. F. Rammelsberg. Haudwörterbocb de« chemiSGbdB TheUs der MiMra-

logie. Erste AUbeUwig, Berlio lS4t, & Stt.)
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aihmn. Die Ton OßBrn KrysteHen abgelSitea dOnM Blättehen

sind sehr spröde und fast ganz undurchsichtig. Obgleich die Sei-

leifläelifiB der Kmtalle gbU sind, so htben sie doeh einen zu ge-

ringen Glanz um mit dem Reflexionsgoniometer gemessen werden

ZQ können.

d) Nach 6. Rose, kommt auch einaxiger tombackbrauner Glim*

Bier als unwesentlicher Gemengtheil in vereinzelten Blättern einge-

wachsMi m don CUoritschiefer mdxrem Gegenden vor, ab bei Sh-

loust und bei dem Dorfe Kossoibrod bei Polewskoi«

(Opliscb-zweiaxigcr Glimmer, v. Kobell, Hcmiprismalischcr Glimmer, Molis;

Gliuimer, Hausm a n n ; Kali|,'liinmer, Naumann; Rliomhcnj^'limmer, v. Gl ocker

;

GemeiDer Gümmer, Katzengold, Katzeosilber.)

Allgemeine Cbarakteristik.

Kr. Syst.: rhombisch, hemicdriscli (namentlich paralleHlächigc

Uemiedrie, d. h. mit monoklinoädriscbem Formentypus der Pyra*

miden und Hakrodonien).

Uauptform: rhombische Pyramide mit folgenden Axenverhält-

nissen:

a:b:c=: 1,64656:1 : 0,577350

Es lässt sich freilich nichf mit Gewissheit behaupten dass die

Axen dasselbe Verhältniss in sämmtlicben Varietäten des zweiaxigen

(') Man erhält diese Axonverhältnisse, wenn man annimmt, dass die Flächo

du r Uauptform zur Spaltungsfläche unter dem Winkel = 106° 531', ""d dass die

Miuelkantn dieser Fern zur Makrodiagonal-Axe b unter dem Winkel » (Kge*

neigt sind.

Die MeeiiiPgOT selbei babc ich an sehr gut ausgcbUdetenGUmnier-KrysCelleo

ven Tennr toUios«I| die aebr gUbBeode FUicbea beten.
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Glimiiu rs behalten, weil bisher mit hinlängUcher Genauigkeit bloss

die Kry&lalie vom VessT gemessen worden sind. Ems ist üier ge-

wiss, dass min de zweiaxigen Glimmer-Krysiane nü Hülfe der

rechiwinkeligen krystallographischen Axen betrachtea muss, was

besonders deutlich aus der Art ihrer Zwillingsbildung hervorgdi.

Bisher war man im Allgemeinen gewohnt die Kri stalle dieses Glim-

mers, als zom monoklinoMrischen Syslm gehörig, zu h^ncht«,

doch durch S e n a r in o n t' s (
* )

optische Untersuchungen und durch

meine Messongen(**) d^ GUmmer-KrystaUe Tom Vesu?, ist wie es

mir scheint, mit grosser Bestimmtheit dargethan worden, dass diese

Krystalle wirklich zum rhombischen System gehören, und Uoss

ihrer hemiSdrisehen AuslHldnng halber erhaben m ein monoUnie-

^drisches Aussehen, oder wenn man sich Naumann s Ausdrucks

bedienen will, so sind diese KrystaQe: qaalitatiT moooklinoINlrisch

und quantitiv rhombisch, was z. B. auch am Wollram, Datolith und

noch einigen anderen Mineralien der Fall ist. Sehr merkwürdig sind

diese Glhnmerkrystalle, denn die Winkel des Hauplprismas ~P sind

gerade= 120'' 0' ond 60'' 0', wenn also die scharfen Seitenkan-

ten desselben durch die Flächen des Braehipinakoids abgestimpil

werden, so hat das daraus entstehende sechsseitige Prisma, wie

das hexagonale, alle Winkel gleich 120'' 0% und die SpaUimgs-

fläehe (welche die Basis ist) bildet daher auch ein regelmässigem

Sechseck. Grösstentheils erscheinen die Krystalle als rhombische

oder sechsseitige Tafeln, in seltneren Fällen erscheinen sie aber

auch als ziemUch scharfe Pyramiden. ZwiUingsbildung kommt sehr

häuOg vor. Die Zusammensetzungslläche der zwei Terwachsenen

IndiTiduen ist gewöhnUch die Fläche des hauptrhombischen Prismas

c»P. Nach diesem Gesetze sind bisweilen die bdividuen unter sich

(-) Arnim iß GbiM «i de PbysiqiM. Tnmkiub Mm^ ISSt, ToaaJUUUV»
pag. in.

('*) BqUoIId de la oUmo phytioiHnellidiiiitkiae de rAeedMe lapAriele des

Sdenceede S(.«P6tenboiirg 18S4— ISSft. Xin, peg.

m
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wie im Aragonit vereinigt, so dass man oft auf Drillinge stüssi. Die

S|nltiiiigsfläche dieser DnUiege bildet ebenfsdls em regdmässigttl

Sechseck. Nach Keiigolt's und Grailich's optischen Unlersuchun-

ge& und nach dw Art der SireüuBg einiger Krystalle zu urtlieileni

jataaeä noeh andere Gesetie dar Zwilüi^bildung Vorhanden a^in.

Die Krystalle sind eingewachsen oder aufgewachsen, im letzte-

rai Falle zi Dn»en Tereioigl. Der zweiaxige Gliianier kommt anch

derb und eingesprengt in individualisirten Massen und zu schaligenj

UitIngeD« aehi^qpta and achiafrigea Aggr^aten Tereinigt Wi
Spahbarkeit basisch höchst vollkommen. Mild, in dünnen Lamellen

elastisch bi^pm. Härte = 2....3. Spec. Gew. =
FaiUos, oft weiss in verschiedenen NUaneen, besonders gelblich-

grauheh- grünUch- und röthhchweiss, aber daraus in gelbe, graue»

gräne imd bramie Fart»en übergeh^d , wtdche jedoch gewdholicb

nicht sehr dunkel werden. Melaliaiiiger Perlmulterglanz. Pellucid

a hohen md mittleren Gnuten« Die diemische Zosammensetaung

ist Sasaersl verschiedenartig. Die Mehrzahl der Analysen führen zu

derFoinal:
• ••• ••• ••«

KSi-4.iAlSi

doch diese Formel passt nicht für alle zweiaxigen Glimmer, es giebt

auch solche die eine andere Formel verlangen» woher Rammels-

berg zu beweisen suchte dass die Zusammensetzung dieser Glim->

mer durch die allgemeine Formel

:

• ••• ••«

mH Si nÄ Si

ausgedrückt werden muss. Dabei wird jedoch in den meisten Fällen

ein Theil des KaUs durch £isenoxjdul oder Manganoxydul und Ma-

gnesia ersetzt and wieder ein Theil der Thonerde durch Eisenoxyd.

Manganoxyd oder Chromoxyd, wodurch eine grosse Manichfaltig-

kot der Zisammensetzmig herbeigefMurt wird. Auch enthalten die

meisten Varietäten ein wenig Fluor und 1 bis 3% Wasser. Nach

Rammelsberg läsai der Wassergehalt noch keine BesUmmong lu.
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da die Analysen nicht erkennen lassen, ob das Wasser ganz oder

tholweise chenbch gebunden sei oder nicht.

V. d. L. werden die fluorhalligen Varietäten malt, anch gebco

viele etwas Wasser und reagiren auf Fluor; übrigens schmelzen sie

nehr oder weniger leicht zu emem triben Glase oder wrissen Enal.

Von Salzsaure oder Schwefelsäure werden sie nicht angegriffen.

In optischer Hinsieht herrschen noch Tieie Zweifel über £esai

Glimmer, die noch alle erklärt werden müssen. Biot, Silliman,

Dana, Senarmont, Grailich und noeh mehrere andere ndn
der Ueberzeugiing gelangt, dass der Winkel, den die zwei ojili-

sehen Axen unter einander bilden» in den yerschiedenen Vaheläleii

des zweiaxigen Glunners sehr yerschieden ist, so dass derscfte

von i° bis 73° wechselt. Senarmont(^j hat 57 sogenannte ver-

schiedene Glimmer nntersocht und sie in Bezug auf ihr optisches

Verhalten so abweichend gefunden, dass auf diesem Wege allein,

in Anbetracht der unToUkonmiehen krystaliographisoheii Bestim-

mungen, ihre Sichtung nicht möglich wird, weil die optischen Er-

scheinungen so abweichend sind, dass kaum zwei derseiben als

übereinstimmend anzusehen sind. Grailich (**) hat Obrigens lof

den Einlluss aufmerksam gemacht, welchen die ungleich grosse

Dichtigkeit der Glunmer als Folge ungleicher Cohärenz der Lamel-

len bei Philten von ein und demselben Fundorte auf die Grosse der

Axenwinkel ausübt, mdem dieselbe mit der Dichtigkeit ab« und zu-

nimmt. Senarmont hat unter anderem gefunden, dass die Ebene

der optischen Axen, merkwürdiger Weise, bei einigen Glimmer-Plat-

ten dem makrodiagonalen Haiiptschnitt des haupt-rhombischen Pris-

mas parallel lag, während sie bei den andern dem brachydiagonalen

Qanptschnitt parallel lag, was er durch die Wiriimig der ismm-

O AnnalM de Chimie ei de Physiqoe. TroUi^ Steie, ISSS, Tome XXXiV,

pag. 171.

(**) J. Lieb ig and H. Kopp. JahroBberichl Ober die PortachriUe der CheiiM,

Physik, Mioeralogie oad Geologie. FSr 1SSS,-8, SIS.
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fkm Beslandtheüe mit entgegeigesetzteA optischen Eigenschaften

erklären will.

Die Selbstständigkeit des sogenannten ,,Ijiliionglinuner" oder

MlepidoKth'S welcher auch eine zweiaxige Glinunerart bildet, ist

flocb nicht mit Bestimmtheit nachgewiesen worden. Doch ist es

wahrscheinlich, dass mit der Zeit diese Species als Uthionhaltig«

Varietät des zweiaxigen Glimmers angesehen werden wird, denn ihre

physicalischen Eigenschaften« ihr Krystalisystem, und Torzüghch die.

Art ihrer Zwillingsbildung ist ganz dieselbe wie die dieser letzteren.

Besonders zeichnet sich der Lithionghnuner durch seine rosenro-

tiie bis pfirsichbliithrothe Farbe aus, und dann auch durch seine

dieinische Zusammensetzung, über die mau jedoch noch nicht ganz

im Klaren ist. Bammelsberg hat schon gesucht den Lithionglim-

mer djorch eine und dieselbe dem zweiaxigen Glimmer identische

Formel mRSi-4-nRSi auszudrücken. GustaT Rose giebt Tür

diese Gümmer, in seinem Krystallo-chemischen Hineraisystem, keine

besondere chemisehe Formel, er bezeidmet sie Toiiäufig bloss fol-

gendennaassen:

K., Li, Na, AI, 1^ t Mb, Si, Fl.

Der lithiottglimmer enthält oft eine bedeutende Menge Fluor

(2 bis 8%), und Rammeisberg betrachtet den Fluor als einen

Vertreter des Sauerstoffs. Man findet in diesem Glimmer 2 bis 5Vo

Lilhion. Die rothen Varietäten desselben enthalten nur Manganoxyd

aber kein Eisenoxyd.

Uaidinger(*) hat den Glimmer von Zinnwald in Böhmen, der

nach den Analysen Ton C. Gmelin und Turner in der chemischen

Zusammenselzung mit dem Lepidolith eine grosse Aehnlichkeil hat,

mit dem Namen ,,Zinnwaldit'' belegt.

(*) W. Haidinj^er. Uaodbuch der bestimmenden Mineralogie. Wien 1845,

Seile 521.
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Zweiaxiger Glimmer vom YesuY. 4^

Da die Glimmer-Kjrystalle vom Vesuv bis jeUl die einzigen s

die za genauen Messangen tauglich waren, so mOssen sie als Ai

gangspunkl zur Vergleichuag aller übrigen zweiaxigen Gliiii

dienen, daher erlaube ich mir hier wortlich meine Abhandlung i

diese Kr\ stalle zu geben, die im ,, Bulletin de la Classe physicj

mathematique de TAcademie Imperiale des Sciences de St.-Pet

bourg'* Bd. Xm, Seite 150, eingerückt worden ist. Damals

ich micli über diesen Gegenstand folgcndermaassen ausgedrückt

Alle Mineralogen stimmten bis jetzt uberein, die kleinen Gli

mer-Krj'slallc vom Vesuv zum monoklinuLkhischcn Krystall-Sjs

gehörig zu betrachten. In der That nach den Beschreibungen

G. Rose, L('\N
j ,

Dufrenoy und überhaupt nach der von I3roo

und Miller (welche, nach Philipps Messungen, die Beschreib

eines sehr complicirten Glimmer-Krystalls vom Vesuv gegeben

ben)(') ist der allgemeine Charakter dieser Krystalle ganz moi

klinoSdrisch. Indessen ist S£narmont(**), in Folge seiner op

sehen Untersuchungen, zu dem Schlüsse gelangt, dass die bish^

zum monoUinoSdrischen System gerechneten Ghmmer-Krystau

dem rhombischen Krystall-Systeme angehören. Er fand nämlich,

dass die Ebenen der optischen Axen in verschiedenen neben ein*

ander liegenden Stellen einer und derselben Glimmerplalte eine vw-

schiedene Richtung haben, so dass sich dieselben bei ihrer Yer-,

längerung unter Winkeln von 60^ oder nahe 60*" schneiden w6^

den. Er hat eine jede solche Platte für einen Zwilling oder Dril-

ling genommen und zwar wo die Individuen des rhombischen Sys-

tems nach dem Gesetz der Aragonit-Zwillinge mit einander verwach-

sen sind. Sinarmont Tiigt hinzu, dass bei einer gleichen Verwach

(*) H. J. Brooke and W. a Miller. An ElemenUrj inlrodiiclion to WMn-
logy. London, 185S. S. S89.

(*') ADd. Ch. Phyft. (3), Bd. XXXIV. S. 171. im Aubz. Compt. rend. XXXffi.

S. 084. Jahresbericht von J. Liebig und H. Kopp fUr t851, S. 783.
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~ der monoklinoedrischen Krjstalle die Spaltungsflächca nicht

II Md dietey»e EiMM Cdte wird« and ei^
bei den von ilim beobachteten Exemplaren nicht der Fall war.

k die Gute des Ura Abieh, Mitg^ der Akademie der Wis-

ßhaften zu St. -Petersburg, wurde mir vor Kurzem die Gelegen-

'^01 Theil, eine sehr hübsche Grappe von Ghmmer-Krystallea

' " TesuY zu untersnehen. Diese KrysUlte waren Ton Hrn. Abich

A auf seiner Heise durch Italien gesammelt worden. Einer von

>0B mir zur Hessung abgelissten KrystaDe zeichnete sieh be*

iers durch seine glatten und gläuzendeu Flächen aus und war

'

|r sehr tanglieh zu ziemlieh genaam Messnngen. Auf hiebeige-

kr Figui' ündet man ihn abgebildet und dieselbe zeigt, dass

.Aeosseres ganz dasiselbe ist, das im Allgeimeinen die Krystalle

monoklinoedrischen Systems haben. Indessen überzeugten mich

jgemig scharfen Messungen, dass diese Kristalle zum rhombi-
' m System, mit dem monokliitotdrisehen Formenty-

tder Pyramiden und Makrodomen, gehörig betrachtet

m kUmien. Ans diesem Grande fallen in den DrOlings-Kry-

kü die Spaliungsflächen der drei yerwachsenen Individuen ganz

mathematisch in eine und diesel-

be Ebene; Daher ist der von Se-

•narmont, nach den optischen Ei-

genheiten, abgeleitete Schluss ganz

gegijündet und stimmt voUkonunen

mit den krystallographischen Ei-

genschafteu dieses Gümmers über-

ein. Jedenfalls wvd man besser

alles dieses aus dem gleich Fol-

genden ersehen.

Die Messungen wurden mit Hülfe des Mitscherlich scheu Go-

imeters ansgefihrt, wdches mit einem Femrohre rersehen war.

b die Flächen den Gegenstand, gut rellectirten, so kann man diese
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MiiiiiHiriM ib tohr mbImmI iMInMiilMi» Ma itifnilifian ZiU

hört einer Messung an, die bei einer bMondereu Ff'n'rUJt""g

Kryttalis GonioMlar nDiog« wmb.

o :oz=m° 50i'

122' 50J'

im Mittel = 122° 5O5'

0 : P= 10«°

106°

im Mittel= 106° 53'

Dieselbe Neigung 0 : P au der anderen Kaule

= 106° 54J'

Der mitütre Woitii aw diasMi zw« Neigungeo ist gleieh:

0 : P= 111° ISl'

M : M = 120° iii'

120° 4iV

im Mittel= 120° iii'

M : M = 59° 15^' (Complement= 120° ii|')

Also nt der mittler« Werth ^eieh:

M:M~1tr 44^'

M:'P=81° 211'

81° 23'

81° 23J'

81° 221'

im Mittel = 81° 22f
M : P = 98° 38i' (Complement = 81° 2li').

Also ist der mittlere Werth av diesen twei Mesangen gkU:

M : P = 81°
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0 : M= 15i° 281'

154° 30i'

154° 29|'

im Mittel = 1(4° 29s'

M : k= lir 17^

Wem am ako jetzt <Se Gfimmer-'KryitaDe tob Yesvr zum

rhombischen System gehörig betrachtet und wenn man in der iuuipt-

riMMdMMlMO Pyramide bexeidmet dureh?

a, die halbe Yertical- oder Uauptaxe,

b, halbe grössere Neboine (Hakrodbgonal),

6» die halbe kleinere Nebenaxe (Brachydiagonal),

so erhält man für die Flächen der verschiedenen Formen der abge-

biUetaa Combiiutioa foldende krystaUographisehe Zeichen

:

Nach Weiss. Nach Nannann.

0 . , . . . (a : b : c) P

H (2a : b : c) 2P

t (Ja : b : c-c) . . . . |P-

h (-a : b : -c) . . . . -P«^

P (a : ~b ; ~c) . . . . oP.

Wenn man femer in jeder rhombischen Pyramide bezeichnet»

H:
X, die Makrodiagonal-Polkante,

Y, die Braehfdiagonal-PoUuuite,

Z, die Mittelkante,

m, die Neigimg der Nakrodiagiiiial-Po&aiite nr Haiplaxe a,

ß, die Neigung der Brachydiagonal-Polkanie zu derselben

Axe a,

7, die Neigung der Mittelkante zur Makrodiagonalaxe b^

so erhih man doreh Reehnung

:

Maler, z. Miner, RussL B. II. •
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Undftr

ergiebt sich:

Für die hauplrhombische Pyramide o= P.

• :b:c= 1,64656 :i : 0.577350

X = 68" 5'

Y = 1 22" 50'

Z = 146° 13'

« = 3i° 16'

ß = W tv

f = 30° 0'

gegnscilige Neigung der Flicfam in dm KrTsUUa

durch Bedurnng. durch Messong.

0 : 0 = 50' .

0 : P = 106° 54' .

0 : I = m' 29' .

M : M = 120° 45' .

M : P = 98° 38' .

M : h = H9° 38' .

1 : P = 114° 29'

t : h = loo° 31'

. 122° 50^

. 106° 53J'

. 15^29^

.
98*^ 38'

. 119^37^'

Man sieht, dass die berechneten Winkel mit denen durch im*

mittelbare MessuDgen erhaltenen ganz und gar übereinstimmen^ *).

Meiiwürdig ist es, dass man filr das Hauptprisma des Glimmers

vom Vesuv gerade die \Yinkel 120*' 0' und G0° 0' erhält. Dieses

ist der Grund, woher in den Combinationen, wo die Flächen h und

(•) Diese Worthc sind aus o : P = 106° 53^' und y = 30° 0' Lerechnet.

(*•) Gustav Hose hat, nach seinen Messungen, im Glimmer vom Vesuv er-

hallen : M : h ==r UQ'^ 37', M ; M = 130° U : ^ = 98° 40'. (Poggendorffs

ADD. 18U. B. 61,S. 383).

Brooke und Miller, nach deo Messoogeo von Philipps, geben fOr dasselbe

Mineral folgende Werths: M : h ^ 119° 37', M : II a 1N»46^, II : P » at««!',

o:li»118<'8a^ando:P» 107<> 5^ (An ElemenUry introdoctioii lo Miaerilogy-

London, 1S91 S. SSO).
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l eiatreten, das basische Piaakoid P (SpaUungsfläche) ein regel-

nissiges See)ised[ bSdet.

Die Zusammensetzungsfläche der Zwillings-Krysialle des Giim-

MTB Tom YesiT die FUfche ««P und die Indindoen sind miter

sich wie im Aragonit vereinigt, so dass man öfters Drillingen be-

gegnel. Die Spaltimgsfläche dieser Drillinge bildet ebenfalls ein

regelmässiges Sechseck. «

Der zweia^ge Glimmer Jindet sich ii^ Russland in mehreren Ge-

genden, dker die ansgezeichnetsten Exeni|dare and Krystalle des-

selben trifl\ man besonders in der Umgegend von Katharinenburg

I vnd anf der Ostseite des Qmensees. nn Dmoigebirge (am Ural), am

weissen Meere im Gouvernement Archangcl, an den Ufern des Flus-

I

ses Slödjanka in der Umgegend des Baikal-Sees« und in Finnland.

An Krystdlen des russischen sweiaxigen Glimmers kommen

folgende Farmen vor: -

Hhomliisehe Pyramiden.
« « * •

(Diese Pyramiden treten bloss mit der üäUie ihrer Flächenzahi

arf, d. Ii. da brnj^yranndeii.)

Nach Weiss. Nach Naumann.

0 (a : b : c) P

M (2a : b : c) 2P

B (|a:b: «)(?). . . . fP(?)

z (Ja : b : c)(?). . . . iP(?)

Haapt-rhombisehes Prisma.

m (««a : b : c) «=P

r
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Brachydanei.

r (2a:b:-c)(?). . . 2p-(?)

t (|a : b : -c) . . . .

Makrodoma.

(Welches auch mit der üälfte seiner Flächeuzahl auftritt).

T (Ja : ~b : c)(?) . . . iP-(?)

Basisches Pinakoid.

P (a : «»b : «M^) . . . , oP

Brachypinakoid.

h (••a : b : «»c) . . . •

Makropiuakoid.

y (**a : »«b : c) . . * .

Die wichtigsten Combinationcn dieser Formen sind auf Tafeln

XXVI, XXVU und XXVIII meistens in schiefer und horizontaler

Projection dargestellt, nämlich

:

Fig. 1 und i bis) P . 2P .

0 H

Fig. 2 und 2 bis) P . 2P . 2P«» . ««P^ .

0 M r h

Fig. 3 und 3 bis) |P . 2P . 2Pc« . ..Pc .

n M r h
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Kg. 4 nd 4 Vis) IP.2P.-P. . .

Fl«. 5 und 5 bis) oP . P . 2P .

P 0 M

Fig. 6 und 6 bis) oP . P . 2P . 2P~ . ~p~ .

P 0 M r h

F%. 7 ad 7 bis) oP . P . 2P . .

P 0 I h

Flg. 8 und S bis) oP . P . 2P . iP~ . -P~ .

P • M t h

Fig. 9 und 9 bis) oP . 2P . .

P N h

¥tg. 10 md 10 bis) oP . iP . P . 2P . -f- .

P z 0 b

r«. 11 «d 11 bis) oP . . ~|(. .

P T b

r«. 12) oP . P . 2P . .

P 0 H h

B M in r b

tig. 13) oP . -P . «P- .

P B h
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Fig. U) oP . . «.P~ . «»Pc* ;

P m y h

Fig. 15

Fig. 16

Drillingskrystalle, wo die Zusammenselzungs-

ao

fläche= ~P ist. V •§5
o

•i

CA

o

Fig. 17) Eine Glimmer- Platte, Ton der Kombinationj

<^P . ««P- . «»P*

m y . h

Fig. 18 und 18 bis

Fig. 19 und 19 bis

Fig. 20 und 20 bis! ZwälingsicrystaUe, wo die ZQBammeiisel-

Fig. 21
(

Zungsfläche = c^p ist.

Fig. 22 und 22 bis'

Fig. 23

Zweiaxiger Glimmer aus der Umgegend von Kaihari-

nenburg.

In der Umgegend Ton Katharinenburg kommt zweiaxiger Güm-

mer an verschiedenen Orten vor. Der hiesige gewöhnliche zweiaxige

Glimmer ist schon früher von Gustav Rose^) beschrieben worden,

und findet sich hier bei dem Dorfe Alabaschka unweit des Dorfes

Mursinka. Seine Farbe ist in dicken Stücken graulich bis gelblich-

weiss, in dünnen Blättchen dagegen ist dieser Glinuner ganz fubfes

und durchsichtig. Die Krystalle bilden mehr oder weniger dicke

rhombische Tafebi, bei welchen die ebenen Winkel des basischeD

Pinakoids (Spaltungsfläche) 120° und 60° betragen. Die scharfon

Seitenkanten der Tafehi sind gewöhnlich schwach» selten stark ab-

O Gustav Rose. Reise nach dem Ural and Altai Bd. 1, & 449.
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gesteqA. JUe SrntoifliclHm sind thefls matt theib glänzend, jedoch

inmier parallel den Kombinationskanlen ^ gestreift, wodurch eine

genaue Messung der Winkel, mit dem Reflexionsgoniometer, un-

mögUch wird. Die Flächen des basischen Pinakoids sind mebtens

glatt und eben, bei manchen Krystallen findet sich aber auf densel-

ben eine mehr oder weniger starke Streifung, die rechtwinkehg auf

zwei, den scharfen Winkel des Rhombus emschliessenden Seiten

steht, woher sie in der längeren Diagonale des Rhombus federartig

zosammenstSsst, was fiberhaopt besser aus nachstehender Figur

zu ergehen ist.

Einer aoldien Streifnng begegnet man nicht allein bei den auf-

g«^'achsenen Krystallen, sondern mau begegnet ihr auch auf den

SpaUungsflächen der derben eingewachsenen Massen,wo sie jedoch

Msteiithe3g liA gW^ber ist. Diese letzt erwähnte Streifung zeigt

deutlich, dass alle Krystalle wo dio«;elbe auitritt, Zwillingskrystalle

sind. In den DrfllingskrystaDen der Glimmer ans anderen Localitä-

lea, (Fig. 15 und 16) wo die Zusammensetzungsiläche der ver-
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«

wadboiflB läUfidM 4» Fli^ geht die miiüi
|

rechtwinkelig mit den Seiten des Sechsecks ; in solchen KqstaQen

läuft also diese Streifioig [landlel nit

viduen. Wenn man also behaupten will dass in den Krystallen Ton

Alabaschka die Streifung auch dieselbe Lage behält, so müssea die

Individuell der GMmmerzwflImge, aus ^eserloealiUlt, Temuttebt da*
I

Fläche «^P3 yerwachsen sein. Nach dieser Voraussetzung muss der

Rhombus der Spaltungsfläche (out den Winkdn 120^ und 60^)

durch die Flächen m und m'= ~P und h und h'= ~P~, und die
[

Abstumpfiingen der scharfen Winkel dieses Rhombus dnrdi die Flä-

chen m und m'= ~P gebildet werden. Da man jedoch nicht mit Ge-

wissheit behaiq^ten kann, dass die Streifang in den Zwillingskrjs-

tallen des Glimmers von Alabaschka mit der Makrodiagonalaxe pa-

rallel läuft (was indessen sehr wahrscbeinhch ist) so kann man dien

so wenig das Gesetz der Zwfliingsbfldung als ganz erwiesen ano*

hen. Uebrigens nach der erwähnten Streifung zu urtheilen muss

das Zwülingsgesetz Aer KrystaUe fon Alabaschka rmtkkdm
dem der Glimmerkry stalle anderer Locaütäten sein, denn in diesen

letzteren stossra die Streifan immer unter dem Winkel tob GOf"

zusammen, während in den Krystallen von Alabaschka dieser Win-
I

kel 120' beträgt.
;

Die Grösse der Glimmerkrystalle ist yerschieden, die Met*
tendsten erlangen bis 5 Centimeter im Durchmesser. Sie sind ge-

i

wohnlich mit Feldspath und besonders mit Albit Terwadmen, und

grOsstentheils zu Drusen vereinigt. Die einzelnen Krystalle ragen

mit den spitzen Winkeln der Rhomben aus der (MrariMw der Feld-

spathkryslalle oder aus den Kugeln des Albits hervor. Oft sind die

zusammeogebäuiitan KrjstaUe sämmtlinh Zwillinge und dam gnp-

piren sie sich inuistens zu grossen kugeligen Massen, die wem man

sie zerschlägt ungefähr eine aUgemeine Sjw^lt'fFigftfläi'rbft dacbieten»

welche aus mehraren langen federartig gestreifien paitziflilea Spat-

tungsJläfihen besteht.
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Naoh Guslar Rose's Untersuchungen stimmt der Glimmer von

Ahbaschka, in dem Veiiulten Tor dem Löthrohre, ganz mit dem

mler rimfiehen YerhtftiiisseD Torfcommeiideii Gümmer yon Finbo

ond Broddbo überein, dessen chemische Beschaffenheit von Hein-

rieh Rose bestiimnt worden ist. Das Verhalten Tor dem Lötbrohre,

beschreibt Gusta? Rose folgendermaassen : in der Platinzange

eiliitzl, TerUeren die dünnen Blttttchen ihre Durchsichtigkeit; sie

werden silbcrweiss, erhalten metallischen Perlmutterglanz, und

schmelzen an den Rändern zn einem graulichweissen blasigen

GliBe. Im Kolben geben sie nor wenig Fenchtigkeit ohne Spuren

von Flusssäure und ohne bedeutend ihr Ansehen zu Terändem ; in

der ofienen Röhre aber so erhitzt, dass die Flamme sdbst die

Probe trifft, werden sie auch silberweiss und undurchsichtig, und

es sid>limirt sich liA Wasser, das, wenn man es über der Spin-

luslampe verdunstet, auf dem Glase deutliche Spuren eines Angriffs

durch Flosssäure hinterlässt. Eben so stimmen sie auch in ihrem

Yerhahen mit den Flüssen überein. Daher ist Gusta? Rose der

Meinung« dass der Gümmer von Alabaschka auch in chemischer Be-

schaffenheit mit dem Ton Finbo ond Ton Broddbo übereinstimmt.

Der Glimmer von Alabaschka kommt zuweilen verwittert vor, und

hat dann dasselbe sttberweisse Aussehen, wie der« welcher vor dem

Löthrohre erliilzt ist.

In der Umgegend Ton Katharinenborg kommt auch der soge-

nannte ,,Lithionglimmer** oder ,,Lepidolith** vor. Man begegnet

denselben: bei den Dörlem Alabaschka, Juschakowa und Schaitanka.

a) Bei Alabaschka macht er namentlich einen wesentlichen Be-

standtheil der Stufen aus, welche aus schünen grossen ockergelben

FeUspathkrystallen, weissen tafelartigen starck durchscheinendem

Albit, nelkenbraunem Bergkrystall und aus einzelnen weissen To-

paskrystallen bestehen, ond welche das höchst seltene Minml

.»Pyrrhil*' enthalten. Mir hat sich vor kurzem die Gelegenheil gebo-

ten einen Pjixlülkrjstall auf diesem Gümmer selbst zu sehen. Die
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schönen KrystaUe des UttuongUmnMrs sind ?on ?ersduedoMr and

oft Ton sehr bedeutender Grösse (ungefähr 7 Centimeter im gröss-

tan Durchmesser). Sie sind mebtens tafeUrtig und haben die Form

des regulären Sechsecks. Aber die sechsseitigen Figuren derTa-

fdn entstehen daraus, dass sie fast sänuntlich nach dem gewöhn-

lichen Gesetze gebildete Drillinge sind, d. h. solche» in welchen&
ZwiUingsiläche = c«P ist. Ihre Farbe ist röthlichweiss. Starker

Perfanntterglans. Nach C. FrOdman^s Bestimmung, ist das spe-

cifische Gewicht =2,872. Eine besondere Eigenthümiichkeit bie-

ten diese Krystalle dar, mdem fast ein Jeder derselben ans «bot

' grossen Zahl kleiner Krystalle besteht, welche in der Art zusas-

mengehäufl sind, wie es nachstehende Figur zeigt.

Da die kleinen Krystalle aus welchen die Grossen bestehen etwas
|

nach oben gekrOmmt sind, so erhält die OberflSehe ein rosenarti-

ges Ansehen, ungefähr wie es der Fall ist in den Krystallen des i

Eisenglanzes Tom St.-Gotthardt. Beim Spalten dnes solchen Krys-

.

talls bekömmt man aber eine ziemlich grosse Spaltungsfliche mil
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iieuüicher Slreifuog, welche rechtwinkelig mit den Seiten des Sechs-

eeb fpkl, irie ^ auf beigefügter Figdr oder mf Fig. 15 im

Atlas ni erfeehen ist. GustaT Rosc(*) war auch der erste, welcher

dflr LilhiengtynmeiirjsUile aus dieser Localität erwähnte.

b) Bei dem Dorfe Juschakowa, ungefähr 6 Werst südlich von

MnrsiDka, tritt Aw Lithiong^immer als Bestandtheil emes grobkdr*

nigen granitähnlichen Gesteins auf, in welchem die schönen gdben

BerjUkrystalle emtbalten sind und wdches hauptsächlich aus schnee-

wassern 'strahligem AM, graulichweissem Quarz und aus dem ge-

nannten Glimmer besteht. Der Lathionglimmer kommt hier in Biät-Iii •

tem Ton DetrSehtGcber Grösse (ungetthr S Centimeter hn Dureh-

messer) ?or, welche jedoch ganz unbestimmte Umrisse haben. Er

ist TOD pfirsidlUitthrotlier Farbe und hat starken-Perimutter|^anz.

Sein Verhalten Tor dem Lölhrohre ist nach GustaT Rose(*'') fol-

gendes: '

Im Kolben erhitzt, giebt er kein Wasser, und zeigt auch keine

deutlichen Reactipnen Von FhsssSure; erhitzt man ihn aber in der

offenen Röhre, so wie es bei dem Glunmer von Alabaschka ange-

geben ist, ao sind dieselben sehr deutlich, Auf der Kohle schmilzt

er leicht zu einem ungefärbten durchsichtigen Glase, das beim

Erkalten graulichweiss und undurchsichtig wird, und in der Pia-

ünzange gehalten, ftrbt er dabei die Flamme stark roth. Von

Borax wird er leicht zu einem klaren Glase aufgelöst, das, in der

inneren Flamme erhitzt, farblos, in der Susseren dagegen stark

amethystfarbig ist. Von Phosphorsalz wird er mit Hinterlassung

anes Kiesdskeletts aufgelöst; das Glas opaUsirt beim Erkalten, ist

aber ebenfalls faiblos in der inneren, und amethystfarbig in der

iHsseren Flamme, nur ist die Färbung sehwXcher als beim Bo«

raxglase. Mit Soda schmilzt er auf der Kohle zu einem grauhch-

O GastaT Rose. Reit« nach den Ural irad Altai, Bd. II, S. 3S3 and 509.

(**) Gustav Rose. Reise nach dem Ural und Allai. Berlin. 1837. Bd. 1. S. 457.
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umsen trüben Glase; mit mehr Soda auf Piatmblech geschmoboi,

filrbi er die Soda stark grttn.

Dir littiongHiBBer vm Jssdiakowi ist ygb RogalesH an

Cadk analysirt worden. Von den nachfolgenden drei Analysen wur-

de « wttebl FlaommEBbrfGdkm, bmnic nitaiat kMmsmm
Natrons ausgefukt.

Kieselsäure

Thonerda

Manganoxyd

Kalkerde

Ui. .

Lithion

Natran

Fluor .

Chlor .

20,80

i;30

0,11

10»06

2,77

2.23

b

48,92

19.03

5,59

e

iC,G2n
21.05

4,12

0.12

10, Ii

1.31

10,01

1.01

Dieser Lithionglimmer zeichnet sich folglich sowoM durch einen

Gehalt an Chlor, als auch durch einen grösseren Fluorgdudt. vor

allen Obrigen UtfaiongUmmerart^ ns, m welcher Beziehong fln

nur der von Zinnwald gleichkommt. Durch starkes Glühen erlitt er

0.28 p. C. Verlust, Terlor aber dabei seinen Glani fast gir mtkL

c) Bei dem Dorfe Schaitanka begegnet man dem Lithionglimmer

in Urnen derben Massen mit körnigen ZnsammenseliongsstackcB,

welche jedoch eine viel geringere Grösse als die von Juschakowa

haben, indem m sich nur in BlMttchen Ton 1 oder 2 MdUmetar

spalten lassen. Nach Gustav Rose'sf**) Untersuchungen unter-

(*) Rammolsberg. Erslcs Supplement za dem HandwÖrtoriiaGh dei

Theils der Mineralogie. Berlin, 1843, S. 63.

(*') Rammelsberg bemerkt hierbei, dass der Verlost an Kieselsäure davoa

hefTOhri. dMt hier die Aanöm« wkäA aU kohleBsaareM Zurinsyd behuM

r*) GatltT Rose. Helae Moh 4mb Urd i»d ARai. Bd. I»& 46S nd M. Q,
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sctuidei sidi dieser Glimmer, von dem ¥oa Juschakowa, durch den

Mangel an aDer Hanganreaetion Tor dem LSIhrohr, sowoM wem
man ihn mit Borax und Phosphorsalz auf der Kohle, als auch mit

Soda auf dem PlatinUeehe zusammenschmelzt. In Farbe, Glanz nnd

überhaupt in seinem übrigen Verhalten vor dem Löthrohre stimmt

dieser Lithionglimmer ganz mit dem Ton Juschakowa überein.

Nach Gustav Rose's Beobachtung koraml der Lithionghmmer

fOA Schaitanka zuweilen mit dem gewöhnhehen zweiaxigen Glim-

mer regelmlssig yerwachsen Tor. Der gewöhnliche zweiaxige Glim-

mer Yon Schaitanka gleicht im Ansehen und in dem übrigen Ver-

halten dem Ton Abbaaefaka, er hit dieselbe Form der Blätter, die-

selbe Streifung auf denselben und, nach Gustav Rose, sogar das-

selbe Verhalten Tor dem Lmhrohre. Die Ränder der Blätter des-

selben sind mit einer dünnen Rinde von rothem Lithionglimmer so

eingefasst, dass sdne SpalUmgsflächen in die des Lepidohthes yoU-

kommen fortsirtz«!. Wenn gleich die regelmässige Yerwichsung

eines Lepidolithes mit einem zweiaxigen GUuuner sehr merkwürdig

ist, so findet doch anch etwas Aehnlidies znweflen zwischen dem

zwei- und einaxigen Gümmer statt. Diese Eigenthümhchkeit hatte

G«staT Rose die Gelegenheit an einem GUmmert^latte aus emem

unbekannten Fundorte (welche sich in der königlichen Sammlung

m Berlin befindet) zu beobachten. Das Glimmerbhitt m der Berhner

Sammlung ist aus wasserheUem zweiaxigen und röthlidibraunem

tiinaxigen Glimmer zusammengesetzt.

Zweiaxiger Glimmer yon der .Ostseite des Ilmensees im

Ilmengebirge.

Der zweitixige Glimmer, kommt hier in grossen sehr schönen

krjsiaUen im geUdichweissen kömigen FeMspathe eingewachsen

Tor. Leider snid die Flächen dieser KrystaDe raoh, so dass sie zu

guten Messungen untaugUch sind, die Winkel derselben können

bloss mit dem Anlegegoniometer bestimmt werden, und dies auch
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nur auf eine sehr unvollkommene Weise. Gewöhidich ist die Fsk
diMs(»iHi6csgrillMi-l^

lichweiss, doch kommt er auch ganz farblos vor. Pelluciiited k

VoBdaedmiMi Grade; die abgdtalaii Spittngsstteke^
durchsichtig. Nach Frödmaa's Bestimmung ist das spec. Gt«.

beil6'R. = ä,&l. Vor dem UÜiralir» veriiXk er

Untersuchung von Gustav Rose(*), wie der vun Heinrich Rose

analyeiile Gümmer toh Finbo uaA Broddbo ud überhinpl im

«hr'zweiaxige Gümmer^ Die Grösse der KrysttHeist sehrfmds»-

den, bisweden sehr bedeutend (ungetähr 2ö Centimeter Länge md

bklSCeatfaiMl^nn gr5sBlm1)«lnMM«r). Sie IMMdwG^
nationen der Figuren 1, 2, 3, 5 und 6 dar. Da die Krystalle

m gutHi esmg« Biebi Umreieheiid sittd, besmiders irogw inr

rauhen Seitenflächen, so ist es auch nicht möglich alle, in diesen

GoBbiiiitioMB, euilreteiideii Formea mit Bestimmtbeil anfÜmeiMi.

Mit dem Anlegcgoniomoler habe ich z. B. nur annäherungsweise
i

an einem ILrjstaUe (Fig. 5) erhalt^i: o : P= ungeOihr 107'' wtA

H ! PsBingefthr 99"*, Diese Winkelgrössmi geben /ivenn ma
die Krystalle mit denen vom Vesuv vergleichen will , Tür die Fli- i

ehe o das Zeiehen (a:b:c)=sPimdfkrJfda8 Zeiolmn (3a

:

b : c) = 2P. In einem anderen Krystalle, ungefähr von der Form

FigmrS, erhielt ich arf dieselbe Weise» fiir die Neigmig der Fliehi

ft zur Spaltungsfläche ungefähr= 101^** was für die Fläche n das

Zeiehen (|a : b : e)= |Pgiebt, doeh da bis jetit diese Riehe ii

den Kl yslallen vom Vesuv noch nicht bestimmt ist, so habe ich eben
'

zu dem Ausdruck derselben ein Fragezeichen beigefügt. Ferner

habe ich, glejchfaHs auf dieselbe Weise imd an demselben Krystde,

für die Neigung der Fläche r zur Spaltungsfläche unge&hr 106''

getadso» norm» msi fir die FUdie r das Zeiehei (2a : h : ^)
= erfatft. Aach zu diesem letzteren habe ich bei der allge-

O G. Rose. Reise nach dem Ural und AlUü. Bd. H, S. SS.
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mmm Uebeniebl der Fonnen de» msMohei GMoners, ein Fnh

gezeichen hinzugefügt. Die Krystalle sind oft gebof^en und bisweilen

sogir in mehrere Stücke gebrochen. Die Zwischenräume dieser

gebrochenen Stücke sind gewöhnlich mit demselben kömigen Feld-

spath ausgefüllt» in welchem die Kryslalle eingewachsen ¥orkom-^

men. Die ToDkomneDste SpaltbarkeH geht^ wie in aDen Glim-

mem, parallel mit dem basischen Pinakoid. Man bemerkt indes-

M Boeh drei edir deutliche Spaltungsriehtungen, welche gw
dieselben sind, die Kenngott (*) im zweiaxigen Glimmer aus dem

Granit Ton Aer Umgegend tob Pressbung beobachtet hat. Wenn

man einen Rhombus dieses Glimmers nimmt (nämlich einen sol-

chen Rhombus dessen Makrodiagonale in der Ebene der optischen

ixen liegt, oder migeMnr diese Lage hat) so strfien zwei dieser

Spaltungsrichtungen rechtwinkelig auf den Seiten dieses Rhombus

nd die dritte geht parallel mit semer Hakrodiagonale. h die-

ser letzteren Richtung sind die GUmmer- Lamellen oft gebogen.

Auf wekhe Weise diese ^ei secundaertMi SpaltungsflMehen rar ge-

wöhnlichen Spaltungsfläche (d. h. zum basischen Pinakoid) geneigt

sind» liess sich nicht bestimmen, da man keine einzige nur einiger^

maassen spiegehde Flüche wahmelunen konnte, an der es möglich

wäre, die Neigung mit dem Reflexionsgoniometer zu bestimmen,

die LameUoi aber ihrer geringen Dicke halber ra mer aiatdirai

Messung sich nicht eigneten. Zwillingskrystalle kommen häufig vor.

Die Fläehe des Hauptprismas ««P ist die Zwülingsfläche der zmA
zusammengesetzten Individuen. Auf Fig. 19 und ^0 sind zwei der-

gleictien Zwillinge abgebildet worden. Mehrere Ghmmerplatten smd

in ihrem Inneren dmishsiehtig und fast farblos, docli der Süssere

Band ders^en ist dunkelbraun gefärbt und bildet eine ziemUch

(') Dr. Kenngott, üeber eine eigenthiimlicbe Erscheinungsweise der ellipti-

«-chen Ringsj Sterne am zweiaxigen Glimmer (Broschüre aus dem April-Hefte des

J «lirgan^s 1851 der Sitzungsberichte der math.-nalurw. ClasM der kaisorlicben

Akademie der Wisfieascbaftoo besonders abgedruckt).
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dicke durchscheioeode Schichl, welche sich jeteh oiclil aUösei

iMBSt. Dmt bcMUM Sohickto dk ab FinfiiiiMg fidw dnb-

sichtiger Glimmerblällei dient, ist wahrscheinlich auf die Art ent-

sUnden» diis wdffaiid (ier lÜTstalliMtiiw dar Glinn^^ ib

schmutzigen Theile sich auf der Oberfläche des entstehenden Kris-

talls sanuneltai^ woher das Iimere im gebliabeo ist.

Zweiaxiger Glimiiier aus dem GoaTeraemeiit Arehaagsl.

In dem Gouvememeoi Archangel kommt, der zweiaxige Glisi-

Mr wie es seheiiit ai mehrarai Qrleii vor. la den Petorahrnpi

Mineraliensammlungen bot sich mir Gelegenheit dar, diesen Gümmer

Ton der Insel Soloweisk and dem Kap-Kanin, im weissen Meer» a
seilen.

a) Die Blätter und die blättrigen Massen des Ghnmiers von dar

hsel Solowetik sind bisweSoa amdieh gross (bis 30 «id mdr

Quadrat-Centimeter). Sie sind von gelbhch oder bräunbchweisser

Farbe, oft gani dvehsiditig and lassen sioh in aetir dünne Lifl

len spalten. Viele dieser Blättermassen bilden Zwillinge und dann

haben die Spaltnngsfliflhen derselben mne mehr oder inmgtr rtarke

Streifung, welche federartig ist uiiJ unter dorn Winkel 60** 0' zusam-

mensttot. Auf den Figuren 2i und 2i sind zwei sokber Zwüliag^

Uttler dui^esidlt. leh halle oft Gelegenhritm hoobaehlen, dass je

- mehr man solche federartig gestreifte Ghmmer|datien in dünne La-

meBen theih, die SiNdtinigsflbtehn der letil^

ebener werden, so dass alsdann ihre Zwillingsbildung nur nnür
tekt des iiolarisirenden lichls wahmnehmen ist

b) Die Glimmerblätter Tom Kap-Kanin, die mir zu Gesichte ge-

kommen sind, gleichen in Farbe Dmrdisichtigkeit n. s. w. den tot-

hergehenden, von der hsel Solowetzk. Einige derselben bieten die

Form der Fig. 17 dar. Wahrscheinlich bildeten solche ßlätter die

Hdfte mnes Zwfllingsblatts, ?on dem sie sieh abgetost hallen.
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e) Nieh Sewer§rjii's(*) IIMIieihingeii trifR inaii den weissen

darchsiohügen Glimmer bei dem Ausfluss des Flusses Suma ins

wme Ifeer. Wahrsebwlieh kl dieser Gümmer aueh zweiaxig.

Zweiaxiger Glimmer vom Flusse SlQdianka au^ der Um-

gegend des Baikal-Sees.

Hier findet si^ eine sehr schbne Yarietift des zweiaxigcn Glim-

mers, in Begleitung Ton Baikalit und Moroxit-Krystallen. Dieser

GÜMMT kommt in sehr grossen biHttrigen Massen nnd oft auch in

sehr grossen KrystaUen in Gängen Yon Kalkspath vor. Seine Farbe

ist dmkribnmn. Das spec. Gewicht ist auf meine Bitte ron Hrn.*

C. Frödman bestimmt und — 2,88 gefunden worden. Heinrich

&eae(**) hat diesen Glimmer malysirt; folgendes shid die erhalte-

nen Resultate

:

Kieselsinre . . . . 43.01

16,05

Eisenoxyd . . . . 4.83

Talkerde .... 25,97

£aU . 7,55

FIuorwassentoiT. . 0,68

97,19.

Gestitzt auf Seebeek's optischen Untersuchongen nnd wegen

des grossen Gehalts an Talkerde ist dieser Glimmer von vielen Mi-

neralogen als einaxig angesehen worden, doch nach euier Mitthei-

lang von Poggendorff(***) soll er optisch zweiaxig sein. Ich ha-

be mehrere dieser Glimmerkrystalle untersucht und mich bei den-

(') BacBjift CeBepriBV no4po5iiua Gioiapb MaaepaioraieCBiil. C^Detep-

Aypn. 1807 r.. Tom eropuft, crp. 409.

D Gilberts Annalen. LXXI, S. 13.

O Poggendorffs Annalen. Bd. LXI, S. 3S^.

MmUr» s. Jf«Mr. RmuL B, IL 10
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mQmi ttlmzaHgt, diss m m dwasdlxiii ILrjfttoll^fslani gikim
m die GliMMr^ TeHf , d. h. nn liioaliiidbg« Ii^ialiDs;^

mit paraMfläduger Ueuyedrie. Was die Wiakalgrösseii derselbea

anbdiDgl, so kaim Biii nialits Batti—tiw dnribar sagea, mim

die Messungen nicht gehörig genau waren. Der Grund woher der

Gümmer Tom Flosse SllkUmk« lange Zeü hmdivch fiir optisdi»
axig betrachtet wurde, liegt wahrscheinlich in dem kleinen Winkel

«Bter welchem sieb seine iwsi

ser Winkel ist nach S6narmont's(*) Untersuehnngen Uoss =:=i^

Die Gri>sse der Kr;stalle ist sehr verschiedea und einige denralhii

;

eilangen sogar ene sehr bedenteade (bie 17 Ceatimster md «rir

im grössten Durchmesser). Meistentl^eils bieten sie die GooibiaaUi^

•an der Figuren 7, 8» 9 nnd 10 dar.

An einem flaeben Kxystalle, welcher aemUeb glatte Seitadl

dien hatte, ungefttr im der Form Figur 12 {**), hib« ieh m-

mittelst des Anlegegoniometers gebmden

:

0 : P = ungefähr 107°

M:P= .

h : P = » . 90°

Nach diesen Messungen also ist o = (a : b : e) = P, M =(2a:

b : e)= 2Pundb=(««a : b : ^c)= Jt^. AaeinnivriBni

grösseren Krystalle, ungefähr wie Figur 10, habe ich gefunden:

2 ^ P= ungefähr 132°» die Neigung der anderen Fl^ichen dagegm

ganz wie die der Torbergchenden ; fdglieh dieFlielmss

(ia : b : c) = |P seyn. Da man dieser Messung doch keinen all-;

zugrossen Werth beilegen kamt, mid da diese Flüehe an deBGUm*

merkrjstallen vom V esuy noch jgicht bekannt ist, so habe ich oben

(*) ADDalM.de Cbimio el de Pbysique. Irüibiduic Sarw, i85i, TowXXXlY,
pag. 187.

('•) Dieser Krystall ist bloss in horizoutalcr Projoelion gczcichnol uod iwar »
>^'ie ihn die Natur hervorgebracht bat, d. h. nicht ganz symetrisch.
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dieses letzterwähnten Krystalls waren ziemlich glatt und ein wenig

ffiMmd, die Flieiie z war üt&t gm nurii. In eiaem Gilten Krys-

talle, ungefähr wie Figur 1 1 , habe ich ebenfalls mit dem Anlege-

gMMiMter die NeigMg der FlXolie p zm Spahungsflädie gemessen

und für dieselbe v : P ungefähr = H3° gefunden, woraus v =
(ia : «»b : e) = fP«». Aueh za diesem letzteren Zeichen, habe idi

okn, M der aBgemeinen Rerision der Formen, ans demselben

Grundsätze, ein Fragezeidien beigefügt. Die Blätter bieten sehr

fencUedeM Foimen dar, #ie die.i. B. die asf Fig. 13 nnd 14

abgebildet sind. Die Zwillingsbildung kommt häufig Yor. In Fig. 18

iit fln ZwUingakiystall dargestaUl» der sich im Hnseom des Bei|;-»

instituts beOndet. Die Zusammenselzungsfläche der zwei verwach-

seaen Indifiduen isi wie gewöhnlich, die Fläche des Uauptprisnus

••P; die Spaltungsfläehen derselben fallen ganz mathematisch m
eine und dieselbe Ebene, so dass man bisweilen auf der gemein-

sehahlichen Spaltungsflä<^ ehies ZwflKngskrystalls keine Spur yon

Venvaehsung bemerkt. In einigen Exemplaren Gndet man auf der

Spahmigsfläche federartig gelegte schwache Falten, welche einen

Winkel von 60° 0' bilden. Die Durchwachsungszwillinge kommen

ebenfalls häufig Tor, und zwar ganz nach demselben Gesetze. Einer

Ton denselben ist in Figur 22 abgebildet worden.

Die grossen blättrigen Massen dieses Glimmers bilden gewülm-

lieh eine sechsseitige Figur, anch sind sie fast immer ans drei oder

mehreren Individuen zusammengesetzt, doch nicht so wie auf Fig.

15 nnd 1 6 sondern in der Art, dass zu einem Zwillingskrystalle (wo

Jie Individuen die Combinalion oP . ~P haben) sich ein drittes In-

(üvidaum mit seinem stampfen Winkel (von in dem einsprin-

genden Winkel dieses Zwillings gesellt, so dass das dritte Indiyi'

(iuuffl nach demselben Gesetze mit dem ersten und zweiten verbunden

ist, wie das zweite mit dem ersten n. s. w. Solche blättrige Mas-

sen sind oft von Kalkspath durchwachsen ; in diesem Falle zeigt die



Oberfläche der Glimmerblätier, welche mit der Kalkspathschichte

m imniittelbarer BerlflinHig steki, diesen Bau gm gol und gleiciil

alsdann einem aus grossen regeUnässigen Stücken zusammengesetz-

ten Mosaik.

Die ToDkommenste Spahbarkeit geht paraHel mit dem basiadMi

PinakoidoP, aber man sieht noch drei andere weniger yoUkommene

Spaltungsricbtangen, welche so wie im GUnuner Ton Miask:geliei(*).

Auf den Flächen der vollkommensten Spaltbarkeit zeigen sich, ob-

gleich selten, mehr oder weniger starke Fäleii, weldie mit dir

Makrodiagonale parallel laufen. Die Krystalle lassen sich in sehr

dttnoe Lamelien theilea. Die schönstea Krystalle aus diesw Loci-

Hütt die ich je gesehen habe, finden sich im Museom des Berg-

instituts und in der Sammlung P. t. Kotschubej's.

Zweiaxiger Glimmer ans dem Tunkinsker Gebirge, g^

gen 4üO Werst westlich Ton Irkutsk, unweit der chine-

,

sischen Grenze.

Hier bildet der zweiaxige Glimmer einen Bestandlheil des Gra-

nits, in welchem die Graphit-Grube Marünskaja angelegt ist mi^

welche sich besonders durch den Reichthum an Zirkon, Cancrinit,

Magneleisenstein, Mor<»\il, Eisenkies, Kaikspath und anderen Mi-

neralien auszeichnet (**)
. Dieser Glimmer kommt hier oft in ziemlich

i

grossen Kryslalleu vor. Seine Farbe ist fast ganz.schwarz; durch-

scheinend ist er bloss in ganz dünnen Blättchen, sonst undurchsich-

tig. Er ist auch ziemlich spröde, doch ungeachtet dessen lässl er

sich in sehr dünne Lamellen theilen und zeigt alsdann ganz glatls

und glänzende Spaltungsflächen.

In Hinsicht dieser Eigenschalten nähert sich der Glimmer vuiii

(*) Vergl. Seite 143 dieses Bandes.

('*) Vergl. meioo AbhaocUoiig: „Noiii Uber eine MineraUen-Seodies «4
dem Tunkinsker Gebirge** (Verhandtangen derR. K. Minerelogiscken Geeellicm
zo St.-Petpr8barg. Jahrgang 185f- 1S58. S. 3S3.) 1
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TMoKker CMiirge dem einaxigen GUmmer, doch die annäker-

ungswetse angestellten Messungen, welche ich vermittelst des ge-

wMiciieii WolbsUmschen Reflexionsgbmometers Tdlzogeo habe,

dienten um mich zu überzeugen dass er fast dieselben W lukei und

dieieibe Symetrie mit den GlimmerkrystaUea Tom VeniT hat. An

mm kleinen Krystallc ungefähr von Figur 5, gab der Reflexions-

gofliomeier:

Für das Tordere obere o ni P= ungeßlhr 106'' 45'.

Für das benachbarte mdere obere o zu P = ungelahr

106" 45'.

Für das hinlere obere M zu P = ungefähr 98° 45'.

Fir das beaaichbarte hintere obere M zu P.= ungefithr

98° 40'.

Diese Winkel sind also fast gleich mit denen der GUnunerkrjs-

taUe foB'Vestnr. Einige der'Krystalle bieten die Coinbiiiatioiie&

tt&iich den Figuren 7 und 8 dar.

Zweiaxiger Glimmer Tom Flusse Onon, im Nertschinski-

schen.

Der Glimmer kommt hier im grauen Qoarx, in der Umgegend

der Gruben in denen sich Zinnsteia findet, vor. Er ist von silber-

weisser Farbe und stellt oft Zwülings- und DrillingsblMtter mit fe-

ilerartig gestreifter Spaltungsiläche dar.

Zweiaxiger Glimmer aus Finnland.

Nach Nils t. NordenskiöldC) findet sich der gewöhnUche
'

zweiaxige Glimmer in Finnland: in schwarzen und gelben Krys-

lallen — in Pargas und Tammela ;
hemispherisch — in Kimito

;

sebwffz, bläUrig— in Kimito und Pargas.

Die Lithionghmmer triiU man m Kuorlane und Suuiero.

(') N. V. N 0 r d e n s k i ö I ri . Veneicbnias der in Finalaad gefundenen Miucralion.

MiH^or», den S Umut isas.
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Glimmer aus einigen anderen Gegenden Rasshods.

Ausser den oben angelukiea Localita'tea findet skti der Qa-

mar neck in mAmea Gegendan BaealiiMh, mr kaai mm mA
nkht juil GewissUeil sagen zu welcher Species er gebiuri» d. k. um

iwainigBtt oder eaaxigaa riiiiai

.

Nach den Milllieilungen des Akademikers Sewergin irilTlmaii

den Glimmer noeh: in der Ilmgegend f4Mi lUb im GonvmanMBl

Arehangel; bei Baku am Kaspischen Meere ; bei Chisiisi in Gmsieii;

am See Irtesch im Ural; bei Tasmatau, am Flusse M, welcher siek

in der üb ergiesgt; mn Fhnee Solia wetaher mch mü dm* Tm
vereinigt; am Berge Guberlinsk im Ural zwischen den Fesiingm

Osemaia und Dimakma; bei Tchebarindflk am Vatge Immtam; m
Flusse Werchnaia-Tunguska, welcher sich in der Angara ergiesst.

bei dmn Dorfe Oikmewa aif don linkmi Ufer des Emanei ; bei U-

tnk am Ufer des Baikal-Sees ; an der Mündung des Flusses Selen-

ga; bei der Grube Kutomarsk im Nertschinskischen; an den Fiis-

smi: Mana, Wischim, Aldon und Alekina welche sich mit der Im
yeremigen; am Golf Penschinna bei Ildekan (Meer OehoUk).

(läcUowkmit, Tscheflkioil| GusUv Ro8e.>

Allgemeine Charakteristik.

Derb; wie es scheint amorph. Der Bruch flachmuschlig. SUrk

glänzend ron Glasglanz. Fast undurchsichtig; nur an den taserstoa

Kanten in sehr dünnen Splittern schwach und braun durchscheiomi'

Sauuneischwarz. Strich dunkelbraun. Härle^ 5...5»«i. Sy. Ua-
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=>4^..«.4,5ö. CheniiadM ZmiiuDeiisatiiing« aadi Ueiarich

Rase's Anlyse:

6e, Li, Di, Fe, Ca, fi.

Nach Guslay Rose's Uatersuchungen, er^Hiihl das Mineral

Tor dem Löthrohre bei der ersten Einwirkung der Hitze ; es bläht

sich dabei auch ausserordentlich auf, wird braun und schmilzt zu-

letzt zo einer schwarzen Kugel.

Im Kolben bläht es sich ebenfalls auf, und es subUmirt dabei

eine geringe Menge Wasser.

h Borax tost es sich gepulvert ziemlich leicht zu einem klaren;

TOD Eisen schwach gefäii)ten Glase auf; bei nur geringem Zusatz

ble3>t das Glas ganz wasserhell.

In Phosphorsalz löst es sich langsamer aber mit donsolbon Far-

benerscheinungen auf; in geringer Menge zugesetzt ist das Glas

ganz durchsichtig, bei grösserem Zusatz scheidet sich Kieselsäure

aus und die Kugel opaUsirt beim Erkalten.

Mit Soda schmilzt das Mineral zusammen, aber die Masse brei-

tet sich bald aus und zieht sich in die Kohle. Durch Zerreiben und

Schlammen der mit Soda getränkten Kohle erhält man einige Flit-

lerchen Eisen. Mit Soda auf Platinblech reagirt es auf Mangan.

GepulYert löst sich das Mineral in erhitzter Chlorwasserstoff-

säure mit Hinterlassung von Kieselsäure zu einer gelblicligrünen

Flüssigkeit auf, die nach einiger Zeit gelatinirt.

Dana(^) ist derMemung, dass wenn man Heinrich Rose's

Analyse in Rücksicht nimmt, der Tschewkinit die gleiche Zusam-

mensetzung mit dem Keilhauit (K» K) Si| hat.

O Sillimaan. Joorn. Yol. XVin, Septbr. 1854, J6 53, S. S53.

Joarnal für prakÜBcbe Cbemie vou 0. L. Erdiuaiin und G. Werlbor, Bd.
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Dieses höchst sehenc und durch seine chemisAi Zusammen-

selztuig sebr intareisaiito Hmeral, findet sich n Ural a dar üb» 1

gegcnd Ton Miask. Meines Wissens nach, kennt man bis jetzt«-
|

geOihf fiiof Exemplare desselbea, und Ji«meiiükh ein«m Miiaw

des BergmstiMs zv St.-Petersburg, eins in derWamSmamtaimf

der küiugl. Luiversität zu BerUa und zwei oder drei ExeoofUre ii

Prnratsmiflilungen zo St.-Petersborg imd Hoskaii. Die gram ii-
l

zahl der Exemplare, welche man ia diesen letzteren Sammlungeo

enter dem Naorai Taehewkinit begegne, mmI mchls nim ik
\

üral-0ithil(*). Gustav Rose bestimmte und beschrieb dieses Mi-

Bend Mm enten Mal imter dem Namen ,Jeebewkinü'S an £iM

des Generals Tschowkin, nach einem Exemplare welches fr.

T. Liasenko ilun> bei seiner Durcbreise durch Berlin im iattre

1839, Obergab(*'). Dieses Stüek war, naeh Gaattr Rose'a

achreibuiig, ganz derb, einige Zoll lang und bis auf einzelne klom

sehr ToHstindig aimgehfldete eingewadMene FeidspafthkrTslallegm
rein, stark glänzend von Glasglanz, sammetschwarz, mit ilacli-

maehligem Bnmh nd ittt T(illig andHrohaiehtig, oder mar andm

äussersten Kanten sehr dünner Splilter mit brauner Farbe durch-

eeheinend. Die Härte des TsehewUnita ttbertrifil nnr wenig die d«
|

Apatits. Strich dunkelbraun. Das speciüsche Gewicht ist, nick

GnstaT Roae'a Beatimmong* =s i,508— i,5i9 . Die erstere IM

wurde durch Wügung eines einzigen grösseren Stackes, dteleWnt

durch die mebr^er kleiner getunden. Heinrich Rose fand das
,

apeäfische Genicbt des StOdm» das lu aemer chemiaeheB lU«'
|

O Das TM Behtbin «MTytirle BsMopkr war tiidi alclits aaderM abOn)-

Orthil (AmMiaire 4a Jom. des Minei de Eanie. 184a. p. SeS).

(
") Poggendorrrs Aimateo, Bd.XXXXTllI, ISSt, 8. 55t. Gaslav BaN

drückt sich boi dieser Gelegenheit folgendormaaaaaii a«a: „Ich glaube gat ii

„dem Sinne von Hm v. Lissenko zu liandeln, wenn Ich das aeoc Mineral aM^

„dem Genoral Tsche wkin, dem rastlos thati-en Chef des Kaiserlichen Bergkorp»

„in Petersburg, dessen wissenschaftlichem Sinne ich selbst die grosste l'nlerslüt-

^img bei neinea Arbeiten verdanke, l'schwjkiMi zu oemiea voracbiage**.
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mkmi ftteDte, = i,52d6('>. A«di fM^t- er dass im speoiC-:

Mkii Gewicht des Tschew^inits sich ähnliche Yerscbied^nhcitei

mg/sa, wie er sie im Gadolinit gefunden hat. Aus seinen Uniersu-

cMongen gehl folgmides hdnror:'

Wenn der Tschewkinit im Plalintiegel geglüht wird, so descri-

fNÜri er sehr weng/ und seigt eine sdir geringe Gewichisabiiahme.

2,457 Grm. yerloren dadurch nur 0,002 Gnn., also 0,08 Procent.

Er Uskt sich dabei alark mf, wie dies auch schon teil G. Rese he^*

eiiaehtet wurde. Manchesmal tritt beim Glühen eine Feuererschei-*

liBg, gleich wie beiin GadoUnit auf, doch kann dieselbe nicht bei

ahn Stiieken beobachtet weisen. Die geglühte Masse ersehenl'

sehr aufgebläht und porös. Die in dem Mineral enthaltene Luft kann'

wider dareh Anfbewahran des.Hlnerali hn hrftteerini Rnane, loclr

durch längeres Kochen mit Wasser entfernt werden, Geglühter aber-

mul; gepulverter TsdhawkiiMl, nnebdem decselbd «st Wasser kinge

gekocht und mehrere Wochen unter der Luftpiunpe behandelt wor-

den war, zeigte bei Terschiedenen Y^rsuchen ein spec. Gew. toa

4,046; 4,055 und 4,295; aber das specifisdie GewiAt des ge-

glühten und darauf gepuiYerten,Tschewkinits fsl 4,615, also schwe-

rer, wie das des nngeglühten. Eine solche Verschiedenheit des

specifischen Gewichts zwischen dem geglühten und ungeglühten

Mineral wird nidit nur auch am GadoUnit beobachtet, der einer

solchen Behandlung unterworfen wurde, sondern überhaupt beiden

meisten (aber nicht bei allen)- Mineralien, die beim Erhitzen eine

Feuercrschemung zeigen. ...
Erhitzt man den im Platmtiegel über der Spurituslampe geglüh-

ten Tschewkinit, ün Kolilenfeuer bis zur starken Rothgluth, so färbt

er sich gelb und nimmt um 0^65 Proc. an Gewicht zu, schmilzt

aber nicht. Die Gewichtszunahme, welche Ton cmer höheren Oxy-

dation des im Tschewkinite enthaltenen Eisenoxyduls herrührt, wird

O Poggeodorffft Annaleo. BO. LXil, läU, S. 591.
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bedeutender, wenn erdurauf einer Weissglühhitze ausgesetzt wird;

erMiil4Mioebatt0^5 Proe. tdnüilibir Mdi
Wird er hingegen der stärksten Weissg^ühhitze ausgesetzt, so kann

erm Tolbtindigoii SehmdMi fgämM werd». Die pMiwl-

zene Masse hat auf der Oberfläche ein gestricktes krystallini-

Sflhfis Afltehnn, ist aber nuadilig im Bnwb and toa g«u sehm-

zer Farbe. Durchs Schmelzen nimmt das absolute Gewieht etwif

ab, aber das specifische Gewieht Termebit skk. Der wämmkfp'

g^e Tadhewkiul, der dvdi stiilmes EiWUm ob 0,9 Fin^
aa Gewicht zunimmt, yerhert durchs Schmelzen 0,5i Procenl.

Dvohs Sehneben des stark geglflün IbMrals entaleht also da

Gewichts¥erlust von Proc. Das specifische Gewicht des ge-

aelMK)laeM TsohevluHto ist 4^^^

des porösen, gepulverten, schwach erhitzten Minerals.

Ii der aUgeBemen Charakteristik babM wir sdHm das VeM*
tea des Tschewkinits yor dem Lötbrohre und zu Säuren gegd)ea»

woker wir es hier ttbwgeheB.

* Was die chemische Zusammensetzung anbelangt, so bat Hein-

rieh Rose den Tschewkiiiit einer Analyse anterwoifen, so weit die

grossen Schwierigkeiten derselben dies zuliessen.

Als Nittel Ton sechs Analysen, bei denen oft nicht aOe Bestaad-

theile bestimmt wurden, hat er folgendes erhalten:

Kieselsäure .... 21,04

Kafterde 8,50

Magnesia . . . . ; 0,S3

langanoijdul • • . 0,83

JLI
Ceroxyd

Lanthanoxyd [ . . . 47,29

Didjmoxjd
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Titansäure .... 20,17

101,38.

Der U^erschass rOhri von dem Ceroxyd her, welches als Oxy-

dul in dem Hmerale enthalten ist.

Die Kieselsäure hinterliess beim Kochen mit kohlensaurer Na-

tronlSsang 2,09— 4,29 p. C. Rückstand.

. Die Titansäure scheint noch Berjllerde, Thonerde und Ytterde

zu enthalten.

Erst wenn Methoden für die Trennung der das Cer begleitenden

Köiper bekannt sein werden, lässt sich eine Toliständige Analyse

des Dierkwlfardigen IGnerals unternehmen.

NEPHELIIV.

(Nephelin, Fetlslein, Wem.; Rhomboedrischer Eläin-Spath, RhoniboSdrischer

Ftid-Spith, Mobs, Eläolith, Muscbliger Wernerit, Karsten; Sommit, PsindiK

Sornnut» BeadaDtü, Ca?oüui» Davyn, beugonaier Alkalil, Astroik)

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: hexagonal.

Haqitfom: hexi^onale Pyramide, deren Flitehea in den Pol-

kanlen unter einem Winkel = ISQ"" 17' 0'' und m den Kttelkan-

ten= 88° 10' i5'' geneigt sind.

a : b : b : b = 0,838926 : 1 : 1 : 1

=V/0,703797 ^1:1: If)

(•) Diese Werlbe sind aus den Messungen berechnet worden, welch« ich an

einem Nephelin-Kryslall vom Monte Somma angestellt habe, und die weiter onlen

angegeben werden.
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Die Krystafle mi meiit Uem, ekusehi em- oder aufgewadisen

und zu kleinen Drusea gruppirt. Der Nephdm kommt auch derb,

in iodiTiduatisirten Massen und grossköinigen Parthieeii Yor. Spali-

barkeit unvollkommen nach dem basischen Pinakoid oP, und nach

dem haupt-hexagonalen Prisma ««P. Bruch museUig bis undtea.

Härte = 5, 5. ..6. Spcc. Gew. =2, 5. ..2, 7. Theils farblos oder

weiss, theils gefärbt, besond^s grünlichgrau, berggrün bis lauch-

grOn und entenblan, oder gelblichgrau, rötUichgrau bis fleisdiroth

und licht-geMchbraun. Auf den Krj stallflächen Glasglanz , aber im

Brqche ausgezeidineter Fettglanz. Durchsichtig bis in den Kantn

dui chscheiueud. Die chemische Zusammensetzung ist, nach mehre-

ren Analysen und besonders nach der von Scheerer, folgende:

(Na. K)* Si H- 2A1 Si

oder -Na*) «mm«

Die durchsichtigen oder^tark 4ui;chscheinenden, farblosen und

weissen, krystallisirien Tarictliien, bezeichnet man gewöhnlich nit

dem Namen ,,Nephelin''; die grünen, rothen, braunen, trüben und

derben VaiieUH^ (wie. z. B. von Frederiksfärn md Miask) sind da-

gegen unter dem Namen ,,£laolilh'' bekannt.

V. d. L. schmilzt der Nephelin schwierig, der Eläolith ab«

ziemlich leicht zu einem blasigen Glase. Phosphorsalz zersetzt beide

Yarietiten äusserst schwer. Mit Kobaltsohtion werden sie an den
* «*

gfcsclimolzcnen Kanten blau. Salzsäure zersetzt sie vollkommen un-

ter Abscheidung ton Kieselgallerte. Farblose und klare Splitter des

Nephelins werden in Salpetersäure trübe.

Der Name ,jNephdin" ist dem Griechischen entlehnt, ra

vtfihi (Nebel, Wolke) und bezieht sich darauf, dass die KrystaBc

Ton Säuren zersetzt und daher trüb werden. Das Wort ,,£läohth''

stammt aus derselben Sprache, von Dmov (Oel) und h^oi (Stein),

wegen des Fetlglanzes.
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Der NepheKn konmit besottden aosgeieicbnel n den alten Tidr

kanischen Auswürflingen vor. Der Eläolilh erscheint als Gemeng-

theil einiger krystalliuischen Felsarten, wie Miascit, Zirkonsyenit,

doleritartiger Gesteine n. s. w.

Bromeis war der Erste der darauf hinwiess, dass in dem Ne-

phelin eine geringe Menge Salzsäure enlhallen ist, und Scheerer

hat ausserdem einen kleinen Gebalt Yon Schwefelsäure nachge-

wiesen.

Nach Mitscherlich(*) hat der »»Davyn" nicht nnr dieselben

Winkel wie der Nephelin, sondern auch nacli einer, in seinem La-

boratorium angestellten Analyse, dieselben BestandtheUe, und ausser

diesen noch etwas CUor und Kalk, aber kein Wasser, wie 1fonti-

celli und Covelli angeben; doch besliiligl Plaliner den schon

Ton Honti cell i angezeigten Gehalt an Kohlensäure (^''). In den

Kryslallen des Davyns begegnet man einer hexagonalen Pyramide

erster Art, deren Flächen zum basischen. Pinakoid, nach den Mes-

sungen von Ilaidinger, unter einem Winkel = 15i° 6^'(***) ge-

neigt, sind. W enn diese Pyramide mit der Uauptform des Nepelios

Terglichen wird, so muss sie durch das Zeichen {? ausgedrückt

werden. Nach den von uns oben angeführten AxenTerhälüiissen

mflssen die Flächen der Pyramide ^P des Nephelins zum basischen

Pinakoid unter dem Winkel = 154° 9^' geneigt sein, also machen

sie bloss einen Unterschied yon 3 Minuten.

Nach Mitscherlich ist auch der Ton Monticelli und CoveUi

beschriebene ,,CaTolinit" und ,,Beudantit" nichts anderes als Ne^
*

O 6. Rote. Elemente der Kryalallographie. Berlin, 1833, S. 100. Erste Auflage.

(•") Breithaopt hat aus diesem Grunde zu beweisen gesucht, dass Davyn

oed Gustav Rose's Cancrinil identisch seyen. (Poggondorff's Ann. Bd. MII, S.

145). Dana macht ebenfalls keinen Unterschied zwischen diesen beiden Minera»

hen und t)elrachtet sie als Varicliiien des Nepheliob. (J. Dana. System of ütoera-

logy. New-Jork and London. 184i. S. 347.)

("') Pogge Udorff's Ano. 1837, Bd. XI, S. 471.
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phelin. Breithaupt macht ebenfaljis keinen Unterschied zwiscbeo

Beudantit üsd Nepbelia,

In Russland findet sich bloss der sogenannte ,,EläoUth" : im

Dmengebirge am Ural und in Kousamo in Finnland.

Er erseheint im Qmengebirge als Gemengthefl einer eigenthum*

liehen, von Gusta? Rose ,,Miascit" genannten granitähnlichen

Gebirgsßrt. Die erste Kunde Ton dem Vorkommen des fiiüoliths in

Bussland verdanken wir Gusta? Rose, welcher ihn im DmeDgehir-

ge entdeckte Dieses Mineral begegnet man grösstentheils nur

derb, in mehr oder weniger grosskämigen, zuweilen mehreren

Zoll grossen Zusammensetzungsstücken« seltener in Krystallen.

Seine Faibe ist graulichweiss, zuweilen .stellweise hell röthlieh.

Starker Fetlglanz. An den Kanten durchscheinend. Das spec. Ge-

wicht ist nach E. Hofmann's Bestimmung === 2,615 und nach

Scheerer's = 2,60. Die Krystalle haben bis 2 Centimeter Länge

und bis 1 Centimeter im Durchmesser. Dieselben sind hexagonale

Prismen, welche an ihren Enden durch das basische Pinakoid be-

gtilnzt werden. Sie haben abgerundete Kanten und sind wie ge-

wöhnlich nur unvollkommen spaltbar, parallel den Flächen des Pris-

mas und des basischen Pinakoids.

Die chemische Zusammensetzung ist nach Scheerer's nid

Francis Analysen, welche an von Gustar Rose mitgebrachten

Stocken im Lalraratorium Ton Heinrich Rose vollzogen wurden.

folgende

:

Natron

KaU .

Scheerer. Francis.

. 15,70 16,02

. 5,69 5,82

n Gustav nose. neise nach dem Ural tmd Altai. Pd. n, S. SU

n Poggendorffs Ann. ^d. XXXXIX, tS4e. & 36Simd S70.
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Kalk»^ .... t.!S 0^
TdlM^ 0^7
ILooerde. . . . 33.1» 3::! 25

Km— 0.S7

Kiesehm . . . 11.07 IIJO
Sehvdiiidne. . 0,07

SmbMm . • • • 0,06

WafiMT 0,90

100.44 100.60

Derselbe Eläolith war aucli s -n früher Ton Broseis antj*

sirt worden uod die toa üia eriialieae tfsillato sad Mgcade:

Nünn 11,01 16,36 15.13

Kali 6,91 5,95 6,i3

Kilkflrde 0,20 0.47 0,33

Talkerde 0,77 0,15 0,61

Thoiorde 33.73 34.39 34.06

Eisenoxyd .... Spur Spur Spur

Kiesekäve . . . . 42.51 42.33 42,42

Sehsftire 0.04

Wasser 0.92 0»02

98.13 100.77 99.94 (*)

Resultate der an einem Nephelin-Krystali Yom Moale Som-

ma (VesuT) ausgeführten Messungen.

Idi habe einen kleinen, ziepulich gut ausgebildeten und durch

leiM gl&mnden FISehen sich aaszeichnenden Krystall Tom Monte

Soxnma gemessen, den ich der Güte seiner Exellenz des Dr. vuu

O Poggeudorff» Aao. Bd. XXXXVIU, 1830. S.
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Rauch verdanke. Der Krystall bietet folgende Combination dar:

oP . P . 2P . <^P . . (d. L das hexagonale Prisma erster

Art «»P, dessen Eiiden durch die Flächen der haupt-hexagonden

Pyramide P zugespitzt, und die Seitenkanten durch die Flächen

des hexagonalen Prismas zweifer Art ««PS abgestumpft, die Pole

der Pyramide P durch die sehr breite Fläche des basischen Pina-

koids oP abgestumpft und die Comhinationskänten zwischen den

Flächen der Hauptpyramide P und des ersten hexagonalen Prismas

•»P durch die Flächen der zweifach schärferen hexagonal^i Pyra-

mide erster Art 2P abgoslumpft sind).

' Die Messungen selbst habe ich.mit Hülfe des Uiischerlischen

Reflexionsgoniömeters, welches bloss mit einem Femrohre T»*sdiei

war, vollzogen und zwar nach derselben Methode wie üüher. Auf

diese Weise fand ich:

Die Neigung der zwei Flächen der Uauptpyr^de P in den

Polkanten.

\3rAT '
•

im Mittel = itS^ ir (1)

Die Neigung einer Fläche der Hauptpyramide P zur Mgränzen-

den Fläche des Prismas erster Art ««P.

Dieselbe Neigung aber in der anderen Kante.

134^5'

Also beträgt der mittlere Werth aus diesen beiden letzteren

Messungen

:

IM' ij (i)

Da die Flächen den Gegenstand sehr deutlich reflectirteo, so

kann man diese Messungen, obgleich sie Ttrmittelst des bloss mit
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feinem Fernrohre verseheaea Goniometers ToQzogen wurden, ab

Die Werlhe (1) und (i) slinimon sehr gut überein, denn wenn

im die GrISsse (1) als das Gegebene anniaflit, so erhib mam dnreh

Rechnung P : -P = 134** 5' 22".

Meine Messungen sind ziemlich weit tob dmat Ton SeaGeki(')

eitfenit, weblier einen »elir eofliciitoi RepiMh-IrprtiH im
Monte Somma gemessen hat, sie nähern sich hingegen mehr denen

roB Htidinger (**) stimaw glndich mä 4mm tos Breit*

Uaupif**) überein. In der Thai:

PrPssiSiriyHiidiiiger.

P:..p= i34' 5" Breitliavpl

134** 3' Haidinger

133** 574' Seaeehi

JLILWMME.

f ,rau8picss|;lanzcr2, Werner; Antimonglanz, v. Leonhard; Prismaloidischer

Anlimoii-^ilan?., Mohs; Anlimoinc salfure, Ilaüy; Anlimonil, Prismatoulal Anli-

faoa^-GUnce, üaidinger; Sulphuret of anlimony, Phillip«; t^nsmaiic Anlimo-

Dy-Giaoce, or Grey-AntUnony, J am.)

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: ihonhiMh.

Uauptform: rhombische Pyramide, deren Flächpn, nach den

MesflOgeii von Mohs, in den nakrodngonakii Poikanten «nter

O Poggendorffg Ann. 1853. Ergänzungsband III, S. 478.

(") W.Haid inger.Ilandbuch derbostimmenden iM ine ralogie. Wien i845,S.53i.

O Poggendorf Ts Ann. 1841. Bd. Uli, S. 147.

Mater, x. Uintr, RussL B. IL 1

1
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mm WkriLelr^s 108' 10' a 4ea bndiydHgotttai Mmlmm
lor einem Winkel = 109'' 16' und in den Mitielkantea unter mm
Winkel = 110° 59^^ geiie«! and.

a : b : c = 1 : 0,978665 : 0,965652

Die Ki^slrile Mid nwt liBgsii^^

jm selten mit deutlich ausgebüdeten Enden versehea. Sie sind ge-

w/ShaUdi biisohelfi^iinig grappni eder a Draeen Tmirngt, mA
regellos durcheinander gewachsen, wodurch das Mineral eineo

Uebtt'giDg in derbe, stinf^ mÄ ng^Ush itrahüge MaaseA mmM.

Die vertikalen Flächen sind der Länge nach gereift, die anderen

Flächen dagegen sind oft glat( und giän^d. Bei grösserer ieaU

TOB FIXehra der horizontalen Zone, biUen m Mwoim m» ta-

dung. Die längerenPrismen sind dann «nd. wann.geknickl, gekriiauil

und gewunden. Spalibarkeit nach dem Brachypinakoid hockt

ToUkonunen; nach dem basischen Pinakoid oP, dem GrandprisBi

~P und dem Makropinakoid aber sehr unvollkommen. Die

Spaltongsiläehen der ToUkommeisteB Spaltbarkeil sind oft horiioi-

lal gestreift. Härte = 2. Spec, Gew. = 1,6. ..4,7. Mild. Blei-

graie, zuweilen ins Stahlgraue ziehende Farbe.- SchwirzUch, staU*

blau mit bunten Farben anlaufend. Strich unverändert. I^ndureh-

sichtig. Melallglanz. Spallungsflächen stark glänzend* In sehr diiar

neu BiMttdiei eni wienig biegsanr. Braeh nnToittonrnmi—Afliy.

Die chemische Zusammensetzung

:

SbS^

V. d. L. schmilzt der Antimonglanz sehr leicht, färbt die Fiaffi-

m» gritaüeh, terflllektigt sich md gidrt^ auf Kofaie einra wmm
Beschlag. In erliitzter Salzsäure ist er vollkommen auflöslich bis aaf

einen kleinen Rttckstand Ton Chlorblei ; Salpetersäure zersetzt iha

unter Abschcidung von Antimonoxyd ; von Kalilauge wird gleich-

falls zersetzt.
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Db hürMnul^ VirieUft dei AMiMiglmeB Ist zum TheO mh

terdem Namen Federerz" bekannt.

Die Nainea , ,ABÜmomt" iiaeh HaidiBger, und , ,AnliiiioB-

glänz" nach v. Leonhai d, rühren vom Anlimon-Gclialt her. Die

fOA Werner gegebene Benennung ,,GrauspiessgUinzerz" bezieht

ridi Mf die eonstmte graae FailM» zum Unterschiede Ton Weiss-

und Rolhspiessglanzerz.

Der Antimonglanb findet steh in Rn^sIaM'am Ural(*), im Ka-

tharinenburger Bergrevier in der Grube Blagodatnoi unweit der

Ufitte Bmsowsk, doch war des Hinerals aus dieser Localität bisher

noch von Niemand erwähnt worden. Ich habe dasselbe nach einer

Stufe bestimmt, wdche ich der Gewogenheit Seiner £xellenz des

General Major N. v. Schlenew verdanke. Der Antimonglanz

komn^ in der ßben erwähnten Grube« in undeuthchen Krystallen

Ten mittkrer Grösse, im Qam eingewadmn tor. Diese Krystrife

Iheilen sich sehr leicht in der Richtung der YoUkommensten Spalt-

barluit und zeigen alsdami .zianhch breite, glänzoide in horizon-

taler Richtung schwach gestreifte und gekrümmte Spaltungsilächen.

Einige KrystaUe sind aof ihrer Oberfliche zum Theil msetzt, und

Ton einer mehr oder weniger dicken Schichte von Antimonocher

ujBgeben. Die KrystaUe sind regellos gruppirt, und einige derselben

durchsetzen den Quarz als ziendieh breite StXngel.

Der russische Antimonglanz nach seinen physikalischen Eigen-

Schäften so wie nach dem Verhalten vor dem liöthror und zu SSu-

ren stimmt, so viel ich mich überzeugen konnte, mit dem krystiüh-

sirten auslündischen Antimonglanz Uberem.

(*) Die Antimonerzo von Nertschinsk, welche in Hussinnd gewöhnlich unter

lfm Namen AntimongUinz oder Graospiessglanzerz bekannt sind, wurden von

Ureithaupt als selbslständiKO Minora)s|iecicn beschrieben („Plumüosiib" ond

^EmbriUiü*'), wober ihrer ia dieser Abhaodluug uichl erwähnt wird

ir
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D. T. Sakolow crMhil HMe Wwdi-MmfiMk «IM
uad Y. LcouliarJ die Grube Smeiaogorsk (Schlangenberg) m Al-

tai, als Fondoii daa AntM—gJaMas, dodi aad nir bnberMd
!

keine Exemplare aus diesen Gegeudeu zu Gesicht gekommeuf ).

PYROPHIUIT.

(Pyrophyllii, Hermann; Tab-CRimnier, stnbliger Talk, P}to|>Ii) IfilaJ

Allgemeine Charakleriaük.

I

Kr. Syst.: unbekannt. I

Dia Kryatalle aiad sehr uiidaiiüieli, radial gnip|Hri uid äito

einzelne Kugeln mit breitstingUger Absotiderang dar. SpalÜrarkii

monotom sehr YoUkonunen, nämlich parallel dar Axe da: Stäag«!.

Hli1e=s4. Spac. Gaw. =2J...2,8. Dar Bnidi ist mdit wahr-

nehmbar. Mild. In Blätlchen biegsam. Die Farbe ist apfelgrün bts

grünliehwaiaa mi galUichweisB. Waisaar Sirieh. DanrchaehaiMai

in dünnen ülattchen halbdurchsichtig. Perbnutterglanz. Die chemi-

sehe ZasamiDWsetiang wird Toa dam grtotatt Thaä dar MiaaraU-

gen durch folgende Formel ausgedrückt:

Äg» §1* -f- 9ÄT Si* -f- 9H

V. d. L. zeigt der Pyrophyllit ein eigeathymliehea Veriidiai,

es blättern sich nämhch einzelne stänglige Stücke unter ausseror-

dentlicher Vermehnmg ihres Volumens filcherfbniiig auf; die Faiha

(*) 4. GoiojoBi>. PyKOBOjicTBo K% Unnafa loria. 1832, «lam 11, crp. t03S.

T. Laonkard. BandwSrtaiimoli dar lapaafaghiioliM Miaaffalaaia MMvi.
fIIS, 8. SS.
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wird schneeweiss, und in strengem Feuer ündet an den Enden

SchMbing statt Erhitzt man 3ui in KollMni aa wird das Glas so-

deich von der starken und plölzüichen Ausdehnung durcliLrochen

und der aufgeblätterte Pyropbyllit tritt ans demselben heraus, wäh-

md an de» kAeren Thefle des Kolbens sich etiTas Wasser an-

sammelt. In Borax lösst er sieb zu einem klaren, farblosen Glase

ebenso in Phosphorsalz, wo nur bei ehern grösseren Znsatz

vom Mineral sich die Kieselsäure abscheidet und das Glas beim Er-

yien opalishrt. Mit Spda m nidit zu grosser Menge zugesetzt,

sehnizt er zu einem klaren etwas blasichten Glase zusammen. Mit

lebaltsobition befeuchtet und erhitzt wird er bhu. In Chlorwasser-

siofetore ist er miarilSriieh. Yma Schwefidsatare wird der Pyrophyl-

iil stark angegriffen aber nur unvollkommen zersetzt.

Der Name ,,Pyrophyllit'' ist dem Minerale Ton Hermann ge-

tr^bcn worden und bezieht sich auf das Aufblättern desselben vor

diB LiSthiohre» m «fip (Feuer) und fjXUvnQ (ans Bltttern beste-

llend).

h Rnssland findet sich der Pyrophyllit am Ural in dem Kathe-

riaenburger Bergrevier« zwischen den Ilütten Beresowsk und Pysch-

waak. Er wurde hier mit dem Namen strahliger Talk" bezmch-

net, doch sein wahrer Fundort blieb lange Zeit hindurch unbekannt.

Hermann(*) war der Erste der im Jahre 1829 die Selbstständig-

keit dieser Mineralspecies nachwies, und der dieselbe einer vollstän-

digen Analyse unterwarf. Später 1830 entdeckte Fiedler^*) den

Fundort des Pyrophyllits auf einem 6 bis 8 Zoll mächtigen Quarz-

gange in Krassik, 1$ Werst nördlich von der Pyschma.

Der Pyrophyllit kommt hier grösstentheils krystaUisirt Yor, aber

die Krystalle sind undeutlich. Nach Gustav ßose's(***) Beschrei-'

O Poggendorffs Ann. ISSS, Bd. XV, S. SOt.

n PoggeBdorffs Annaten, 1831, Bd. XXV, S. 818.

O G. nose. Reise nach dem Ural und AlUL Bd. I, & m.
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bong S0M16B m Irato roAtunkelige tiermtige PkWMkm
stellen, an den Enden mit flachea ZuschürfuDgen begränzl, welche

iof& sohMlen Sotealldifli gwafc idjgiodrf «od. PmUte
breiten SeileaflleKen sind die Krystalle, sehr Tollkomanen spdlir.

Si« mi kmec im Ooirz dagiswaelimi od atrahig aMOHiii-

hlhrfl 'Uad bilden auf diese Weise eingewachsene Kugeln, die

m Ouane Kegoi, oder- groBsktfndga 7nm\mm\\\ i

i

iinitffh»

wenn die Kugeln nebeneinander Hegen und sich gegenseitig begrih

lea, oder endlich aa den Wtfaden des Ganges aufgewachsene U- 1

mwB hmnAm bei dan'Ueineii |- bia i Zol aicMgen Quarz-

1

gäng^ der Fall ist. Die radial zusamfflengchäurien Indiriduea siul

breitstMnglig und 4 bis 3 thden la^r* F«rin des iwamärn

Pj roph} llits ist apfelgrün bis grünhchweiss und gelblichweiss. Sei»

HMe Ml sehr going, wie die des Talks. Des spee. Geimhiii&

nach Gustav Bosens Beslimmung = 2,785 (*).

Ueber das Vetiialten des Minerals Tor den Lfilhroime ist acta

in der allgemeinen Charakteristik Erwähnung geschehen.

Nach Uermann's Analyse besteht der russische fjrophitt

mi
•

Talkerde 4,00

Thonerde 29,46

£isenoxyd .... 1,80

Kieselsfhire .... 59,79

Wasser 5,62

Süberoxyd .... Spur.

100.67,

O GttUar B«s», gUubl du dia Ansibf viallaiolil tlwasnMk m,^*»
Mcki die sowogwi woidta, baim Wtafen im WaiMr aiGhl vaUig faitlM«^

hiageadMi BMidien befreit waren.
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t

Erster InhaDg zum Bleivitriol.

(Vergl. Ii. I, S. U.)

Zur Berechnung der Axenverhällnisse für die Grundform des

Bleifitriols (welche auf Seite 31, Bd. I. diesesWerkes gegeben sind)

bediente ich mich der Winkel eines sehr schön ausgebildeten und

lait Yollkommen spiegekiden Flächen versehenen Krystalls vom Hon-

te Poni (Pro?. d'Iglesias, bsel Sardinien). Damals habe ich, mit

Hülfe des Mitscherlich'schen Goniometers welches mit zwei

Fermr(»hreQ bewaffnet war, sehr genau die Neigungen H : M, t : t,

M : t und a : M bestimmt. Die übrigen Messungen waren an ver-

schiedenen Krystallen Ton anderen Localitäten(*) Tollführt worden.

Da aber der oben erwähnte Krystall vom Monte Poni, mir noch

mehrere andere Neigungen ziemlich gut zu bestimmen erlaubte und

da die durch Nessung erhaltenen Resultate mit den berechneten bei-

naiie zusammenfallen so halte ich es nicht für überflüssig diese Letz-

terea hier anzuführen, um zugleich auch zu zeigen auf welche er-

staunende Weise die Natur allen krystallographischen Forderungen

eutspricht, sobald erst iet Krystall gut ausgebildet ist.

Der erwähnte Krystall bietet eine ziemlich complicirte Combina-

tion dar. Einen Fall den man häuGg bei den Bleivitholkrystallen be-

gegnet, trilR man auch hier aft, iddem dieser Krystall nicht in der

Richtung der vertikalen sondera in der, der brachyJiagonalen Axe

ausgedehnt ist, und zwar so, dass die Flächen des Brachydomas i

m den Combinationen als vorherrschend auftreten, woher die ande-

ren Flächen eine untergeordnete Bolle spielen, indem sie die Zuspit-

zungen und Zuscliärfungen der Enden des Brachydomas ty so wie die

Abstumpfungen der verschiedenen Combination&kanten bilden. Ich

habe dmi Krystall hier in vertikaler Projection dargestdlt und näm-

O TergLMbe4t,Bd.LdiMeiWerkBe.
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lieh so, dass die Haupt- und Makrodiagonalaxen a und i oodt dei

ProjectioiiaibM paniM gAm,- folgttek die BraehydiagMahu e

dem Beobachter zugewendet ist und rechtwinkelig zur Projections-

ebene steht.

Die in diesem KrystaUe vereinigten Fmnien sind folgende:

Rboabische PyranüdeiL

Nach Weiss. Naeh Naomann.

8 (a : b : c) P

a ..... (ja : Jb : c) fe

r (a: Jb : c) 2fe

m (|a : b ; fc). « . . . 92

0 (a : ib
: |c). .... JP|

Braehyprisnen.

d («»a : ib : e)

n («»a : ^b : e) ««Pi

Brachydoma.

t (a : b : «=^c). . • • , P««
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Makrodomei.

• e (ii : Mb : e) fP«-

K (i : «4) : c)

Makropinakoid.^

i » . . . . («oa : <»b : «)• « • . .

Die Messungen selbst wurden 2\n diesem Krystalle Termittelst

des MiiaeherUoh'iobeii GMkmeterB ToUzogeiia irdckea» nachdef

CS die Umstände erlaidMen, bald mit einem bald mit zwei Femröh-

rea Y6i:»ehea war. Es yerstehi sieb Yon selbst dass die mü einem

Fernrohre ToDMirteii Vessmgeii mcbt so geaaii waren als £eait

sioet Femröhren, doch da dk Flächen sehr glatt und glänzend

waren so zeigten rie das refleetirende Bäd aiendiGh deotlieh ohne

es zu Terdoppeln (bloss bei der Messung der wenigen Winkel, wel-

dw TÖn'den sehr sdunden Fliehen gdnldel sind, bot dasselbn wie

im Nebel gehüllte Kanten), woher inan alle die hier angeführten

lessangen als sehr genügend betraoht«! kann. Folgendes sind die

criidleneü Resultate (*): * *

'

*

durch Messuflig. durch Rechnung aus

• : b : e e,77S8e : t : SiSSSaa,

IS : s|= H2M»'30"( . ^
inz! 112M9' o"|'^^'^^^'"^-

Mittel = 112° 19' 15" 112*^ 18' 26"

s : M = 154" 24' 0"i
f mit etnm Femr.

gunginder = 154*^24' 0"l
ander. Kante ) ^

Mittel = 154° 24' 0" . 154" 24' 28"

n Wie früher werden wir in jeder rhombischen Pyramide : die makrodiago-

oalen Polkantcn durch X^die brachydiagonaien Polkanten durch Y, die MitlelkM-

tM tech Z, dea NeigoogswHikel der lüiDt» X zur Hai^taM dank «, dtn Hti^

SiBCMriBlnl der K«al« T nr Haoptne dorch /I and den Neis«^^
Zvr MikradiiMMMln dmcli ^
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dareh Mniiwig. durah ReehMag

8 : t = 131° 48' 30" j 134° 49' 0"

8 : d = Ur 37' 30
"I I J ..... Ul° 37' 38"

8 : n = 132° 0' 0"\
g J 131° 59' 26"

• : r = 161» 48' 0"' 161' 49*
»"

a : d = 135° 5' 30"j
Dieselbe Nci-l l n»l etIttWl FoV.
gung in der = 135° 6' 30" i
radn'. Kante ) I

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^

'
Mittel = 135° 6' 0" 135° 6' 0"

: 90° 13' 0'

Nittel = 90° 13' 0" 90' IS* 0"

« : t s 153° 17' 0" ioit «MM» Fenr. . 153° 17' 17"

• :|=siir SV-0"MtxipeiFflrar. . Ur 8' «

d ; l = 118° 16' 45" mit einem Fenir. . 118° 16' 15"

d : n = 162° 55' 30" mA zwei fem.
Dieselbe Nci' 1

jung in der = 162* 3$' V tui ttnmftm.

Mittel = 16r 55' 45" 162° 55' 54"

d : i = 129° 22' 40"
|

. 129° 23' 21"

78° 46' 0"/ £ 78»46'4r
I s

'1^' " = 44°37'30"l-| 44° 38' 29"

: i = 112° 18' 0") ä 112° 19' 14"

M : II = 103° 43' 30" mit zwei Fernr. . 103° 43' 30"

M : d ^ 119° 56' 0" mit «ümm Ferar.- . 119° 56'W
M: t = H«*^3' O-mHsipeilVjnir. . KW W^f
H : r = 136° 13' 0

' mit «mm» FofW. . U6° 13'W
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4n«h Measong. darch Reehning aas
» thtcwmtJim tt-.tßum,

\\
• *t= 75° 35' 30" mit zwei Fem. . 75° 35' 30"

( in Z I ,
•

it : t{=s 104° 2i' 30" mit «i'iMM Fenr.

I inY 1= 10i° 2i' 30"milW Fcrnr.

Mittel = lOr Zii'.SO" .
.'

. 104" 24' 30"

1 : i = 90- 0' 0" c 90° 0' 0"

m : 8 = 167° 52' 0") » 167° 52' 31"

m : M = 16G° 31' 0" S 166° 31' 57"

8 : a = 118° 22' 45'; S 1*^° 23' 38"

n : a = 70° 2i' 30") . ./ . . . 70° 22' 25"

Aus dem Angeführten ist zu ersehen, dass die durch Rechnung

gebiodenea Winkelgrosm fast ToUkommen mit denen übereinstim-

men, die durch Messung bei Anwendung eines mit jsrri^et Femröhren

Tersehenen Goniometers, bestimmt wurden. Die Differenz zwischen

beideo Werthen beträgt, in dem Falle dass man zur Messung ein

bloss mit einem Fernrohre versehenes Instrument anwendet, hoch-

stfloa 1 bis 1 i Minuten. Wenn man indessen beachtet, dass die

auf lelztgenannicr Art vollzogenen Messungen nie in dem Grade

fgnm als die ersten sein können, so kann man die Differenz ab

höchst gering ansehen und es ist mögHch dass dieselbe daher rülirt

diss die Bänder des reflectirten Bildes nicht inuner hinlänglich

sdarf sichtbar waren. Aus diesem Umstände können wir mit Si-

cherheit schliessen, dass die durch Bechnung gefundenen Winkel

(basirt snf die dmb höchst genaue Xesaung gefundenes Dsta

M : M = 103" 43^ 30" und t : t = 75° 33' 30"
) wirklich die

dm BleiTÜrfolkrystadlen Tom Monte Pom eigenen suid-.

Pflf die Formen m, o und n, welche in unserer früheren Abi

hmdhttgf ) Uber den Bleifitriol iKht emähnt woirdai viran, Ua^

•« sich folgende Winkel berechnen

:

O Auer lud 4teMS Weikea, 8b SS.
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FtirB= P2

X = 80' 12' 11"

Y = 153° 3' 55"

Z = 106" 10' 45

"

« =s 68° M' Ift"

ß = 38» 8' 15"

y = 46° 56' Jr

Filro= SPi

X= 88" 1'13"

Y = 108° 32' 32"

Z = 135° 46' 11

"

« = sr 48' 35"

ß = 27° 37' 46"

y = 39° 4' 26"

Für B= -l?4

X = 135° 21' 31"

Y = 44° 38' 29"

Seitdea die zur Hessimg der KrjsUtte bestimBiteii losInmeaUi

€hM so bohen Grad der YoHkomiiieriMt erkngt hifceii, ilsm
Beispiel das mit zwei Fenuröhren tersehene Mitscherliscjie Re-

IMelioiisgmiioiBeter, so ftngt am mh oi AHgeMneo sich OMhr

mit den Hiuderoissen zu beschäftigen an, die einem oft bei der

rkhtigai Bestimmiiiig der Winkel ^Ukmi in den Weg Ireta, js

zuweilen sugai* an den scbeinLai am schönsten und regelmässig-
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sten gebildeten Krystallen. In letzterer Zeil haben mehrere Ge^

lehrte ihre AMbieiksandiait asf diesen Gegenstiiid gerichtet. FrO**

her war es ganz gebräuchlich jede Abweichung, die zwischen dem

gene&senen und berechneteii Winkel statt üaod als eiaen bei der

Mnsnig erfolgten Fehler m betraditen» dbeh JeM hat man siA

schon hinreichend genug überzeugen können, dass derselbe.nicht

nner in der Messung wohl aber oft in dem KrystaUe selbst an su-

chen sei. Um so erfreulicher ist es daher zu sehen, dass in den

ganz dnrchsiehtigen, homogenen Krystallen» die bei ihrer Bildung

keiner Störung unterworfen Avaren, mit einem Worte die ganz so

ausgebfldet sind wie. die Natur sie. schaffen wollte, keine dieser Ab-

weidnngen oder sogenamleo Anomalien statt findet und dass die

an denselben erhaltenen Resultate ganz mit den vorgeschriebenen

Gesetxen der neuen Krystallographie Ubereinstimmen. Als Beweis

des Gesagten könuea die an Terschiedenen Krystallen Tollführten

scharfen Messwigen dienen, wie tm Beispiel am oben erwilmten

Bleivitriolkrystall vom Monte Poni, am Rutil, an einigen Beryllen,

Brookii u. s. w. Ausserdem können gewiss am Torzüghchsten und

am besten einige ausschliessliche Winkel dienen wie i. B. die

des hexagonalen Prismas, des regulären Oktaeders, des Hexae-

ders nnd dergl. m. um zu beweisen wie weit zuweilen die Natur

diesen krystallograpbischen Forderungen entspricht. Nun, haben

mieh snAon oll die genausten Beobachtungen Uberzeugt, dass m oni-

gen Beryll- und Apatitkrystallen die Flächen des hexagonalen Prismas

wirklich gerade unter dem Winkel 120° 0' und das basische Pina-

koid zu den Flifchen dieses Prismas gerade unter dem Winkel 90^ 0'

geneigt waren; denn sobald das Centrum der zu reflectirenden ge-

krenzten Faden mit dem Centrum der gekreuzten Faden des Beo-

bachtungsrohrs zusammentrafen (es bedarf kaum der Erwähnung dass

das Instrument selbst mit der grössten Vorsicht eingestellt war) so

gab der getheille Kreis immer ganz genau Jen Werth des Drehuugs-

wittkels gerade 60' 0' 0" für den ersten und 90' 0' 0" fiir den

r
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zweiten Fall, ohne dass aach nur cAi Untersehied ?oii idn Bnidi

eioer Minute statt g^faiuieii littlke. Diesas aber hat bot auf die gil

at^S^biUellMi KrystiHe ftmg, &m Arigen w^nger rttkm-

Muen anbelangt» Überhang diejenigen die aus einer Monge kleioer

rmdlmo\mmf Ukukm^ to kt Gattgto nehl pm wmihr
id der Ueobacliler erhält bisweilen Resultate die ziemlich weil von

imm Btiiimk mA^ Sb 0t m 0^ DiiBes CuguartB

des erwähnt z. B. Schröder in seinem Artikel über den Datohth

iUgeDdeilDMMissMl
:

'

,,Dor Bestimmung der Winkel «teDt sich ein bedeutendes Bb-

«.dembs entgegen. Zwar sind die meisten Flächen glänieiid« m
,,ias8 die'ileAilBg' nnt Hdfe d6s ReleitiMflfiMMHMlertf» te^mril ei

,,aur Bestimmung der Flächen nothwendig ist, durchaus kein

, ,Sehwier^eit maehl, ilMr gerade bei den sehenibirn sehtata

»,und regebnü'ssigsten ausgebildeten Krystalleniindetman auf vielen

,,FiieheB doppelle ind sogar dreifache Bttder, gowSknlieh etwa

,,40' von einander entfernt, und auf anderen Flachen freilich nur

„einhehe Bilder, aber 90 dass die Flicken, welche parallel seji

,,uiüsslen, Winkel biä zu 20' mit einander bilden W. s. w/*(*).

Ferner:

•
, ,Derartige YersehiebQngen, wie die oben angegdmen, dlrtai

,,nicht befremden, wenn man beachtet wie in einer Druse benach-

,,karte KrystaUo oft fast genaa in dmelben Lage sind, so dass bei

,,weiterer Ausbildung zwei und mehr Krystalle zu einem einzigen

,,feradioHdieii müssen, der aber dann äknkeke UnfoUkonunenhei»

,,ten wie die oben angegeben zeigen muss. Es würde interessant

„sem m Rticksieht auf diese Hypothese die Krystalle näher an mt-

,,tersuchen, hierzu sind aber sehr genaue Messungen erforderlich

,,U. 8. W."(**)

Nach dem oben Gesagten halte ich es nicht ftr dberftlssig hier

n PosS®<><I<^>'f^« Anaaleo. tS55, Bd. XdV, S. tSS ond SS7.

r*) Foss^odorrf^ Ann. IIIS, Bd. XGIT, B. t3l.
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die Resultate meiner Beobachtungen za geben die an einigen Blei«

vitriolkrvstallen Toliruhrt wurden. Es scheint dass die ton Schrö-

der angeführten Verschiebungen oder ähnliche UnvoUkommenliei-

ten z. B. gerade bei den BleiTitrioIkrystallen aus Tamowitz (SchIe->

sien) statt (Inden Einer derselben mit allen seinen Eigenthüm-

lichkeiten ist hier in vertikaler Projection dargestellt und zwar so

dass die Projectionscbene die Flache ist, mit welcher die Haupt-

und Brachydiagonalaxen a und c prallet gehen und folgUch die

Hakrodiagonalaxe b dem Beobachter zugewendet ist.

Aus der angeführten Figur ist ersichtlich, dass der Krvslall

hauptsächlich aus acht grossen Krystallen gebildet ist, welche wie-

derum aus einer grossen Menge kleiner Kryslalle bestehen die zu-

sammengeschmolzen sind um einen Jeden der grossen zu bilden.

Die Figur zeigt am Besten wie diese acht Kryslalle ungefiihr in der

(•) Die»e Krystalle verdanke ichdcrüüle desHrn Professor» K. Hoffmann.
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lUcltag im bradiydiagoiideii, nuiaroJhynaho nd bamdM
Hauplschniltes an einander gewachsen sind oder zum Theil einaa-

«kr diirehwachaen ; das Ganze ileUl einen einagen grossen Kifi-

tall dar, an dessen Seiten noch mehrere andere IndiTiduen ange-

wachsen sind. Naeh einer solchen Zosammenhäa&mg besieht im

Kryslall aus einer oberen und einer unteren Hälfte. Die IniÜTiduen

die auf der Oberfläche einer jeden Hälfte aufgewachsen und zud

neil mit derseBMm TersehiBoIzen Md, gehen doch nidd panM
mit der Vertikalaxe, sondern sie sind vielmehr strahlenartig geord-

net (vergleich die Figur). Nach den Messungen zu arthetten, kam

man voraussetzen dass die Individuen die die grossen Krystalle bil-

den, d>eniall8 nicht eine ganz parallele Lage haben, obgteieh die

Slreifung welche ihre Flächen n bedeckt scheinbar parallel ist. An

einem Krystalle waren die Flächen M glatt nnd glänzend wie ein

Spiegel, so dass ich ihre Neigung sehr leicht nit zwei FemriArai

messen konnte. Auf diese Weise erhielt ich:

M : M = 76M' 30" mit zwei Fernrohren.

76° T 30'' mit etnem Femrohre.

im Mittel= 76° 2' 0"

Obgleich nicht in dem Grade wie M, so waren doch die Flächen

a ziemlich glänzend, besonders von der men Seite. An denselboi

fand ich

:

ia:al = 126** 38'

inX! 126° 37
mit einem Fernrohre.

im Mittel =126** 37^'

(a : a| =113° 36'

lin Yl 113° 36'
mit einem Fernrohre.

im Mittel ^113° 36'

Femer fand ich in einem anderen ungefähr m dersdheo AH
gebildeten Krystalle:
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lin Y I

=
Also betrigt da* nitdere Werth ms diesai beiden letztmi Mellin-

gen 113° 37{'.

Nun süminen aber alle diese Winkel sehr schlecht Uberein» denn

in ier That

:

a) Wenn man die Messungen M : M = 76° 2' und a : a =
iifll^ 37{' als Daten annimmt, um ans denselben alle anderen Win-

kel zu berechnen, so erhalt man für die Neigung der Flächen der

rhombiscbra Pyramide a in den brachydiagonalen Polkanten =
112° 55f'^ da indessen diese Neigung durch Messung = 113°

37^' betrog, so ist die Differenz = 41f Minuten. Einen so gros-

sen Unterschied kann man aber keineswegs als einen Messungsfehler

betrachten.

b) Wen« wir die Messungen a : a = 126* 37f' und a : a=
HS"" 37i' als Basen zur Berechnung aller anderen Winkel anneh-

men wollen, so erhalten wir M : M= 76° 20|^- also diffenrt wie-

der der berechnete Werth von dem unmittelbar gemessenen (76**

2') ungeähr um 19 Minuten.

c) Endlich wenn wir als Daten die Messungen a : a — 113°

i7\' ml M : M = 76° 2' annehmen, so erhält man dureh Rech-

nung Tür die Neigung der Flächen der rhombischen Pyramide a in

den makrodiagonalen Polkanten= 126° 23|', folghch iindet wieder

ein Unterschied ton nngefidir 14 Mmuten statt.

Aus alle dem Angeführten ist also leicht zu ersehen, dass, auf

weldie Weise es auch sei, die Wmkel miteinander nicht Oberem-

sünunen, und dennoch kann man diese Dilferenzen nicht als Mes-

soBgsfehler betrachten, sondern im Gegentheil sie müssen gerade

der unTollkommenen Ausbildung der Bleivitiiolkrystalle aus Tarno-

witz, xngeschrieben werden. Femer siehtman auch wie viele Schwie-

rigkeiten man zuweilen zu überwinden hat, um zu der richtigen Be-

stimmung der krystallographischen Axenverhälinisse zu gelangen,

Jfsffr. M. MiMT. Mmii, B. IL fS
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uDgeachtei dass mehrere Winkel dieser Kristalle sich gvii giil bsi-

scn lassen, und zwar noch mit den genausten Instnnnenten.

Jetzt will ich auch hier etwas umsländUcherderBlei? i triolkrjs-

talle aus England erwähnen. Ich habe mme Messungen an mit

reren Kryslallca, die von einer einzigen grossen Druse abgelöst wa-

ren, angestellt, dieselben boten die wohl bekannte CombittalkMi 4m:

das vorherrschende rhombische Prisma d= ^¥2 dessen aakro-

diagonale Kanten doreh die ziendieli breüen FlSohen des Brachypi-

nakoids P= ««P«* nnd die brachydiagonalen Kanten doreh die Fla-

chen des Makropinaküids i= abgestumpft sind: die Enden

rhombischen Prismas d sind durch die sehr breiten Flächen des Ma-

krodomas M= P«« zugeschärft ; die makrodiagonalen Polkanien des

Makrodomas H sind durch die schmalen Fliehe« des basischen Pi-

nakoids k = oP abgestumpft; die Combinatiooskanten zwischen den

Flächen M und P sind durch die ziemlich breiten Flächen der haqit-

rhombischeu Pyramide s~ P abgestumpft ; und die makrodiagonalea

Polkanten der Pyramide s sind durch die schmalen Flächen des ftnh

chydomas t = P«« abgestumpft.

Alle Messungen worden Termitletst des Miticherlich^nehes

Goniometers vollzogen, welches aber bloss mit einem Femrohr«

versehen war. Folgendes sind die erhaltenen BeanltalA:

Dieselbe Noi}j;ung I Jg" jg'
in einem anderen I

KnrMn« S 76° 18'

Mittel = 76° 18^' (2)

Dieselbe Net- i

Dieselbe Nei-
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^^^^ 48i' (CoiDpIement= 76^ lU') (5)

Obgleich die in den beiden letzten Krystallen erhaltenen Resul-

die nnlieh bedeutend von den Torhergehenden abweichen, so kaum

man doch keineswegs diese Abweichungen auf einen Fehler der

Messniigen schieben.

Der mitaere Werth ans (1), (2), (3), (1) und (5) beträgt:
*

M;M=76M6'6"
Aus diesen fünf Grössen ist also der mittlere Werth fast ganz

im gleich, den ich fiir den Bleifitriollurjstali Tom Monte Pont (In-

sel Sardinien) erhalten habe.

Die BleiTttriolkrystaUe ans England ftnd roh mdureren aosge-

zeichneten Beobachtern gemessen worden. Die Neigung M : iM in

ifloselbeii belnig nadi Uaidinger(') = 76' 11'. nach UaU;f
= 76^ 12', nach Phillips^) = 76" 48'. Kupffer(****) be-

reehnei diesen Winkel aus seinen anderen Messungen = 76"" 22\

Ichs gid)t für diea^ Neigung eine sehr abweiebende

Grösse von allen den anderen, nämlich 76"" 49'. So ungleiche

Weriho, die fllr an «nd denselben Winkel Ton den bedentendsten

Hiaeraiogcn erhalten wurden, niiisseu einen Grund haben und kön-

len nidit auf einen Messnngsfehler geschoben werden.

Ferner habe ich durch Messung gefunden:

d:d= 101M4'
Ina ander. Kry St. = 101° 15'
^i*™.^———————

'

(') W. Haidiager. UaodtMich der befilimmeoden Mineralogie. Wien, 1845,

5. »05.

(**) II a Uy. Traiti de Mineralogie. Tome III, pag. 402.

i'^} W. Phillipi. Ab SIenenUry tttirodoctioa to Mineralogy, London, 1SS7,

6. !•§.

r*l i. Kapffer. PreiMcMri Ob«r ^HiMeUmm% der Winkel iin Kryttal-

le&Berln, 1IS5,8. IIS.

r***) Hokt. LefcMMlohe Aotogsgrilnde derNatorgeeehiehle des Mfaieral-

leiAt. Zweiter TkaiLlearbeiUtvM Zippe. Wieii, 1131,&ue.
ir
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Im driiten KryaL = 101° 15' Und 78"" 40' (in diesem KrysliUe wir

also eine der gemessenen Fhkiien meht

ganz parallel mit der ihr entsprecben-

den Fläche).

Im vierten Krj St. = 101'' 16'

Millel = tOr 15''

Kupffer hat f&r dieselbe Neigung, durch Hessung an emcn

Kry stalle 101° li^' und an einem anderen 101° 16' gefunden.

Derselbe Gelehrte hat auch d : M = lir 55' erhalten.

Weiter:

Ii. x'l
=

Im anderen lü^yslaUe == 89° 39'

Mittel = 89° 38'

1*
•

't = 128° 48'

hn mden-n Krrttali« = 128° 42;'

MiUel ^iSMöf""
s : t = 13r 49'

s : d = 141° 45'

Im anderen Kr\ Stalle = lil^ 40'

Im drillen Krystalle = 141° 11'

MiUel - Ur 42'

g : M = 154° 20'

Im anderen Krj stalle z=z^ 1 Ü 1° 3 S

'

Im driuea Kryaulle = 154° 29'

HHtel = 154° 271'

Schliesslich erwähne ich noch eines Winkels den ich an einem

Bleiritriolkrystalle aus Nertschinsk erhalten habe, der lüjstall war

tafelarlig gebildet und gab für

:
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d:P= H0^S6|'

Wenn man nun die Resultate dieser Messungen mit denen,

welche im Krystall Yom Monte Poni erhalten sind yergleicht, so be-

merkt man einige Differenzen, doch im Allgemeinen ist es wahr-

sehemlich, dass die Winkel der BleiTitriolkrystalle aus allen Locali-

taten den Forderungen der gegebenen Axenverhältnisse (S. 34, I

Band dieses Werkes) entsprechen mfissen, denn die Analysen des

BleiTitriols aus yerschiedenen Gegenden zeigen kein Vorhandensein

inderer isomorpher Körper, welche auf die Grösse der Winkel ei-

uigen Einfluss ausüben könnten.

JLILJL.

TELLIIRSILBER.

(rdbirsUber, TeUur-SUber, G. Rose; ontbeUbares Tenur, Mobs: Telluric Süver,

AUaii; Uesait, Fröbel.)

Allgemeine Charakteristik.

kr. Syst.: über dasselbe herrschen noch viele Zweifel

Ist bis jetzt derb, in kömiger Zuzammensetzung und in höchst

seltenen Fällen in unmessbaren Kryslallen gefunden worden. Ge-

(*) Hess gab die erste Notiz über die Kry stalle des Tollursilbers, doi li schcinl

CS, dass er Uber dieselben im Irriluim war, was aus dem weiter Gesagten her-

\urg«hen wird. Späler fand Kenngo Ii unter dem im K. K, Hofmineralienkabinet

zu Wien befindlichen Exemplaren des TcUnrsilbers aus Siebenbürgen zwei zwar

nicht messbare, aber zur Bestimmung nach dem Ansrlu n liinreichend deutlich

•MfelHkl«!« Kryataü«. Sie gehören, seiner Meinung nach» dem rbombifichen Sys-
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sehmeidig, etwas weniger ab Silber^anx. Uärte= 2,5...3. Sp.

Gew. = 8, 31... 8, 56. Zwischen schwärzlich bleigrauer End slhal-

graner Farbe. Die eheniisehe Znsamaenaetzuag entapricht, naeb
«

G. Rose, der Formel:

AgTe

Manche Varietäten enthalten ziemlich viel Gold (bis zu 18%),

welches eiüen Theil des Silbers vertrilt, und die Vergrüsserung des

spec. Gew. Temrsacht.

Y. d. L. Auf Kohle raucht es beim Weissglüken, giebt keinen

Beschlag, und hinterlMsst ein etwas sprödes Silberkom. Im Glas-

rohre sclunilzt es und giebt wenig Sublimat von telluriger Säure.

Im Kolben mit Soda und Kohlenpulver geglüht giebt es Tellumatri-

um, welches im Wasser mit rolher Farbe auflöslicli ist. In erwärm-

ter Salpetersäure löst es sich a;^,jm-der Solution krystaUisirt nach

einiger Zeit tellurigsaures Silberoxyd.

Das Tellursilber findet sich in Russland am Altai, in der Grube

Sawodinskoi, die an dem Ufer des Flusses Buchtanna gelegen ist

(10 Werst von der Grube Zirianowskoi). Dieses seltene (bis dahin

noch in der Mineralogie unbekannte) Silbererz wurde hier zum

ersten Mal von Gustav Rose bestimmt und ausführlich beschrie-

ben(*). Während Alexander von Humboldt's Reise durch Sibi-

rien, im Jahre \S2d, zogen unter andern Mineralien, im iMuseum

lern an. (Wien. Acad. Der. XI, S. SO. Jahresbericht von J. Lieb ig und H. Kopp
für 1853, S. T76.) Wenn man aber berücksichtigt dass das Tellursilber mit Sil-

berglanz isomorph ist und dass die Kryslallc welche Kenngo II beschrieben

hat nicht messbar waren, so scheint es dass mnn die Krage über das KryslaUsys-

tem des Minerals noch nicht als ganz entschieden ansehen kano.

(•) PoggendorfT's Ann. 1830, Bd. XVIII, S. 04.

Gustav Rose. Heise nach dem Ural und Altai. Bd. 1, S. 520 und 614.
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afianunü, nei grosse Blöcke eines Silbererzes Gustav Rose's

besondere Aufinerksainkeit auf sich, die dort, theils für Silberglanz,

Üieiis für Äntimonsilber gehallea wurden. Durch vorläuOge Versu-

che mit dem Lothrohre bewies Gusta? Rose schon in Barnaul, dass

dasselbe weder eins noch das andere sein könnte, und bei seiner

Biekkehr in Berlin stellte er eine ToUstMndige Analyse auf, die ihm

zeigte dass das Mineral eine merkwürdige Verbindung vun Silber

fflit Tellur bietet.

Das Tellursilber von Sawodinskoi kommt am häuGgsten in kör-

nigen Massen, mit meistentheils klein— , seltener grobkörnigen Zu-

sammensetzungsslUcken vor, die einen ebenen Bruch haben und in

keaer Richtung spaltbar erscheinen. Ob^eich Hess(*) die Krys-

lalle des Tellursilbers aus dieser Localität als Rhombo^er be-

schreibt» so ist es fast gewiss, dass dies irrig ist, weil in dieser

Hinsieht die Stficke des Tellursilbers efaie ganz besondere Eigen-

lliümlichkeit darbieten. In einigen Stücken nämlich fmden sich klei-

ne Krystallchen tob Eisenkies eingesprengt, welche entweder He-

xaeder oder Pentagon-Dodekaeder sind, oder welche die Combina-

tiott dieser beiden Formen darbieten. Nun sind einige dieser einge-

sprengten Eisenkieskry stalle ganz unverändert, und zeigen metall-

glänzende Flächen, während hingegen andere, und vorzüglich die,

welche in den Höhlungen des Tellursilbers vorkommen, von einer

mehr oder weniger dicken Haut von grauer Farbe bedeckt sind.

Nach der Geschmeidigkeit dieser Haut zu urtheilen, besteht sie

wahrscheinlich aus einer dünnen Schicht von Tellursilber. Aus die-

sem Gnmde haben die so umhüllten Eisenkieskrystalle eine solche

Aehnlichkeit mit den wahren Krystallen, dass ich aiidi lange Zeit

hindurch sie für letztere gehalten habe. Da aber in einigen krys-

tallen oft zwei parallele Pentagon-Dodekaeder Flächen sehr aasge-

dehnt sind, so erhalten die Krjstalle eine gewisse Aehnlichkeit mit

O Poggendorff's AnnalcD, 18^3, Bd. XXViil, 6. 408.
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mm Rhomboäder, woher Hess sie wohl la diaaea leUtma |9>

zälilt hat. Die Oberfläche dieser Afterkrystalle ist matt und in cflh

gen Slellea buat angelaufoa» was mU der Beschreibiiag ¥oa Hees

gm überrinslfliinit.

Aus dem Gesagten ist ersicklUch, dass wahrscheinlich bis jetzt

noeh keine wahren KrjBtalle ?od nwneehen Teilornlber beubaAtii

worden sind.

Das TeUorsflber Ton Sawodinskoi ist ron emer IGltolfarbe im-

sehen bleigrau und stalilgrau. Es ist stark glänzend von Melallglaoz

mi sehr geschmeidig, fast wie Silb^rglani. Seine Uärte isi ekwtf

grösser als die des Silberglanzes und des Steinsalzes. Das specifische

Gewicht Yon acht Ueinen Stückea, land Gusta? Rose, hei einer

Tenpersinr des Wassere fon R. = 8,565, und tob mm
einzigen grossem Stücke bei einer Temperatur des Wassers ron

iO\& R. = 8,412.

Das Tellursilber ist» in den meisten, ja zuweilen sogar in sehr

bedeutenden Stücken, gansrem, mrui einigen derselbea begegnet

man kleine Parthien von brauner oder schwarzer blättriger Zinkblen-

de, von Kupferkies so wie anoh kleine HcKaiider mi Pentageii-Dode-

ksMer von Eisenkies eingesprengt. In etwas grösserer, doch an und

für sich nur geringer Menge, findet sich mit dm Tellursdber auch

Telhnlrfei (AhaH).

Nach den Uutersuciiungen von Gustav* Rose zeigt das Telhir-

silber folgende Reaelionen:

Vor dem Löthrohre auf der Kohle schmilzt es zu einer schwar-

zen Kugel, auf der sich beim Erkalten auf d^ Oberflidie eine

Menge weisser Pünktchen oder schöne weisse Dendriten von Silber

bilden. Am besten geschieht diess Letstere, wenn die Probe hi der

inneren Flamme geschmolzen ist. Im kcdhen schmilzt es ebenfalls,

und £irbt das Glas, wo es an demselben anhegt, gelb. In der offe-

nen Röhre TerhlR es sieh ebenso, bildet aber ausserdem ein gerin-

ges weisses Sublimat, das sich, wenn man die Flamme darauf lenkt.
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AM TlMÜB fHMi Trapfabn zHUHMUMlit. Voft Phosphomdz

wild es aufgelöst; die Kugel ist in der ioDcren Flamme, so lang»

Mhcissiftt» klar mid durehsichtig, beim £rkalte& opalisirt ne aber,

oder wird gelb oder graulichgelb und undurchsichtig, je nachdem

man kkinere oder grössere Meagea von Tellursilber genommen hat;

im der inweren Flamme gesehmdian, bleibt sie auch beim Erkalten

klar und durchsichtig. Mit Soda bleibt nach längerem Blasen reines

Silber arf der KeUe UffOek.' Das^ Teihnnlber Idst sich in kalter

Salpetersäure langsam, schneller bei Erwärmung derselben auf. Mit

lUinigfwaaiar gikodii, bfirt die fiinwnrkmig bald auf, da aidi in

kurzer Zeit eine Decke von Chlorsilber bildet.

Dae Tdlondber aus der Grube Sawodinskoi ist zwei Hai Ton

Gustav Kose analysirt worden« folgendes sind die von ihm erhal-

tcmen Besnltate.

Nach der ersten Analyse

:

Silber 62, i2

Tellur 36,96

Eism 0,24

99,62

Nach der zweiten:

Silber 62,32

TeBur 86,89

Kupferhalüges Eisen 0 , 50

99,71

Nimmt man also an, dass das Tellursilber aus 1 Atom Silber

und 1 Atom Tellur besteht, so wird seine theoretische Zusammen- *

Setzung folgende:

Silber. 62,63

Teltar 37,37

WH wä dem ÜesuUai der Analyse ganz gul übereinstimmt«
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DM,T«UHniUMr lunnl dv GndM StwiiÜMfcui ikNerin
od Ueim» Gängen im giünlichgiauuu, zum Thcil verwiUertflD

Taikgchiefer vor.

TELiVRBLEI oder 1LT1|T.

iTeliarMai, 6. Rose; AiCtit, Bifdiager; be^^

iAIlgemeiae Charakteristik.

Kr. Syst.: tesseral.
i

Spaltbarkeit UQToUkommea, parallel mit der Fläche des Uexsl- !

ders. Broch imebeii. Mfld. Härte = 3...3,5. Spec. Gew. =
{

8,159. Farbe zinnweiss, etwas ins Gelbe geneigt. Gelb anlaufeid.
i

Strich uiTeriiidert. Chemische Zoniimeiisetziiiig nach GiistaT i

Rose: ...
PbTe

Vor dem Löthrohr auf der Kohle färbt es die Flamme blau, ia

der hmeren Flamme sehulzt es la emer Kogel, wdche sieh fast

gänzlich Yerdiicbtigen lässt, während sich um dieselbe ein metal-

lisch gübizender, oad ia grösserer Entfernoog ein brionlichgeilMr

Beschlag bildet. Von Salpetersäure wird es leicht aufgelöst.

Der Name , Jellurblei" ist Ton Gostav Rose, nach den che-

mischen Bestandlheilea gegeben worden. Haidinger bewichnet

dieses Mineral mit dem lyiamen ,,Altaü'' was om so beaeichninder

ist, da bis jetzt das TdiorUm bloss un AUai bekannt ist

Der Altait findet sieh m kleinen AeAfm Pirthien dem Tel»

lursilber, von der txnibe Sawodinskoi am ÜUi, heigemongl. Bis
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jelit isl es Mosam dmem magm Orte bekmat, wo es tob Giis-

ta? Rose entdeckt und später von ihm ausführlich analysirt und

beschriebeD wurde(*). Das Mineral hat auf frischem Brache eine

zianweisse Farbe, die sich etwas ins Gelbe zieht, läbft aber bald an

Loil an, und erscheint dann stärker gelb geßrbt. Es ist stark

g^mteDd TOD Metallglans und milde, woher es sich zu efaiem fei«*

nen PuWw zerreiben lässt. Seine drei Spaltungsrichtungen geh'äi

seheiBbar reditwinkeMg mit eitfandep, aber die Spattangsflächen'

sind oicht eben, auch lassen sich ihre Winkel nicht mit dem Refle-

nonsgoniometer messen, doch Schemen diese Flächen gleich zo

sein, woher Gustav Rose sie als parallel den Flächen des Hexae-

ders laufend betrachtet. Der Querbruch ist uneben. Die Härte kommt

ungefifhr der des ILrikspaths gleich. Das ipec. Gew. mehrerer

kleiner Stücke fand Gustav Rose bei einer Temperatur des Was-

sers Ton 10^8 R. = 8,159.

Ifach den Untersuchungen des eben erwähnten Gelehrten zeigt

der Altait, aus der Grube Sawodinskoi, folgende Reactionen:

Vor dem Lütliruhr auf Kohle färbt es die Flamme blau, in der

innem Flamme schndzt es zü einer Kugel , die allmäUg kleiner

wird und endlich bis auf ein kleines Silberkorn verfliegt ; es bildet

sich um jdie Probe ein metallisch glänzender Ring von dem ver-

flflchti^ten und wieder niedergeschlagenen Tellurblei, und in grös-

serer Entfernung ein bräunlichgelber Beschlag, der, wenn man die

Lsihrohrflamme darauf lenkt, dieselbe blau fifrbt, und ganz ver^

lliegl, ohne etwas zurückzulassen. In der äussern Flamme breitet

sieh die Probe schnell auf der Kohle aus, der metaUisch glänzende

Hing wird kleiner, und der gelbe grösser als in der innern Flamme,

\m Kolben schmilzt es, fiirbt das Glas gelb, wo es mit demselben

in Berührung ist, und bildet nur ein sehr geringes weisses Subli-

aat, das sich, wenn man die Flamme darauf lenkt, in Tropfen zu*

O Gosiav Rose. ReiM uach dem Ural und AUai. fid. i,S. 017.
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dm die Probe ein Ring ron weissen Tropfen, aus der Röhre steigt

ein weisser Rauch, und an die untere Saite der Röhre legi sich ein

dielm weisses Sid)liiiiat, des, wein iun darauf blist, rieb ia Traf*

fen zusammenzieht. Gepulvert und mit Salpetersäure übergosseo,

wkd der Altail schoo iu der Külte hsftig und UBler BatMke-

lung Ton rothen Dämpfen angegrilTen udd zuletzt ^anz aufgelöst,

aehneUor aber gesebiehl die Anfiftaung loeb wü MS» dflr Wm.
Nach einer vorläufigen Analyse von Gustav Rose, enthüll dib

Mineral:

Gustav Rose fügt hierbei himwi: Bas Resultat dieser Analj-

,,se bedarf, was die quantitativen Verhältnisse der Bestandtheik

,,anbetrifit, aDerdings noeb der Bestätigung dureb eine oadi ainv

genauem Methode angestellte Analyse, ist jedoch auch so schoB

».binreiehend um zu zeigen, dass das Tellurblei tobi Altai enae fei

,,den übrigen bekannten, Blei enthaltenden Tellurerzen, dem Bläl-

„tererz und dem WeissteUurerz, ganz Torschiedene chemische Zu-

„sammensetzung habe, da das erstere derselben ausser Blei und

„Tellur, noeb Gold, Antimon und Schwefe, das letztere noch Geld

,,und eine grössere Menge von Silber als das Tellurblei lom iliii

Blei .

Sflbmr

TeUmr

. 60,35

. 4,28

. 38,37

100,00

enthält".
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Erster iHtaan^ zum ApaÜL
(Yargl. U, S.m

i) Die geebrtoftLeiflrmaiies Welkes, moss ich husr emea Ver-

sehens wegen, das ich in der geschichtlichen Einleitung zum Arli-

kA des ijKiUis begangen habe, um £iilsGhiildiguiig hittea.

Dort habe ieh nimlieh die wichtige md wissenechaillffieh so

höchst iuteressaate üaitdeckung W. Haidinge r's, der parallel'

flächigen oder pyremidalen Bemiedrie nicht erwittuit. Diese

Entdeckung Haidinger's die er im Jahre 1824 an Apatitkrystallen

TOB St.-Gotthardt maehte, war nicht allein ftr die liditige Erkennir

niss der Krystallisalion des Apatits von Wichtigkeit, sondern ver-

breitete ttbeifaanpt ein ganz neues Licht über das hexagonale Krys-

lallsystem. W. Haidinger war der Erste der gestützt auf richtige

imd genaue Untersuchungen, das Vorkommen dieser Art der Ue-

iCdrie hl der Mmeralogie darlegte, emer Art, die den theoretischen

Ansichten der Ki ysiallographie vollkommen entsprach. Durch diese

Entdeckung war W. Haidinger m den Stand gesetzt IrrthUmer,

die Haüy und andere Mineralogen in Bezug auf die Kryslallisation

des Apatits gonacht hatten, zu beseitigen und den Charakter des

Apatits völlig aufzuklären und zu bestimmen.

Zu memM* Entschuldigung kann ich nur noch hinzufügen, dass

mir zur Zeil des Erscheinens meiner Abhandlung über den Apatit,

die wichtige Arbeit W. Haidinger's nicht bekannt war, und dass

ieh, da in den Werken anderer KrystaHographen und Iraeralogen

bei der Erwähnung der parallelflächigen oder pyramidalen Hemiedrie

nie der Name des Entdeckers genannt worden, dieses Auffareten der

Hemiedrie als eine bekannte Sache annahm ohne dem Manne . dem

die Ehra dieear Bntdeekung lukoimnt, die gebtthrmle Anerken-

nmig zu geben.

Indem ich in memem Werke nach emer Vettstindigkeit in allen

Angaben strebe, so konnte ich dieses von mir begangene Versehen
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nicht mit StiU^fibweigen Obecgfib^ii. oid teilte somil noch dnnil

meinen geehrten Leser und vorzüglich den Mann, dem gegenüber

ich mich am schuldigsten fiihie, um Entschuldigung.

b) Der Apalil aus der Kupfcrc^nibe Kiräbinsk ist schon früher

Tcmmv beschnebcD worden (Seite 57 dieses Bandes), doch damals

konnte ich wegen Mangel an Material keine Messungen hinzufügen.

Nun bot sich mir in letzter Zeit die Gelegenheit dar, zwei kleine

hübsche Krystalle zu erhalten, welche einige Messungen an sich

vollziehen Uessen, die mich überzeugten dass die Winkel der Apa-

titkrystdie aus Kiräbinsk deaea ier ApatttkrystaUe aus Jumflia (Spa-

nien) (') sehr nahe kommen.

Folgendes sind die von mir erhaltenen Resultate:

Am Krjslall As 1.

M, : P ^ 90° 1' 0" mit einem Fernrohre.

Wegen der nicht ganz vollkommenen Ausbildung dieses Krys-

talls ist die Fläche M wirkUch nicht gerade unter dem Winkel 9Ü

0' 0" zu P geneigt und aus folgenden Messungen wird man ersehen

dass die Fläche P ihren Platz behalten hat, dagegen die Fläche M

von ihrer wahren Stellung eine Abweichung von ungefilhr einer Mi*

nute macht. In der That ich habe gefunden:

: P r= 139° i6' 30" mit einem Femruhic.

Dieser Winkel betrigt in dem oben genannten spanisobeB Apa-

tit ISO"" 46' 36", also ganz denselben Werth. Im Gegentheil habe

ich die Neigung : Hi = 130° 15f dureh Messng erhalteit

was schon nicht mehr so gut weder mit dem Winkel des spani-

schen Apatits noch mit der vorhergehenden Messung übereinstiuunt,

denn nimmt man ISC" 15^' als Data an, so mnss m dies« Fde

X, : P = 139° 44i' sein.

(*) Vcrgl. S. ü6 dieses ßaude^
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X ix) = SC 20" mtt wei Fernrahren.

in X I - 142° 21' 0" mit etnm Fcmrofare.

Nach den Messungen von Gustav Rose ist dieser Winkel im

spansdMQ Apatit ebenhUs = 142° 20' 15" und Bich meiMB

Messungen = 142° 19' 30".

f : P =: 120° 36' 0" Dü enwM Femnto.

Im spaitisohea Apatit ist derselbe Winkel= 120°.35' 27". '

X : s = 153** 13' 0" mit einem Fernrohre.

Im spanischen Apatit beträgt derselbe Winkel == 153*" tO' gi".

108° 51' 30" ^^^^^ Fernrohre.

Im spanischen Apatit ist dieser Winkel = 108'' 50' 15''.

• M = lir 24' 30" mit einem Fenirohre.
in ZI

Im gpanisehea Apatit ist dieser Winkel= lir 21' 4i".

Am Krystall JVs 2.

8 : P= 12r 20' 0" mit einem Femrohre,

s : s = lir 24' 0" mi zwei Femröhren.

Aus diesen Messungen geht deutlich hervor, dass die Winkel

der Apatitkrystalle aus KiräbiBsk d»iea des Apatito ans Spamea in

der That am nächsten kommen.
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Erster iBluuig mm Yeswiai.

(T«fgl. Bd. I, & M.)

a) Der Tesaviankrystalle aus den Kumatschinsker Bergen (Gra-

be Poljakowsk), die mir durch die Güte des Hrn. Prof. v. Schrenk

zu Theil wurden, habe ich schon iräher erwähnt. (Vergl. Bd. h S.

127.) Doch halte ich es nicht für überflüssig hier die horizontalen

Projectionen drei dieser Krystalle mit allen ihren Details (die Ton der

ungleichen Ausdehnung der Flachen abhängig sind) zu geben. In die-

sen krystallen habe ich auch die sonderbaren Abstumpfungen m,

n, w, und k dargestellt. (Yergl. Bd. I, S. 133.)

Krystall, der unter As 1 be-

schrieben wurde.

Krj stall, der unter }& i be-

schrieben wurde.
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Krystall, der unter JV« 6 be-

schrieben wurde.

b) In ganz letzter Zeit hat Rammeisberg (*) eine vollständige

Revision und mehrere neue Analysen des Yesuvians aus verschiede-

nen LocaUtMten angestellt, und ist durch dieselben za dem Schlüsse

gelangt, dass die chemische Formel dieses Minerals in der Thal von

der des Granats verschieden sein moss, nämlich:

3r Si -4- 2l Si

Hieraus folgert Rammeisberg, dass an eine Dimorphie der

Granatmischung nicht mehr zu denken sei.

Schon vor langer Zeit hat Magnus zum Theil nachgewiesen,

dass der Vesuvian beim Schmelzen emen geringen Verlust am Gewicht

II leidet. Diese merkwürdige Erscheinung ist mit grosser Mühe und

AusführUcbkeit in neuester Zeit von Rammeisberg (***), Schee-

rer (****) und von Magnus (*****) selbst untersucht wwden.

Rammeisberg hat an mehreren Vesuvianen gefunden, dass

sie zwischen 2 und 3 Proc. beim Schmelzen verlieren, nindidi:

O Poggendorr 8 Annal. 1855, Bd. XdV, S. 9f.

O Vergl. Bd. I, S.M unseres VITerkes (Hat z. Mineralogie Bosslands).

r*) Poggendorr8 Annal, 1855 Bd. XGIV, S. 02.

("") Poggendorr 8 Annal., 1885 Bd. XG?, S. SSO.

( )
Poggendorr8 Annal., 1855, Bd. XCYI,& 347.

Maler, i. Miner, RutsL B. IL IS
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Vemrian von Egg (bnuiner) .... 1,4S Proe. bis 1,77 Proc

Ton Sandford (brauner) . . 4,72

„ Ton Honzom (gelber) . . . 2,32

„ Yon Ala (grüner) 2,97 „ Im 3,02

Scheerer Ydreint mit Rob. Richter haben neoe Anatjaet

des Vesuvians Ton Ala in Piemont, Tom Vesuv und Yon Egcr ia

Norwegen volkogen, und in allen diesen Varietäten eine belrächi-

liehe Menge Ton Wasser and Spuren Ton Salzsäure gofuDden, bIb-

lieh:

Im Vesuvian Ton Ala.

Wasser 2,725

Salzsäure .... 0,015

Im VesuYian Yom Vesuv.

Wasser 1,67

Salzsäure ist nicht besümmt.

Im Vesuvian von Eger (Norwegen).

Wasser 1,89

Salzsäure ist nicht bestimml.

Kohlensäure ist aber nicht von ihnen entdeckt worden. Nach

Scheerer und Bob. Richter enthält der Vesuvian vom Ftese

Wilui (Wiluit) kein Wasser, was bereits auch .Hermann beobach-

tete.

Die Zusammensetzung des Vesuvians erklärt Scheerer nach

seiner Theorie des polymeren Isomorphismus. Er nimmt an» daai

der Vesuvian chemisch gebundenes Wasser enlhalle, und dass

dieses Wasser als eine mit Magnesia polymer-isomorphe Base ia

ihm auftritt.

Magnus seiner Seits hat eine Reihe von Beobachtungen üb&

den Gehalt an Wasser und an Kotdensäore der Vesoviane aas

verschiedenen Localitäteu gehefert. Durch dieselben ist er lu
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im ntemsailm Sdihme gelangt, dass fast aHe Vemmaoe eine

beträchtliche Menge Wasser enthalten , während im Granat keine

Spar desselben Torhandoi sei. Zu diesen Versnehen worden stets

nur ganz klare Vesuviankrystalle angewandt. Von jedem dersel-

bn wurde soiiel Kohlensäure erhalten, dass das da2n gebrauchte

Barjtwasser sich stark trübte; aber doch war die Menge derselben

so gering» dass Magnus sie nur in zwei Fällen bestimmen konnte.

Das erhaltene Wasser reagirte schwach sauer, doch war es nicht

mögUch irgend etwas anders als Kohlensäure in demselben aufzuiin*

im. Die Menge des Wassers war nahe dem Gewichtsrerlust gleich,

welchen das Mineral erfahren hatte. Magnus wendet besonders

ik Aufinerksamkeit auf die ausserordentlich hohe Temperatur, bei

welcher der Vesuvian sein Wasser abgiebt; dies ist wahrscheinlich

in Grund woher man nicht früher Wasser in den VesuTianen ge-

funden hat. Denn es war wohl schwer vorauszusetzen, dass ein

Mioeral» welches in der ToUsten Rothglühhitze nicht an Gewicht rer-

Bcrt, noch Wasser enthalte. Nach 3Iagnus ist es sehwierig zu er-

iUehi bis zu wdcher Temperatur man die Vesuviane erhitzen darf,

ohne dass sie Wasser TeHimn. Naoh einigen Yersuchen hat er

sich aber überzeugt, dass sie bei der Temperatur, bei der das Sil-

ker sefamilzl, noch kein Wasser abgeben.

Die UesuUate der Magnusschen Beobachtungen sind iolgende

:

Yeravian Angewandte Verlust Wasser Kohlensäure

TOD Grammes. in Proc. Proc. Proc.

Sfaloust .... 4.636 2.54 2,44 0,45

Ala 9,818 3,18 2.98 unbostimmt.

Vesnr (grüner) . 10.7335 2.63 0,29 unbestimmt.

VesuY (brauner) 7,8 U 1,73 1,79 0,06

bmdbe. . . . 7,970 i.55 2.03 unbestimmt

TesDvian Angewandte Verlust

von Grammes. Grammes. Proc.

Sbloist . . . 2,1635 0.058 = 2,68
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Vesuvian Angewandte Verlust

von ürammes. Crammes. Proc.

. . 1,3100 0,0275= 2,10

. . 2,8135 0,068 = 2,41

. . 2,59G5 0,0625= 2,41

Wüui . . 1,9075 0,014 = 0,73

Lgg bei Lurisliaasaad . . 2,1175 0,047 = 2,21

. . 1,9845 0,0435= 2,19

Vesuv (grüner) . . . 2,0713 0,058 = 2,80

. . 2,1425 0,050 = 2,33

. . 1,8555 0,040 = 2,15

Ala . . 0,9345 0,029 = 3.10

Granat

Grossular von Wilui , . . 2,429 0,003 = 0,12

Almandin ron Slatousi . . 4,712 0,000 = 0.00

Rolher Kaneelslem. . 0,009 = 0.25

. . 2,9085 0,010 = 0.3i

Magnus glaubt dass die geringen Gewichtsverluste, welche be^

dem Grossular und Kaneelslein beobachtet wurden, ihren Grtmi

in einer Veränderung des Oxjdationsgrades des in ihnen enlhalte-

nen Eisens haben, denn sie erschiene nach dem Schmelzen gani

dunkel, fast schwarz und dass daher die Granate kein Wasser eal*

halten.

c) Ilainmelsbcrg und Scheerer vereint mit Hob. Richter(*)

haben neue Analysen des Vesuvians vom Flusse Wilui (WiloH)

vollzogen, deren Resultate folgende sind:

Rammeisberg. Scheerer und Richter

Kieselsjfure 38,40 38,11

Thonerde 10,51 14,41

(') Poggendorff 's Annal. 1855. Bd. XCIV, S. 108 und Bd. XCV, S. 616.
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Rammeisberg. Scheerer and Richter.

iseuoxyd 7,15 5,74

inganoxydid .... — 0»71

alkerde 35,96 34,50

ilkerde 7,70 6,35

img

99,72 99,82

Das spee. Gew. des Wiluits ist nach der neuesten Bestiu

OD Rammelsberg, = 3,415.

d) Auf Kcnngott^s Veranlassung hat t. llauer (*) den Vesu-

kn Tom Dorfe Medwediewa (Schischimsker Berge) dessm

pec. Gewicht nach Kenngott = 3,380 betiägt, analysirt und

pigendes gebmden

:

1 Kieselsäure . . . 36.59

Thonerde . . . . 22,25

Eisenoxyd. . . . 5,07

Kalkerde . . . . 34.81

1

TalkerJe . . . Spur

GltthTerlust . . 0,55

1

99,27

' Kenngott stellte für diesen Vesuvian wie für alle anderen,

nf Grund seiner Yergleichang der SaoerstoffTerhältnisse der 26

|j<'k;innten früheren ilnaljsen, eine ganz neue chemische Formel

ittf. nämlieb:

mil^ Si* W Si*

Wobei m sich erfahnmgsmässig auf die Nähe Ton 2 beschrän-

ke T).

(*) Wien. Acad. Ber. XU, 8. IM. Poggendorff's AimaL 1855. Bd. XCIY,

8.111.

n TergL Bd. I, S. IM DDseres Werkes (Hat. z. Min. Biitsl. St-Peterab., 185S).

D iahresbericht von J. Liebig und H. Kopp für 1554. Glessen, 1855.&5iS.
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(Topas, PhiatlR oder Scborltrtigor Beril, Weraer; PriimatiBcfaer TopMb •W.
Prismatic Topus, Haid.; Jam.; Topaz, Pbill.-, Alnmiiie flutte atfieeaaew Topi-

se, Uaü) i Tyrophysalttb, Uisingor, Topadus melleos, meliner Topas, Breitk)

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: rhombisch.

Grundform: rhombische Pyramide, deren Flldiai in den»
krodiagonalen Polkanlen unter einem Winkel= 74° 53' 4", inte

brachjdiagonalen folkanten unier einem Winkel — ISO"" 2i' 3i"

mid in den llilfelka]ite& unter 48' ir g^

neigt sind.

a : b : c = 1,80487 : 1,89199 : 1 (*)

Das Mineral kommt häufig krystallisirt Tor; auch derb in gros-

sen^ undeutlich ausgebildeten Individuen, eingesprengt, und ia

stumpfeckigen Slöeken. Die KrystsAe sind oft eehr sehfia amgt-

bildet und Yon bedeutender Grösse; ihr Habitus ist immer säulefl-

förmig , indem gewtftadieh die Prismen ««P und Jh^ onrattm,

deren Combination an den Enden durch mancherlei Flächen be-

grSnzt wird. Die Prismen sind fein yertieal gestreift; einzeln arf-

gewachsen oder zu Drusen verbunden. Spaltbarkeit basisch sebr

ToDkommen; Spuren nach Terschiedenen andenm Richtungen. Brach

muschlig bis uneben. Härte= 8. Sp. Gew. = 3,4.... 3,6. Glas-

l^anz. Farblos und bisweilen wasserhell» aber sehr oft auch an*

O Dieter AxenTerhilltolas ist am den Vessunaeii V : » 114^ iV^mi
f : P SS iSa^ bereduMl 'woiden.
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nigfallig gefärbt, von gelblichweisser bis wein- und honiggelber,

grüBlidiweisser, blaulichweisser und spargelgrUaer Farbe, doch

metttentheils in üehteii NQanzen. Strich weiss. Durcfasicblig bis

durchscheiiMad, zuweilen nur aa den Kaniea. Die chemische Zu-

samneBsetzittg, nach den nenestaa Analysen Ton Forchhammer

und zufolge Rammelsberg's neuester Interprelalion, wonach der

Fioorgehalt als Ersatz des Sauerstoffs betrachtet wird, kann durch

fulgeinde Formel ausgedrückt werden

:

eS^ s? -4- (m -H 2Si w).

In einer offene Röhre giebt der Topas nur auf Zusatz ?on

geschmolzenem Phosphorsalz, und bei starkem Blasen die Beaction

der Flusssäure. V. d. L. auf Kohle ist er unschmelzbar ; höchstens

werden die Seitenflächen der Krystalle feinblasig. Im Borax wird

«T nndurchsichlig, und löst sich dann langsam zu einem klaren

Glase auf. Mit Phosphorsalz giebt er unter Zurücklassung eines

Kicselskeletls eine beim Erkalten opalisirende Perle. Mit Soda he-

fert er eine blasige, halbklare ScUacke, mit mehr Soda eine auf-

geschwollene nnsdmielzbare Masse. Mit Kobaltsolotion geglüht

v\ird er blau. Von Säuren wird er nicht augegriiren; nur, nach

den Untersuchungen Ton ?. Kobell, entwickelt SchwefelsHure bei

längerer Digestion etwas Flusssäure.

Die ReibungseldLtricität ist bei einigen sächsischen Topasen so

belrächllich, dass die gciiugste Reibung mit dem Finger schon

kinreicht eine kleine kupferne Nadel merklich anzuziehen, dagegen

scheint es dass an den Topasen aus Sibirien dieselbe Elektricität

bedeutend schwächer ist. Nach den Untersuchungen vonP. Riess

und G. Rose müssen alle Topase ihrer Pyroäektricität nach, den

i-L'utial-polarischen Minerahen angehören, d. h. sie müssen im

.Ulgemeinen zwei gegeneinander gekehrte elektrische Axen haben,

die in der Richtung der kurzen Diagonale der Rasis des Prismas

liegen. Die beiden analogen Pole der Axen fallen in der Mitte der
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Diagonale zusammen, die beiden anlilogen Pole liegen in den dia-

metralen stumpfen Seitenkanten des Prismas. Diebeiden elektrischfio

Axen des Topases liegen also in der Ebene der vollkommensten

Spaltbarkeit (*). Nach Uankel^s Angabe sind aber die russiscfaea

Topase (von Adun-Tschilon) termmalpolar, d. h. ihre elektrisdie

Axe fällt mit der krystallographischen zusammen (**).

Die Varietät des gemeinen Topases, welche man bei Finbo und

Broddbo in der Umgegend von Falun begegnet und in ^Yelclle^ Klar-

heit und Schönheit Terloren sind, wo indessen die Spaltbarkeitnoch

immer deutlich bleibt, so dass die derben Massen derselben ein

feldspathartiges Ansehen gewinnen, nennt man gewöhnlich „Pj*

rophysalith'* oder
,
,Pliysalil" von ^'jrja.h; (Blase), denn die feinsteo

Sphtter bedecken sich bei sehr starkem Feuer mit feinen Blasen,

welche zerplatzen.

Das von Uaüy mit dem Kamen ,,Pyknit*' (von Trujcvoc, ditlU)

bezeichnete IKneral wurde lange mit dem Beryll rerwechselt, daher

stammt die von Werner gegebene Benennung ,,Schörlartiger Be-

ryll". Der Pyknit kommt meistens in parallelstängligen Aggregaten

mit grauem Lithiungliniiiier gemengt auf Zinnsteinstöcken besonders

zu Altenberg auf dem Erzgebirge Tor. Schon Uaüy hat ge-

zeigt, dass der Pyknit nichts anders als eine Varietät des Topases

sei, doch später haben einige Mineralogen zufolge der Forchham-

mersehen Analyse, welche für den Pyknit eine Yon Amt Topas

verschiedene chemische Zusammensetzung giebt , es für besser gehal-

ten, dieses Mineral als eine besondere Mineralspecies zu betrachten,

doch Gustav Rose ip seinem krystallo-chemisilien Mineralsys-

tem, macht keinen Unterschied zwischen dem Pyknit und dem Topas,

indem nach ilmi, der Pyknit dieselbe Kiystallform hat, wie der Tü-

O Pogg. Ann. 1843. ficL UX , 8. 8S6.

VI Ann. 18U Bd. LXI, S. tSI.

('**) Uaüy. TraiU^ do Mineralogie.Secoade Edilioo, Paris, 18i2, Tuiue Ii, 1^0
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pts. Was die etwas Tersdnedene AmstSm Zasamnieasetzimg

dieser beiden Minerale anbetrilHl, so ist Gustav Rose der Mei-

aoog dieselbe einer mehr oder weniger fortgeschrittenen Zerset-

zung des Pyknits zuzuschreiben (*).

Der Marne »»Topas'' ist dem griechischen Wort xoiud^ ent-

lehnt und stammt» nach Plinius» von einer Insel im rothen Heere.

Der Topas üadet sich in Russland: im Ural und im Nertschinsker

Gebiet.

Mit Reeht gehört hierher die Bemerfamg» dass die an yerschie-

denen Orlen Russlands vorkommenden Topase durch ihre Grösse,

YoUkcHmnenheit der Krystallisation and durch ihre Durchsichtigkeit

zu den Schönsten gehören^ welche bis jetzt bekauiU sind.

An Kl yslallen des russischen Topases haben sich folgende For-

men bestimmen lassen

:

O ünler anderem sagt Gustar Rose: ,»Wo die stingligeB ZosanuaeiiBetp

nmgsttOcke niclit dicht aneinander achlieraen, iind sie Ton Krystallflielien iie-

ngrSnit, die glatt und gläaseod sind, so dass sieh deren gegenseitige Neigung

„sehr gut bestimmen lä'sst. Ich fand hier für die Neigung der Zuschärfungs-

,,nächen der scliarfen Seitt'nlviinU'n dos rhoinbischcn Prisma gegeneinander (der

,,Fiäclii'n 1 von Haiiy) den Winkel von OS'^ 15' bis 23'. Auch die Spaltbarkoil pa-

„rdllel der geraden I-^ndniiclio ist walirzunehmcn, wenn sie gleich etwas ucni^'or

i,\'ollkommen erscheint, als beim Topas. Indessen ist der Pykiiit in diesem Fall

w^vohl nicht mehr vollkommen im frisclien Zustande, er neigt sehr zur Zersetzung;

n^tellcnweise zeigt sich dies ganz deutlich, indem er sich dann mit dem Messer

ttiiUeo lässt; aber düwer mehr oder weniger fortgeschritleoen Zersetzung ist wohl

„die von dem Topas verschiedene Zusammensetzung zuzuschreiben". Das Krystal*

Mhsffliscbe Mineralsystem von Gnslav Hose. Leipiig, 1S0S. S. 81.
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In dea flgorai.

ftlioflilMsch« Pyriside.

Nach Weiss. Nach NaumaiiA.

Pyramidea der Uaupireihe.
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e
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• • « • •

8

l

IL

¥

r • • • •

-P

(a : b : c) . . . P

(a ; ib : ic) . . . mP

Brachypyramiden.

(it : ib : «) . . .

(la : ib : c) . . . . . ^P3

(it:ib:c) . . . . . |P2

. . H(ia:ib:e) . . .

(a : jb : c) . , .

Makropjramide.

Rhombische Piismen.

Ilauplprisma.

(~a : b : c)

BrachyprisiDeii

(«»a : |b : c)

I («»a : |b : c)

g (-a : jb : c)

n («»a : ^ : e)

Brachydomen.

ß (ja : b : ««c)

• • . • ••P

• • • • A
I

. . . . «fä

. . . . ~P3

. ... -54
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him tigmm. Mach W«iM. Nach MavmaBn.

f

f

k

1

V

4

P . .

(|a : b : «»e) ip~

(a : b : ««e) P«

(« : ^b : -c) |P-

(a : |b : ~c) ip~

(a : ib : ~c) 2p-

(a ; ib : -c) AP*

Makiudumeu.

(ja : ~b : c) . .

(a : «4 : «) . .

Piaakoide,

Basisches Pinakoid.

. . (a : ••b : ^c) . oP

Brachypiaakoid.

(-a : b : -o) -P«

Aus allen den angerührten Formen sind nur zwei, e und q nicht

Bit ganzer Gewissheit bestimmt worden. Die Flächen der rhombi-

schen Pjramide e (Fig. 10, Taf. XXX) habe ich nur an einem

einzigen grossen Krystalle aos Inrsinka, der sich in der Sammlung

des Museums des Berginstituts befindet, beobachten können. Da aber

diese Flächen ziemUch schmal nnd rauh waren und da bisher an*

ter allen den hundert Kiystallen, die durch meine Hände gegangen

sind, nch mir nie die Gelegenheit geboten hat dieselben zu beobach-

ten, so scheint es mir dass die Form e noch mit grösserer Entschie-

denheit bestimmt werden muss. Vielleidit kommt ihr der Ausdruck

2P n. IKe Flächen der rhombischei Pyramide q (Fig 4. und 5)

L
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findet mtB an einMi ziemiieli grossm KiTstalle ns im Dm-
gebvge, welcher in der Sammlung des P. A. t. Koisckubej za

sehen ist, so wie nodi an einigen wenigen Kr;stallen im Xnseinides

Berginstiluts . Da aber die Flächen dieser Form ebenfalls rauh sind, so

konnte man sie auch nicht mit ganzer Sichwheit bestimmen. Was

die CombinatioDskante ^ mit der CombinaUonskante ^ paralldist, wie

es mir geschienen hat, so muss die Fläche q durch das Zcichea

|P2 ansgedrOekt werden. Was die Form y anbelangt so erbtitn

Tür dieselbe aus den Messungen mildem gewöhnlichen Wullaslonschefl

Goniometer einen sehr complicirten Ausdnick, obgleich ihre Fli-

ehen ziemhch glatt und glänzend sind, wie ich dies an einem Kri-

stalle Yom Flnsse Urulga (Nertschinsk) aus der Sammlang des A.

B. Y.Kämmerer zu beobachten Gelegenheit halle. Die annäheruugs-

weisen Messungen ergabt nämlich fügende Resultate

:

y : f = ungefthr 176*» 25'

y : y = ungefähr 1G5° 0'

y : u = ungeOlir 136^ 16'

Wenn man diese Messungen in Rücksieht nehmen will, so ist

für y der passendste Ausdruck |Po» und in diesem Falle erhält maa

durch Rechnung:

7 : f = 176" 10' 41'

y : y = 165° 7' 57"

y : u = 135" 58' 8"

Die wichtigsten Combinationen der oben genannten Formen der

russischen Topaskrystalle auf Taf. XXIX, XXX, XXXI, XXXll,

XXXIII, XXXiV, XXXV, XXXVI, XXXVU und XXXVÜI, in sditr

fei' und horizontaler Projection dargestellt, nämlich:

Fig. 1 und 1 bis) oP . . . P . ~p . C.P2 . fP.« . p.«

.

P i u 0 M 1 i f
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2?«. . ~P~ .
l?~

. P~ .

y e h d

Fig. 2 und 2 bis) oP iP ip
. P . ~P . ~P2 .|P~ . P

P i u 0 H 1 t f

2P- . 4P«- . «.f- . iP~ . P« .

y w c h d

Fig. 3 und 3 bis) oP . JP . iP . P . ~P . 2P2 . ~P2 . fP

P i 0 0 M r 1 a

f« . 2?- . if~ . P~ .

f 7 h d

Rg. i 4 Ks) »P . AP . iP . P . -P . ~?2 ip3
. |P3 .

P i » 0 I 1 8 t

Af« . f . P~ . 2P-.-P« .mPH . iP~ . P~

.

ßafj cqhd
F«. 5 und 5 bfa) iP . P . «P . -P2 . |P« . P~ . 2P« .

n 0 M 1 a f y

P~ . mPn . P~ .

e q d

Fig. 6 und 6 bis) oP .
ip

.
ip

. ~P . -PI . -PS . P«.

.

P i u M m 1 f

Fig. 7 und 7 bis) oP .
ip

. iP . P . ~P . ~fe . ~P8 . .

P i u 0 M 1 g a

f" . 2P« . -P- . iP«. . P~ .

f y e h d
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Fig. 8 «d 8 Iiis) oP.$F.iP.P.«r.2SS.~h.4i
P i u 0 H r 1 n

|P- . t- . 2P« , 4P~ . iP~ . t- .

a f I w h d

Fig. 9 und 9 bis) oP . iP . P . ~P . ~P2 . ~P3 . JP3 .

P u 0 M 1 g t

|P« . P- . 2P- . -P» . P« .

a f } cd
Fig. 10 md 10 im) oP .

i?
. ^P . P . mP . «.? . |P2 . FS .

P i n 0 e H X T

*P2 . «P3 . P« . 2P- . «P- . iP~ . P-

.

1 9 t J e h d

Fig. H und 11 Ws) oP. iP. iP.P. -P . |fe . -P^ . «ft.
P i a 0 H X m 1

-P3 . «Pi . P« . "f** . P- .

g n f cd
Fig. 12 md 12 bis) oP . ^P . iP . ~P . |P2 . -P2 . |P3

.

P i n 1 X 1 t

P~ . -P« .

•f e

Fig. 13 nd 13 Us) oP . iP . P . -P . -P2 . fP» . P<

P 0 0 II I a f

2P~ . «?~ . iP~ . P~ .

X e h d
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i a 0 M I a f

1 «

Fig. 15 imd 15 bis) . . P . ~P ~P2 . |P~ . P«

i Q 0 M I a f

2P~ . . p~ ,

Fig. 16 und 16 bis) oP . JP . JP . P . ~P . P2 . 2p2 . ~p2 .

P i 0 0 M t r 1

P« . -p- . P~

.

f e d

flg. 17 undl? bis) oP . iP . P . ~P . ~P2 . |P~ . «P- . P- .

P u 0 M 1 k e d

F«. f8 md 18 bu) |P . P . ~P . . . .

0 0 M I f y

Fig. 19 und 19 bis) oP . iP . iP . P . ~P ~P2 . |P« . P« .

P i 0 0 N 1 a f

2P~ . iP~ . P- .

r h d

Fig. 20 und 20 bis) JP . P . ~P . -P2 . P- 2P~ . Pc« .

Q 0 H I f f d
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Fig. 21 mA 21 bis) ;P . . P . -P . -P2 . P- . 2?- . P«

i n 0 I 1 f 7 '

Fig. 22 und 22 bis) ~P . ~P2 . ~P3 . P~ .II g f

Fi«. 23 und 23 bis) oP . P . P~ . P~ .

P 0 M d

Fig. 2i und 21 bis) «.? . -fe . -P3 . P~ . 2p.

M I g f y

Fig. 25 und 25 bis) iP . ~P . ~P2 . P~ .

0 H 1 f

Fig. 26 und 26 bis) oP . JP .
iP

. P . ~P . ~P2 . P~ . 2P-
P i u 0 H 1 f y

-P- . iP~ . P« .

c h d

I

k. 27 und 27 bis) oP . iP . iP . P . ~P . «f| . ~P2 . P~.
* P i u 0 M m 1 f

Fig. 2S und 28 bis) oP . mP . ^P . ^P . P . -P . 2P2 . «.Pi

P i n 0 M r I

|P~ . P~ . mP- . iP~ . P~ .

a r h d
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P^. 29 und 29 bis) . P . ~P . ~P2 . P~ . P

u 0 M 1 f d

Fig. 30 und 30 bis) oP . iP .
ip

. P . ~P . P2 . 2P2 . -P2 .

P i u 0 M T r I

P~ . mP~ . 2P~ . P~ .

f y y d

Fig. 31 nndSI bis) oP.iP.iP.P.~P.~P2.P~.ip~.p..
P i u 0 M 1 f h d

'

Fig. 32 und 32 bis) oP . iP . iP . P . ~P . ~P2 . P,« . p,

P i u 0 Ml f d

Fig. 33 und 33 bis) oP .
ip

.
ip

. P . ~P . 2P2 . ~pj «p,

P i u 0 M r 1 'a

f- . 2f« . P- .

f y d

Fig. 34 und 3i bis) oP . JP . P . ~P . ~P2 . P«. . 2P«.
P U 0 M 1 f y

cwPm . Pe» .

Fig. 3ü und 35 bis) oP .
ip

. ~P . ~P2 . P- . 2P~
P i M 1 f y

'

< ig. 36 mid 36 bis) ~P . ~^ . .

M I f

Mater, s, Mintr. RustL ß. IL 14
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Fig. 37 ihhI 37 bis)

P i I y

— 2ia —

Fig. 36 uuü 38 Us) oP iP . ~P2 . P~ . 2P~ .

P i I f j

P I y

ig. 40 und 40 bis) oP .JP . ~P . ~P2 . P

P i H 1 f

Rg. 41 und 4i Inb) oP ip iP . ~P . Jh . P« . 2P« .

P i n M 1 f y

Fig. 42 und 42 bis) oP iP . ~P . ~P2 . 2P~ .

P i M 1 y

Fig. 44 and 44 bis) oP . JP . . P . ~P . |P2 . Jh .

P i u 0 M X I f

Fig. 45 and 45 bis) iP . iP . ~P . ~P2 . .

i n H 1 >
*

Fig. 46 und 46 bis) iP . ~P . -P2 . P

a M i f

Flg. 39 und 39 bis) oP . ~f2 . 2P-.

.

Fig. 43 und 43 bis)

2P- .
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Fig. i7 und 47 bis) iP . ~P . ~P2 . ~P3 . P~ ,

n M I g f

Fig. iS und iS bis) . ~P . -P2 . »PS . P~ . P«>

.

0 H 1 g f d

Rg. 49 und 49 bb) oP . iP i?
. P . -P . »P2 . . .

P i u 0 H I f y

Fig. 50 und 50 bis) oP . iP .
i?

. P . ~P . ~P2 . ?~ .

P i 0 0 M 1 f

M uad 51 bi«) oP . ^P . ^P . P . ~P . «.P2 . . fw .

P -i n 0 H I a f

y

Fig. 52 und 52 bis) iP .P . ~P . ~?2 . |P~ . P~ . 2P~ . ~p»

.

u 0 M 1 a f j e

Fig. 53 und 53 bis) oP . iP . iP . P . ~P . ~P2 . P~ . 2P«

.

P i n 0 H 1 f y

Fig. 34 und 54 bis) oP . ~P . ~P2 . 2P~ .

P M 1 y

Fig. 55 und 55 bis) oP . iP . iP . P . ~P . ~P2 . K . 2P- .

P i a 0 M 1 f y

«P«. . P~ .

e d

w
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Flg. SemdSeiv) P.*»P.~P2 .¥«*.2if«».P«..
0 M 1 f yd

Flg. 57 und 57 bis] . P . ~P . c.p2 . P~ . P- .

u 0 M 1 f d

Man findet den Topas im Ural haaptsiddich an swei Orlen: b

der Umgegend von Kailmrineoburg und au[ der üsbeilc des Umeu-

sees im Biiengeburge.

1) Topas ans der Umgegend Ton Katharinenbnrg.

Qerbegegnet man den Topas bei dem Dorfe Alabaschka mural

Mursinka, aul Druseiiiäumen im Granit. Die Grösse dor kr\ stalle ist

sehr yerschieden, von der Grösse eines Stecknadelkopfes bis zn meh-

reren Centimetem variirend. In der Regel sind sie Ton bläulicher F»* I

be, doch in einigen Fällen auch hchigrün oder grauhchweiss. Sciltt

findetman Topase ans dieser LoeaUiät, die ganz farblos sind. SiekiNi-

men hier oft von einer Schönheit der Krvstallisation vor, die voa
i

keinem anslündischen Topaskrystalle übertroffen wird, was msm

übrigens im Allgemeinen von allen russischen Topasen sagen kann.

Bei Alabaschka trilR man auch die zusammengesetzten Stücke m,

welche aus mehreren undeutlich gebildeten Individuen bestehen.

Die Topase Ton Alabaschka {*) bilden die hübschesten Miienl-

1

stufen, die man sich denken kann, indem sie vereint mit schönen,

grossen,, okergelben Feldspathkrystallen, röthhchweissem Lithioa-

glimmer, zn Kngelmassen zusammengehluflen Albitkn-stallen oad

mit grossen Krystallen Ton Bauchlopas vorkommen. Man irifll die

Topaskrystalle emzeln vertheflt, und gevrdhnlich mit einem Eile

(') Wir haben einige Moiiten Uber das Vorkommea der achSnen Hineniiet

von Alabaschka schon in miorer Abhindlnng aber don Beryll g^gftm (laL l

Hin. Ruiri. Bd. 1, 8. ISf o. welter).
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iiufgewachsen, woher die an beiden Enden ausgebildeleu Kiystalle

zu einer grossen Seltenheit gehören.

Grösstentheils bieten die Topaskrystalle Yon Alabaschka ziem«

Geh einfache Combroationen dar, in einigen Fällen aber sind sie

eben so compUcu^t wie die vom Ilmengebirge, und dann unterschei-

den sie sich Ton diesen letzteren hauptsächlich durch ihre bläuliche

Farbe.

Die einfachsten Krystalle bieten die Conibinalionen der Fig.

37, 38, 39, 40, 41, 42 und 43 dar. In diesen Krystallen sind

last inuner die Flächen des Prismas 1 = und des basischen

Pinak(Mds P = oP Torherrschend, während die anderen mehr oder

weniger untergeordnet sind, besonders die Flächen der Pyramiden

i = 3P und 0 = ^P. Auch trillt man häufig die Flächen des

Ürachydomas y = 2P~ ziemlich entwickelt an. Die Flächen des

Brachjdomas f= P~ bilden gewöhnlich bloss die schmalen Ab-

stompfungen der Combmationskanten - (Fig. 38), oder sie kommen

in den Combmationen gar nicht vor (Fig. 37, 39 und 42). In eini-

gen seltenen Fällen spielt das Brachydoma f = P~ dieselbe Rolle,

wie das Brachydoma y = 2P~ und dann fehlen die Flächen y =
if^gmz (Fig. iO) , odersie erscheinen als sehrUeineDreieckeaufden

Combinationswinkehi zwischen den Flächen des Prismas 1= ««P2 und

m Brachydomas f= P~, und wenn alsdann sich die Flächen der

Pjramide i= JP mit den Flächen des Brachyduuias f= durch-

schneiden, so bilden sie die Combinationskanten^, welche mit den

gegenüberliegenden Combmationskanten - (Fig. 10) parallel lau-

ten. In diesen KrystaUen sind die Flächen des Hauptprismas M =
••P fast immer unlergeurdnet, oder sie fehlen ganz in den Comhi-

ualionen. Im ersteren Falle biklen sie gewöhnUch die mehr oder
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weniger sclmialeiiZiischärfuDgen der BrachydiagonatkanteBdeBh»*

masl = c.P2.

Die complicirten, so wie die selteneren Kr^'slalle aus Alabaschka,

siad Termiitelst Fig. 6, 10, 11, 44 und 45 dargestellt. In dieseo

Krystallen sind die Flächen des basischen Pinakoids P = oP oft

selir wenig entwickelt und sie erscheinen als kleine Rhomben (Fig.

11), oder als Achtecke (Fig. 10), bisweilen, jedoch in sehr sel-

tenen Fällen, verschwinden sie ganz (Fig. 15). Die Krystalle siad

gewöhnlich lang säulenförmig, und die Flächen des Hauptprismis

M = essP sind meistens bei ilmen vorherrschend, so wie die Fla-

chen der Pyramiden i = ^P oder u = ^P sehr entwickdt. Aus

allen diesen Gründen erhalten die Krystalle ein gan« wsehie-

denes Aussehen von den oben erwähnten. Die Flächen der Pj-

ranude x= fP2 stumpfen gewöhnlich die Combinationskantai zwi-

schen den Flächen der Pyramide u = ^P und des Brachydomas

f= ab, und sie durchschneiden sich mit den Flächen P =

oP und T = P2 so, dass die CombinationskaBien ^, - und 7 mit
P V 1

einander parallel laufen (Fig. 10). Bisweilen ab^ erscheinen die

Flächen der Pyramide x als sehr schmale Abstumpfungen der

Combinationskanten zwischen den Flüchen des basischen Pinakoids

P = oP und des Prismas 1 = (Fig. 43). Die Flächen der

Pyramide t = 1^2 stumpfen die Combinationskanten zwischen den

Flächen der Hauptpyramide 0 = P und des Brachydomas f = j^«"

ab, und bilden mit den Flächen der Pyramide u= ^P und des Bra-

chydomas f=P~ die Combmationskanten, von welchen die crsteren

^ mit der brachydiagonalen Polkante der Pyramide u= imd die

letzteren j mit der Diagonale des Brachydomas f = P«« parallel

laufen. Die Flächen der Pyramide = 1^2 liegen also in der bn-

cliydiagonalen Polkantenzone der Pyramide u= ^P und in der Diagu-
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oalzone des Bracbydomas f = P««, und endlich in der Zone, deren

Ixe dareh die Durchschneidungslinie ^ bestimmt wird (Fig. 10).

Die Prismen m = <^Vl 1 = ^h, g = «»P3 mid n = ^tl

kommen in den Combinationen als untergeordnete Formen vor (Fig.

11). Ausser den yermittelst den Figuren dargestellten Formen»

kommen noch mehrere andere vor, deren Flächen aber so schmal

und grösstentheils so mall sind, dass es mir ihre krysiallographi-

schen Zeichen zu ermitteln unmöglich war. Gewöhnlich bilden die

Flächen solcher Formen die schmalen Abstumpfungen der Combi-

üalionskanlen ~, t, - u. s. w. Zwischen den Flächen der

Pyramide u= |P und des Brachydomas f= P«« bemerktmannoch,

ausser der Fläche x= |P2, eine andere rauhe Fläche.

Die Beschallenheit der Flächen ist sehr verschieden. Gewöhn-

lich sind die Flächen i = -JP, u = ^P und y ^ ziemlich

eben und gehören zu den glänzensten. In anderen Fällen dagegen

«md die Flächen der Pyramide i=^P rauh und bisweilen gekraust,

dasselbe kann man auch von den Flächen des Bracbydomas a =
sagen, welche man auf einigen complicirlen Krystallcn begeg-

net. Die Fläche des basischen Pinakoids P = oP ist selten glän-

zend, sie ist gewöhnlich ganz matt oder mehr oder weniger drusen-

aitig. Die Flächen der Prismen M = <«P und 1 = ««P2 sind

/Ziemlich glänzend, aber in der Regel schwach vcrlical gestreift.

Die Flächen der anderen Prismen sind etwas ebener, doch dieselbe

StreHung ist auch auf ihnen bemerkbar. Die Flächen der Pyramide

i=|P2 sind ziemlich glänzend. Die Flächen des Makrodomas d=
N sind sehr oft ganz matt, seltener schwach glänzend. Die Fiä-

eben des Brachj pinakoids c = sind fast immer glänzend.

Die Durchsichtigkeit der Topase von dem Dorfe Alabaschka ist

ebenfalls sehr verschieden. Uin und wieder sind diese Kryslalle
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ToUkommeB durchsichtig, hin und wieder nor steHweise dorchsidL-

j

lig, mehr oder weniger rissig und mit Sprüngen in der Richtung

der Spaltuugsfläche (d. h. nach dem basischen Pinakoid) durchsetzt.

Auch halbdurchsichtige, oder bloss durchschemende KrystaUekon-

men nicht selten vor (").

Die Topaskrystalle von Alalj;i.schka begegnet man, wie schon

oben bemerkt wurde, vereinzelt und nicht zu Drusen Tcreinigt. h
einigen Fällen indessen bestehen die Krystalle aus zwei oder meh-

reren unter einander verwachsenen Individuen (doch immer nur aus

wem'gen, z. B. aus zwei, drei, vier u. s. w., aber selten mehr ab
I

aus sechs), die in paralleler Stellung zusammengewachsen sind. In

der Sammlung von A. D. t. Osersky findet sieh em ausgezeichilei
|

schöner, ganz durchsichtiger Kryslall dieser Art. Ich habe densel-

ben auf Fig. 55 in seiner natürhchen Form abgebildet, d. h. nut

allen Unregelmässigkeiten, die Yon der ungleiehmässigen Ausdeh-

nung der Flächen herrühren, nur anderthalb Mal vergrossert.

Die ganz durchsichtigen Tnjinse von Alabaschka werden zu Ka-

tharinenburg zu Schmucksteinen geschhlTen, die imUandel einenziem-
|

lieh hohen Preis erlangen. Leider verarbeiten zuweilen die dortigen

(*) Eine ausgezeichnet schöne Sammlung von Topaskrystallen aus Alabasch-

ka befindet sich im Museum des Berginslituis zu St.-Petersburg. Unter die-

sen KrystaUen stellt einer die Combinalion der Fig. 37 dar-, er hat bis 6 Ce&-

timeter LUnge und bis 5{, CeoUmeter im grösslen Dorchmesser. Er ist foa

siemllch dunkel bifialicber Farbe und ganz durchsichtig. Seine Flächen aber «od

nicht eben, sondern im Gegentheil mehr oder weniger druseoartlg. Ein ssde-

rer Krystall, von der Gomblnation der Fig. 10, hat gegen 15 Centlmeter Uag«

und bis 7 Centlmeter im grSssten Durchmesser. Dieser KrystaU ist bk»ss ttsO*

weise dorchsichtig. Ausser den hier angeführten Krystallen giebt es noch ia die

ser Sammlung viele andere, die durch Uire Schönheit der KrystaUisation, ibie

Grösse und ihre Durchsichtigkeit die Aufmerksamkeit auf sich sieben. Sie bi^

ten fsst Alle die oben beschriebenen Combinationen dar. Auch in den Saatn-

longen der Hm. Dr. B. J. t. Rauch, P. A. v. Rotschubey und A. D. t.

Osersky befinden sich mehrere schöne Topaskrystalle aus dieser Locali-

täi.
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Juweliere mniohe sieiiir sehijiie dnrchtrichtige Topaskryslalle, um

deü Geschmack der Bewohner des Urals zu befriedigen.

Gosiav Rose(*) Yerdankenwirdieorste ausführliche Beschra-

l'ung der Topase von Alabaschka und die Bestinunung ihrer For-

meo.

2) Topas aus dem Ilmengebirge.

Der Topas kommt hier auf der Ostseite des llmensces, in der

(ifflgegend der Hütte Miask, im Granit vor. Man trifll ihn zusam-

men mit grfinem Feldspath, Chiolith, schönen Phenakitkrystallen

und schwarzem zweiaxigen Glimmer. Zuweilen sind alle diese Mi-

Derafien auf ein und derselben Stufe vereint. Der Topas aus

dieser Locahtät zerfällt in zwei Varietäten, die nur krystaUisirt

forkommen. Die Krystalle der ersten Varietät zeichnen sich beson-

ders durch ihre Farblosigkeit, ihre vollkommene Durchsichtigkeit,

ihren Flächenreicbthum und durch ihre ToUstündige Ausbildung

aus. Die KrystaDe der zweiten Varietät sind dagegen rissig, Ton

schmutzig gelblichweisser Farbe, meistens bloss an den Kanten

durchscheinend, auch bieten sie sehr einfache Combinationen dar,

älmhch denen, die auf Fig. 23 dargestellt sind. Die im Ilmengebirge

mit der Ausbeute der Mineralien sich beschäftigenden Arbeiter ha-

bt u diesen letzteren Topasen den Beinamen ,, verfaulte" gegeben,

weil dieselben durch die grosse Anzahl von Rissen, die ihnen eigen

sind, sehr leicht Feuchtigkeit in sich ziehen und daher leicht zer-

hrechbar sind, so dass ein ganz schwacher Druck mit dem Finger

bisweilen hinreichend ist, um den Krystall in eine Menge kleiner

Stücke zu zersplittern.

Die durchsichtigen Krystalle (d. h. Ton der ersten Varietät)

kommen auf dem grünen Feldspath aufgewachsen Yor, häulig aber

(*) Gustav Hose. Reise nach dem Ural imd AUai. Berlin, 1837; Dd. I, & 453

und Bd. U, S. 40a.
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ÜBden m mk ia mm wmsoi oitr felbüdM» Tbam, hiv

sich auf ilea Drusenräumen ündel und nicht selten Feldspaüislücke

eftÜiiU. k diesoB Falk sind die 1^
abgebrochen, doch findet man auch an beiden Enden ganz gut»
gebildete krjstalle, was iode&sen zu einer Seltenheii geböri. Die

Topase ans dieser LoeaStSt sind grOsstenthefls ton ganz rein weis-

ser Farbe und Yollkommen durcbsicbtig. Ibre Grösse ist sehr ver-

•diieden, zoweilen sind sie nor se gross wie ein SteekudeHuff,

während sie in anderen Fällen eine Länge von mehreren Centimetera

«rraehen. Im Ihsenm des Berginstitnts zn Sl.-Peteniiiirg befiate

sieb mehrere Tupaskrystalle aus dem Ilmengebirge, die hk 5 Cea-

timeter lang sind. Naeb t. Lissenko's Mittheilong, soll man

früheren Zeiten Krystalle von 6, 7 und 10 Pfund angetroir»'!! ha-

ben(*). Prof, D. ¥. Sokolow iubrt an, dass in der »Sammlwng des

rerstorbenen Bergfaanptniamis Hemann em Topaskrystall fem

mengebirge gewesen sei, der über 7 Pfund gewogen hätte

Man findet in den Topadnystden Tom OmengebirgefastaielNi

jetzt in den Topasen beslunnile Formen. Die wichtigsten Combioa-

tionen derselben smd Ternittdst Fig. \. 2, 3, i, 5, 7. 8, 9, Ii,

13, U, 15. 16, 18, 19 und 21 dargestellt.

Aus allen diesen Fignren ist der Uabkns der TofMudurjstatte

vom Ilmengebirge sehr leicht zu ersehen. Fast in allen krystallen

sind die Fläcben des Uauptprismas M= ««P und der rbombiscbea

Pyramiden o = P, u = JP und i = ^P ziemlich entwickelt, fer-

zügbchst die erstere, wober sie ein ganz anderes Ausseben, ali

die Krystalle von Alabasehka, erhaltaa. Sie zeichnen sieh nbenUk

durcb das bäufigere Vorkommen der oft sebr euwickeilen Fläcki

des Makrodomas d ==:::: P~ aus, und durch das VorhandenseiiL der

O G«sUt noie. neiM Dfch dem Ural nd Altai, Beriin, 184f, Bd. O, a M.

laaS,Wik 1, cip^ MI.
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Brachydomen a = fP~, f= y = und w = 4P~, die

oft alle an ^ and demselben Krystalie yereinigt sind. Fast an

jedem Krystalie bemerkt man die Flächen des Prismas 1 = ««P:2,

die in einigen FsUen sogar ziemlicli breit sind (Fig. 13, 15, 18, 19

und 21), in anderen dagegen schmal (Fig. &, d, 14 und IG). Den

Flächen des Prismas g = e*P3, des Makrodomas h = ^P~ und

des basischen Pinakoids P = oP begegnet man auch häufig genug,

aber die Flächen des basischen Pinakoids P= oP sind fast immer

klein, und dadurch unterscheiden sich diese Topase besonders von den

Krystallen von Alabaschka. Die Flächen der anderen Fonnen sind

ziemüch selten; gewülmUch erscheinen sie als mehr oder weniger

sdunale Abstumpfongen Terschiedener Theile der Krystalie. So z.

B. stumpfen die Flächen der rhombischen Pyramide r = 2P2 die

Combnatioasecken ab, welche von den Flächen o, f und 1 (Fig. 3),

oder Yon den Flächen o, y und 1 (Fig. 8) gebildet sind. In eini-

gen Krjstallen bilden d)enfalls dieselben Flächen Abstumpfungen der

Combmaiionskanten zwischen den Flächen des Prismas M = ««P

und des Brachydomas f = P««, und der Combinationskanten zwi-

sehen den Flächen der rhombischen Pyramide t = P2 und des

Prismas 1 = ~P2 (Fig. 16). Die Flächen der rhombischen Pyra-

mide r = 2?2 werden also leicht durch ihre Lage bestimmt, denn,

wie aus den Figuren 3 und 8 es ersichthch ist, liegen sie in der bra-

ehydiagonalen Polkantenzone der Hauptpyramide o= P und in der

Diagonalzone des Brachydomas y=2P««, und bilden zugleich die ho-

rizonlalen kanten mit den Flächen des Prismas 1=~P2 . Desgleichen

werden die Flächen der rhombischen Pyramide r = 2P- durch die

f V P
Zonen ^ und

j
(oder

^
) Tollkommen bestimmt. Die Flächen der

rhombischen Pyramide t = |P3 bilden die schmalen Abstumpfun-

gen der Combinaüonskanlen, zwischen den Flächen der rhombi-
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sehen Pyramide u = und des Brachydonias a = (Fig.

9), oder der Combiaaüonskanten zwischen den Flädieo der rhoia-

bischen Pyramide i = und des Bracliydomas f = P<~ (Fig.

i 2) . Die FlMchen der rhombischen Pyramide s = ^P3 bSden dnai-

falls sehr schmale Abstumpfungen der Combinalionskanten zwischen

den Flächen der rhombischen Pyramide i = ^P od des Braehydo-

mas a = \V^, und sie hegen in der Diagonalzone des Brachydo-

mas ß=|P~ (Fig. 4). Die Flächen der rhombischen Pyramide q=
mPn stumpfen die Combinationskanten zwischen den Flächen des

Makrodomas d= P«« und der rhombischen Pyramide n =
Diese Flüchen sind sehr selten und es scheint, dass sie die Combi-

nationskanten - bilden, welche mit den Combinationskanteii 7 pa-

rallel laufen (Fig. i). Die Flächen der rhombischen Pyramide?=

P2 bilden, wie schon bei der Beschreibung der Kristalle Ton Ala-

baschka erwähnt wurde, Abstumpfungen der Combinalionskantea

zwischen den Flächen des BrachydoQias f= Pe« und der rhombi-

schen Pyramide 0 = P, sie srliiicidt'n auch die Flächi'n der rhom-

bischen Pyramide u= ~P in den Kanten, die mit den brachydiago-

nalen Polkanten dieser Pyramide parallel laufen.

Die Flächen des Brachydomas k = f?«« habe ich bloss an

einem einzigen KryslaUe Goh'genheit gehabt zu beobachten, dersflbe

befindet sich in der Sammlung des P.A. t. Kotschubey undgehört

zu der zweiten Varietät der Topase aus dem Ilmengebirge (d. h. za

den rissigen, durscheinenden Topasen). Die Flächen des Brach) du-

mas k = -P~ bilden mit den Flachen der rhombischen Pvranii-

de u = ^P und den gegenüberUegenden Flächen des Prismas 1 =
~P2 die Combmationskanten, die mit einander parallel laufen (Fig.

17).

Was dic i>cschall'euheil der Flächen anbelangt, su ist sie eben-
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sofersdueden» wie in den Topasen Ton Alabasehka. Die Flüchen der

liauplpyramide o = P sind in den grösseren Krystallen fast immer

malt, in den kleineren dagegen fast immer ToUkommen glänzend.

Die Flächen der rhombischen Pyramiden u = |P und i = \? sind

meistens glänzend, obgleich in einigen Fällen ziemlich schwach.

Die Flächen des basischen Pinakoids P = oP sind oft ganz malt,

bisweilen aber ziemlich glänzend. Ebenso sind die Flächen des

Hakrodomas d = P~ oft ganz matt und bisweilen ToUkommen

gjinzend. Die Flächen des Makrodomas h= |P«« sind meistens

glänzend. Die Flächen der Brachydomen f = P««, j = 2P««

lind w — 4Po« sind fast immer glänzend, besonders die der bei-

den letzteren Formen. Von den Flächen des Brachydomas a =
l¥<=^

kann man dasselbe nicht sagen, mdem sie in emigen Fällen

ziemlich glänzend, in anderen dagegen mehr oder weniger drusig

sind. Die Flächen des Brachydomas ß = ^P«« sind gewöhnUch ge-

knrasl und zon Theil dmsig. Die Fliehen aller Prismen sind immer

sehr glänzend und schwach vertical gestreift, vorzugsweise die Flä-

fhen der Prismen M = «^P uiul I
— «^P^, die iiulcssen in einigen

Fällen so glatt und glänzend sind wie ein Spiegel. Die Flächen der

rhombischen Pyramide r = 2P2 und des Braehypinakoids c == ~pc«

sind immer sehr glänzend. Die Flächen der rhombischen Pyramide

i = |P3 sind schwach glänzend. Die Flächen der rhombischen

Pyramide x = ^P^, die auch, obgleich selten, an einigen Krystallen

Tom Umengebirge Torkouunen, sind meistens ganz matt, ebenso auch

die Flächen der rhombischen Pyramide q = mPn.

Die erste ansfilhrliche Beschreibung der Topase Tom Dmenge»

birge verdanken wir cbculalls Gustav Uose(*), der auch zuerst

(*) Gustav Hose. Heise nach dem Ural und Altai, Berlin, 1842, Bd. 11, S.

und 406.
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die FUeheD n= ~?4, a= |P~, w=4f^«., r=2]^ aidt=
|P3 in diesen Topaskrjstalien bestimmt hat. Zo diesen, damals neuen

Formen, habe ich jetzt folgende Formen hinzugefligt, die, meines

Wissens nach^ noch ¥on Niemand beobachtet wurden, nämUch:

e= mP (wo m wahrscheinlich = 2 ist), v ^ Pi, s — |P3, q=
mPa,ß= i?«.andk = |?««.

Vmpmm mmm NertaeUiisk«

Der Topas des Ncrtschinsker Gebiets findet sich gegenwärtig

hauptsächlich in drei Localitäten, nämlich: in den Bergketten Bor-

schtschowotschnoi, Kuchuserken und Adun-Tschilon (*). Im Adun-

Tschilonschen Gebirgszuge ist das Mineral schon seit langer Zeit

bekannt (wie man lermudien kamt, seit dem Jahre 1733); dodi

aus den Bergketten Borschtschowotschnoi und Kuchuserken er-

seheinen die Topase erst seit kurzer Zeit in den Sammlungen der

Liebhaber. Im Jahre 1840 erhielt das Museum des Berginstituts zu

St.-Petersburg das erste Exemphr ans dem Borschtschowotschnoi

Gebirgszuge, wenigstens in dem Jahre ist es im russischen Berg-

Journale beschrieben worden

Die Topase vom Adun-Tschilon haben ein ganz eigenes Ausse-

hen, was sie leicht von den Topasen aus allen anderen russischen

Fundörtern unterscheiden lässt. Zu emer Eigenthümlichkeit dersd-

ben gehört schon die, dass sie stets zu grossen Drusen vereinigt

sind. Dagegen die Topase aus den beiden anderen angefiihrt»

Gebirgszügen vereinzelt vorkommen, auch sind sie einander so

ähnlich, dass nur zu oft Verwechselungen der Loealitäten statt finden.

(*) Eine körte Notit dieaer drei Fmidörter haben wir in oneerer Abbild-

long ül>er den Beryll gegeben. (Vergl. Mai. z. Min. Rnsil Bd. I, & 104 «. III)

(") Russisches Bergjournal, 1840, Bd. II, S. 139.
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Ii dnPrint- mkl Kronssammlinigeii bezeMmet nm gritestondieilfi

die Topaskrystalle von BorschtschowoUchnoi und Kuchuserken als

n ein und derselben Loealität stannnend, nämlidi ans der Umge-

fifend des Flusses Urulga (*). Die Ursache dieser Verwechselungen

li^ erstens gewönlich in der grossen Aehnlichkeii der Krystalle

nad zweitens in dem weitenWege , den dieselben machen müssen, um

endlich in den Uänden eines Liebhabers zu gelangen. In der Thal

werden alle die sogenannten bonten Steine, wie Topas, Beryll u. s.

w. in den verschiedenen Gebirgszügen des Nertschinsker Gebiets

fon den dcnligen Bauern ansgebeutei, die sie Torzttglich nach der

Stadl Nertschinsk und der Hütte gleiches Namens zum Verkauf

bringen. Gewöhnlich halten sich in diesen Orten schon Aufkäufer

aaf, besonders solche Leute, die sieh mit dem Schleifen der Steine

beschäftigen, doch dieselben richten ihre Aufmerksamkeit mehr auf

die DurchsichtigkeH, VoUkommenheit der Krystailisation und auf

die anderen Eigenheilen, als auf den Fundort derselben. Die auf

diese Art erlangten Krystalle werden später schon zu ziemlich ho-

lien Preisen an Ort und Stelle verkauft, oder man versendet sie nach

likutsk, Katharinenbnrg und selbst zur Nischnii-Nowogroder Mes-

se, Ton wo aus sie sich alsdann, nachdem sie durch viele Hände

gegangen sind^ im Inneren Russlands und überhaupt in ganz Euro-

pa reilnreiten. Wenn also ein Topaskrystall aus diesen letzteren

Locahläten in die Sammlung eines Mineralogen zu St.-Petersburg

gelangt, so wird sein Fundort schon sehr zweifelhaft.

1) Topas aus dem Borschtschowotschnoi Gebirgszuge.

Der Topas findet sich in yielen LocaUtäten des genannten Ge-

l'iigszuges, doch hauptsächlich in der Umgegend des Flusses Urul-

(') Hussisches Bergjournal. !8*0 Bd. II, S. 13ft. Man begeht hier einen Fehler,

indem man gewönlich „Urulunga" statt „Urulga" schreibt (Vergl. Hat. zur Mio.

Hussl. Bd. I, S. 168).
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ga. Ausser don an diesem Flusse gelegenen Ausbrüchen lindel inaff

dm noch: in den Beifea SemoomluBt omI Kibirewskiia» beiM
Dorfe Lesskowa und noch an anderen Orten (*). '

Die Topase konuMD hier in grossen sdur sdiQn MsgdNldetail

Krystallen vor, so wie auch in Stücken, die unrci^ehiiässicre Umiir

se haben und aus mehreren aisammengewachsenen und fersctuBol-

wmm, imdentUeh rasgebüdeten ImKfidutn bestehen.

Die im Gebirgszuge Borschtschowotschnoi Torkommenden To*

pase seiehnen sidi dnroh flve muserordenliiehe Sdiltaheit, ag^

nehme Farbe, Durchsichtigkeit und bedeutende Grösse aus; sie über*

(*) Vergl. im russisclieii Bcrgjourn.il, 1855, Bd. II, S. 464, die ALhandloog

von W. V. Tilow ,,Ui'iiK'rkungen über die Kundörtcr der bunten Steine und ?3!:-

Seen des Nertscbinsker Gebiets." v. Titow hat die Güte mir über das Vorko»

men der Topase im BorschtschowoUchnoi Gebirgszuge folgendes mitiailieiier

„Dte vielen Fundorte der Topase im Borscbtscbowotsclmoi GebiiigBQge kS»-

fjagm hMfiUSclLlidi ni vier Grippen gellieUt werden:

t) In der Umgegend des Flniiet Un%i in dem Berge Beets hngcgnUn»
Topsse von blessgelber Farbe.

|

S) In dem Berge SemenowskaSe findet sich der Topas in qnregelmlii'ffii>

som Theil auBta7StalHsirton, bitweilen gans dnrebsichtigen 11assea von dnakri-

gelber Farbe, so wie anch farblos. In dem Berge Tnfam, dor t Werst vend« I

Berge Semenowskaia gelegen ist, triflt man liesonders fsrblosc, dnrchiidui^

nnd gsns gut sosinystaiBsirte Tbpase an. I

S) Die in dem Berge Kiberewslnia vorkommenden Topaskrystalle sind ÜtA

farblos, theils von weingelber Farbe. Sie werden an vielen Orlen ausgcbeot^,

nämlich: bei Dorogoi Uless oder Tscliercmuchowaia Gota (Theurer Fels oder

Faulbaum Berg), i Werst wesUich von dem Berge Kibcrewskaia und unircfabr

15 Wersl nördlich von dem Dorfe Novo-Troitzkaia ^'elegen, aus dieser Localiläi

stammen besonders 2^'rosse Kryslalle her, von denen der eine 31 Jl^fund wiegt (der-

selbe findet sieb im Museum des Bergtnstituts zu SL-Petersburg) und der andere ti

Pfund an Gewicht hat (dieser vollkommen durchsichtige und gut eosgebikieU

Krystall war im Besitz S.K.H.des verstorbenen Herzogs Maximilian von Leocb-

teoberg). In dem Berge Sucbolessnaia (trolmer Wald) tiegegnet man Top»-

kr]^stalle von welsBor vnd gelber Farbe. In dem Beige übnasiBskaia sind 9t

tbeils von liebt blaoUcbweisser Farbe, tbeils farblos. In don Bergen Strefts

(kleiner Nadelberg) und Solonetsobnaia trift man Topase von blasigelber M».
i) to derUmgogsnd des IHicfSas iMlmwa, bi den Borgen Beiimwaittia

lonie, findet man fsibleee und gelbe Topase, doeb trelbn sie stob hisr mi^

teos in mebr oder weniger unregebnisdgen Massen.
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lefoi, Tereint mit den Topasen von Kucliuserken, alles was bisher

1er Ural und Adun-TscUIon an Topasen geliefert; auch gehören sie un-

itreilig zu der schönsten Varietät die wir bis jetzt gesehen haben.

Ihre Farbe wechselt meistens zwischen der der gewöhnUchen Ranch-

upase (Bergkrystall) und der der brusiUanischen Topase, in eini-

gen Fällen findet man sie von mehr oder weniger rein dunkelho-

ii-^ijelber Farbe, auch IrefTen sich blaulichweisse, farblose, so >vie

loUkommen wasserhelle Topase. Die Grösse der Krystalle und der

los mehreren Individuen bestehenden Stücke ist in den Topasen

lus dieser Locahtäl, so wie in denen vom Ural, sehr verschieden,

loeh bisweilen ist dieselbe gewiss sehr merkwürdig. So befindet

>ieh z. B. in der ausgezeichnet schönen Sammlung Seiner Excel-

teoz des Herrn Grafen L. A. t. Perowsky ein ganz gut ausgebil-

leter, vollkommen durchsichtiger Kr j stall von dunkolhonigi^elber

Farbe (Fig. 56), der ungefähr 3 Pfund an Gewicht hat. in der

Sammlung des Berginstituts zu St. -Petersburg trifll man einen durch-

scheinenden, aber nicht ganz gut ausgebildeten Krystall, von etwas

schmutzig branngelber Farbe, der 19 Centimeter lang ist nnd 21

Cenlimeter in seinem grössten Durchmesser hat, und der 31 Pfund

Qod 74 Zolotnick wiegt (*). In diesem Krystalle sind die Flächen

ties Hauptprismas M = ~P vorherrschend , die makrodiagonalen

baten desselben sind durch die Flächen des Prismas 1= c«P2 za-

l^escterfl. An dem einen Ende ist der Krystal! von der unebenen

Häche des basischen Pinakoids begränzt und an dem anderen von

der gekrümmten Oberfläche, die von einer nnTollkommenen Ausbil-

dung abhängig ist. Die Flächen des Prismas M = ~P sind mit

iuehreren regehnässigen, viereckigen Vertiefungen bedeckt.

Die wichtigsten Combinalionen, die an den Kryslallen aus den

Verschiedenen LocaUtäten des Borschtschowotschnoi Gebirgzuges

vorkommen, sind auf Fig. 20, 22, 2i, 25, 26, 27, 28, 29, 30,

0 Bossisches Bergjoumal, tSiO. Bd. II. S. 139.

Mttr. I. Mitur. Hu*$L B. IL 15
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31, 32, 33, 34, 35 und 36 dargesteUt; da aber die Krjstaltiii-

tion der Topase aus dieser Localitäl so sehr manigfallig ist, so köa-

nea, um dieselbe zu YerdeuUichen, alle Toa uns für die russischea

Topase gegebenen Figuren dienen, denn einige Kristalle sind sehr

ähnlich den krj stallen vom Ilniengebirge (wie z. B. Fig. 20 und

33), andere den Tom Adun-Tschiion (Fig. 22) und noch mim
gleichen sehr den von Mursinka (z. B. Fig. 54). Die seltensten

Combinationen sind die, in welchen dieFIächen t = P2, r= 2P3

und y = |Pe« auftreten, wie zum Beispiel die auf Fig. 30 und Fig.

28 abgehiUleten Conihinalionen. Erslere habe ich an einem ziemhch

grossen, durchsichtigen und ganz farblosen Krystalle aus der Samm-

lung des A. 6. T. Kümmerer, und letztere an einem, aus meiner

Sammlung stammenden Kristalle, beobachten künnea.

Damit die gcehrlen Leser sich selhsl ciiien l^'grilF von der Schön-

heit, natürlichen Grösse und vollkommenen Ausbildung der Topase

ausdemBorschtschowotsehnoi Gebirgszuge machen können, so habe

ich sieben der schönsten Krystalle, aus Jer prachtvollen Sammlung S.

E. des Grafen L. A. ?. Perowsky, auf Fig. 49, 50, 51 , 52,53, 51

und jG dargestellt. Diese sieben Krystalle sind in ihrer naliirlicheu

Grässe in schiefer und horizontaler Projection, mit allen Details,

die von der ungleiclimässigen Ausdehnung der Flächen ahhiincK'

sind, abgebildet. Also mit Ausnahme der krystallographischea Ver-

hältnisse und der Grösse (die die FigurenWoHkommen Terdeutfidm)

sind die BeschalTenheilcn der Flächen und die anderen Eigenschaflea

dieser Krystalle folgende:

Der auf Fig. 49 dargestellte Kryslall ist von ziemlich dunkel wein-

gelber Farbe und ganz ToUkommen durchsichtig. Die Fliehe des ba-

sischen Pinakoids P = oP ist ganz matt, während alle anderen Fla

chen sehr glänzend sind. Auf den Flächen der Prismen M= ««P und

1 = e«p2, wie im Allgemeinen, ist eine schwache yerticalc Streifun^

bemerkbar.
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Dar auf Fig. 50 abgebfldete KrystaO hat die Farbe des Vor-

lieigehenden, und ist ebenfalls ToUkommen durchsichlig. Die glän-

zaaaten Fliehen desselben sind i = ^P, u = und o = P. Die

Flächen M= «^P, 1 = ««1^2 und d= P»» sind ebenfalls glänzend,

nur schwach verlical gestreift. Die Flächen f= P~ sind glänzend,

aber drusenartig. Die Fläche P = oP ist weniger glänzend, als

alle anderen und dabei besitzt sie Fettglanz.

Der Krystall Fig. 51 ist von blassgelber Farbe und, mit Aus-

nahme einiger Stellen, durchsichtig. Die Fläche des basischen K-

nakoids P= oP ist sehr glänzend, ebenso auch die Flächen o= P,

u = ip, f rrz Po. und y = 2P~. Die Flächen M = ~P und 1 =:

^fi sind glänzend, aber sehr schwach, ja kaum bemerkbar, Terti- -

cal gestreift. Die Flächen i = ip, d = P«. und r = 2P2 sind

ganz matt. In diesem Krystalle liegen zwischen den Flächen u =
|P und f= P«« zwei ganz schmale, gewölbte und matte Flächen,

die von mir in der Zeichnung nicht in Rücksicht genommen sind.

Eine dieser letzteren Flächen ist wahrscheinlich x = |P2, die an-

Jere gehört aber einer Pyramide au, deren krystallographisches

i^iehen noch nicht bestimmt ist.

Der Krystall Fig. 52 ist ganz farblos und vollkommen durch-

sichtig. Bloss die Flächen a = |P~ sind rauh und faltig, alle

anderen aber sehr glänzend.

Der Krystall Fig. 53 ist Ton weingelber Farbe und ganz durch-

sichtig. Alle seine BeschatTenheiten sind ungefähr dieselben, wie

i» der Torhergehenden Krystalle.

Der Krystall Fig. 51 ist ganz durchsichtig und von wcingel-

l>er Farbe. Die Fläche P = oP ist sehr rauh und ganz matt, alle

anderen sind aber sehr glänzend, TorzOglich die Flächen y =
iP~. Die Flächen M = ««P und 1 = •oP2 sind, wie gewöhnUch,

schwach vertical gestreift.
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Der Krifftail Fig. 56 ist besondm dadoreh merkwürffig, km

«r mii voUkommeuer Durchsichtigkeit und Schönheit der Inslaik'

sitioA eine so ungewöhnliche Grösse Tereinl. Sebe Farfce kl an-

lieh duukel weingelb (oder, um richliger zu sagen« so ist dieselk

zwischen der des brasflisnischen Topases und der des gewQhibka

Rauchtopase^i). In diescMii Kryslallc ist der Plcochroismus sehr deut-

lich, nämhch: in der Richtung der Uaupt-oder Verticalaxe ersekdn

er von dunkelröthlichgelber Farbe, in der Richtung der Makrodia^»^-

nalaxe bemerkt man einen Stich in das Blaulichgrüne }ind ia 4»

Richtung der Brachydiagonalaxe besitzt er seine dunkel weiiiplb^

Farbe. Die glänzensten Fläehen sind o — P und M = ~P. Dfc

Fliehen d = P«« sind glänzend, aber sie haben einige schwaek

Unebenheiten. Die Flächen f = P«« sind glänzend und schwick

drusenartig. Die Flächen 1 = ~P2 sind etwas weniger glänzend.

i|g M= «»p, auch sind sie mit wellenförmigen Streifen bed0(U|

Die Combinationskanten g und ^ sind schwach abgerundet, v»,

wahrscheinlich, von den anderen schmalen und nicht ganz gut i«^

gebildeten Flächen abhängig ist. Dieser grosse und schöne krjstali.

welcher mit zu einer der grössten Seltenheiten geztfiU werden \m,

wiegt 2 Pfund und 90 Zololnick.

Ausser den beschriebenen Krystallen giebt es noch, in der

lung S. E. des Grafen L. A. ?. Perowskj, andere die hier, ihrfi

Schönheit wegen, Tordienen angeführt zu werden. Untor dieic^

letzteren ündel sich zum Beispiel:

Ein foUkommen durchsichtiger Krjstali, Ton weingelber FsAlj

ungefähr Yon der Combination der Fig. 35, der 8^ Centimeler lai|

ist und ungefähr 5 Centimeter im grössten Durchmesser hat. SeiM

Flächen P oP, f = P~, y = 2P~ und i = ;P sind s*

uneben, durchlöchert und mit spitzen Unebenheiten bedeckt. Dit

Flächen M = ~P und 1
- - c>=P2 sind ziemlich glänzend und schwaek

Tertical gestreift. Dieser KrjstaU ist an einem Ende abgebroehci
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Ein vollkommen durchsichtiger Kryslall, ungefähr von der Gom-

biutioii der Fig. 34, der ongeführ 4~ Centimeter lang ist und un-

gefähr 3.^ Centimeter im grüssten Durchmesser hat. Seine Farbe ist

die des Vorhergehenden. Die Flächen o = P und d = P<» sind

gauz mall, f= u ^P und y = 2P«« sind ziemlich glän-

zend, und die FiMche P = oP ist glänzend, doch schwach drusen-

artig. Dieser Kryslall isl auch an einem Ende abgebrochen.

Ein ganz durchsichtiger Kryslall, der in Hinsicht seiner Farbe,

Ausdehnung und Besehallenlieit seiner Flächen u. s. w. dem auf

Fig. 50 dargestellten sehr ähnlich ist.

Der aui Fig. 57 abgebildete Krjstall gehört zu meiner Samm-

lung.

Ein ausgezeichnet schöner und grosser Kryslall aus demBorscht-

sehowolschnoi Gebirgszuge war im Besitz S. K. II. des verstor-

benen Herzogs M. t. Leuchtenberg. Dieser Kryslall wurde zum

ersten Mal sehr ausführlich von A. D. Y Osersky (*) beschrieben.

Nach dieser Beschreibung bat derselbe ungefähr 27 Centimeter in

der Richtung der Makrodiagonalaxe, ungefähr 1 G Genlimeler in der

Dichtung der Brachydiagonalaxe, und ungefiihr 13 Centimeter in der

Richtung der Verlicalaxe. Er wiegt 26 Pfund. Seine Farbe ist ho-

niggelb. Der ganze obere Theil des Krjslalls ist grüsslenlheils

ganz durchsichtig. Die Combination desselben ist folgende: das

:>ehr enUickelle bauplrhombische Pnsma M ^ dessen makro-

diagonalen Kanten durch die Flächen des Prismas I = ~P2 zuge-

schärft sind, und dessen oberes Ende ¥on den sehr breiten Flächen

des Brachydomas f = P*^ und von den weniger entwickelten Flä-

chen des basischen Pinakoids P = oP, der Hauptpyramide o = P

uiul dem Makrodt)ma d — begr.inzl wird. Das untere Ende isl

abgebrochen und daher Yon einer Spaltungslläche begränzl.

O BwiidMf BergioiirDal, \m, Bd. I, $. SOS.
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Man begegnet Bodi «ehr siMiMi TofMbystden m Im

Borschtschowotschnoi Gebirgszuge ia Yerschiedenen andcrea Piinl-

samnioogm 2« Sl.-Peterabiirg. Zm Beispiel die Saunkingen

Hm. P. A. Y. Kolschubev, A. D. v. Osersky, A. B. y. Kämme-

rer inid die Heinige sind sehr reidi an&
len Minerals. In der Sammlung vonP. A. y. Kolschubey findet sich

besonders ein Krystall* der durch die Yollkofflmenheii der Krysial*

lisation imd Durehsichtigkeit die Aubnerksamkeit auf sieh zi^

Dieser Krystall ist ¥oa miltelmässiger Grösse, er hat nämlich: i Ceo-

timeter Lilige and 2j Ceatimeter im grOssten DorchmessM*. Er iä

ganz durchsichtig und Yon hcht weingelber Farbe. Seine Combini-

tion ist nngefähr die Ton Fig. 35. Die ganz ToUkommen imdsekäi

ausgebildeten Flächen dieses Krystalls haben folgende Eigenschaf-

ten: i= |P und f = P** sind ohne die geringsten Unebenheita,

aber ganz matt; y = 2P«« sind sehr glänzend; H = «i

1 = c^Pi sind glänzend, aber schwach verlical gestreift, und end-

lich P= oP ist glänzend, doch etwas drnsoiartig. Der Krystall Bt

an einem Kude abgebrochen und daher an demselben Ton einer

SpaltnngsflXche begränzt. In dersdben Sammfamg findet sieb noch

ein anderer ziemlich kleiner Krystall (ungefähr von 2J Centimeler

Lange und ungefiüur 1; Centimeter im grössten Durchmes^) der

besonders dadurch merkwQrdig ist, dass er an beSden Enden fd-

kommen und ganz symetrisch ausgebildet ist. £r ist farblos» gav

durchsichtig und bietet die Combination oP,^P . JP . P . ~P . ~Pi.

-PS . -P- . • 2P- dar.

2) Topas aus dem Gebirgszuge Kuchnserken.

Die Topase kommen hier besonders in den Tersdiiedenen» loa

den doi tigen Bewohnern (Buriaten und Tungussen) durch ganz

gene Namen bezeichneten, Gebirgszweigen des Haqptzuges Tor

(') W. Titow Mgi unlMr aiidmai im tainer AbtonMeiig JBmmAm0^
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Ke Topase, die mir tb ws Kadunericen stammend i^e/eigt wur-

den, bieten sehr einfache Combiaalionen dar, ungefähr die der

Fig. 22» 24 und 36. Sie eriangen bisweilen eine bedeutende

Grösse; so beGndet sich z. B. in der Sammlung des A. D. v. Osers-

kf ein Krystali, der 5 Pfund wiegt. Derselbe ist durobscheinend

und von etwas schmutzig gclbhchweissei Farbe. Er bietet lüe Com-

bination der Fig. 36 dar. Seine Flächen M = ««P und 1 = ~F2

sind ziemlich glänzend und stark verlical gestreift, die Flächen f

=

P«* sind auch glänzend, doch mit Unebenheiten bedeckt, die Ton

der Zusammenschmelzung der Flächen mehrerer Individuen, aus

wdchen der ganze Krystall besteht, abhängig sind.

Wenn die vielen anderen Exemplare, die ich unter der Etiquette

„aas Kuehuseiken' ' in den Sammlungen der Um. A. D. v. Oserskf

und W. V. Titow gesehen habe, wirklich aus diesem Gebirgszuge

koamiea, so muss man glauben, dass bisweilen die Combinationen

der Krystalle aus dieser Loealität sehr complicirl sind, und dass

uu Allgemeinen diese Topase durch ihre Beschall'euheit so ähnlich

denen aus dem Borschtschowotschnoi Gebnrgszuge sind, dass es

über die Fundörter der bunten Steine und Salzseen des Nertscbinsker Gebiets"

(Rtaeisches Bergjoorna], 1SS5, Bd. II, S. U3): „In dem Hauptioge von Ku-

i^siniaorkeB, wetcber von SW. nach NO. gebt, sind bis jetxt fast keine Pnnd-

.,mte der bunten Steine bekannt, sie begegnen sieb vietmebr in den Seitenzwei-

ngen desselben, und vorzugsweise in den östlichen Zweigen. Nach den Mit-

,Aheifaingen, die ich von den Tungussen und Buriaten erhalten konnte, sind fol-

i^gende Zweige bekannt u. s. w'*.

Femer bezeichnet v. TItow diese Gebirgszweigo, vom SQden ausgi^ioud,

mit folgenden Namen: Kosk-Kundui, Kar{,'urtui, Laka, Kuchuserken« Narin-Kun-

dui, Urlu-Kundui oder Orton- Kundni, Triiindagatai, Urtui-Undur, Urtui-Nagitui,

l'luntui, Goliinitui, Altangiinil, Taliu-liiliig.»!.

Die TopiiM* sind bis jetzt, ebenfalls nach den Milthrilungen dt'S W . \. Ti-

low, iü hecUs dieser üebirgszweige l)ukannt, nünilich. im Kucliusrikcn bhiue,

weingelb« und farblose Topaskry stalle; im Narin-Kundui— weingelbe und \\eisi»e

Topase, im Urlu-Kundui — weiss»', bhnie und gelbe Topase; im Trlündagalai —
wttiuigelbe lofMiMJi im Urtui- Uudur und Uu UrUii-Nagilui — farbioae Topas«.
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zuweilen schwer ist, sie von den anderen m nnterscheidett. Diese

Aehnlichkeit ist indessen etwas sonderbar, denn gewöhnlich be-

trachtet man den Gebirgszug Kochnserken als eine sddwestlidw

Fortsetzung des Adun-Tschilons; nun sind aber die Mineralien die-

ser letzteren Localität, durch ihren Habitus» ganz yerschieden tob

denen aus dem Borschtschowotschnui Gebirgsziiu^o.

Im Kuchuserken sind die Topase, so wie die anderen Minera-

lien» erst seit 3 oder 4 Jahren «itdeekt worden (*),

3) Topas aus dem Gebirgszuge Adun-Tschilon.

Die Topase kommen hier im Topasfels yor, aus welchem die

verschiedenen Berge, wiez. B. Hoppewskaia u. s. w. bestehen und

die den sogenannten grossen Berg Adun-Tschilon bilden Auch

findet man die Topase unter der Grassdecke in einer verwillerten

Felsart, die viel Eisenoker enthält, auf einer Fläche, die hier unter

dem Namen Ackerfeld*' bekannt ist.

Die Topase aus dem Adun-Tschitoner Gebirgszuge kommen fast

immer nur krystallish't Yor. Die Grösse der Krystalle ist aber be-

deutend geringer, als die der Topase aus allen den angeführten La-

calitäten des Nertschinsker Gebiets, und Tarirt gewöhnlich Ton der

Grösse eines Stecknadelkopfs bis 6 Cenüineter Länge und bis 3 Cen-

timeter im grössten Durchmesser, selten mehr. Der Grad der Durek-

sichtigkeit ist auch um Vieles gerinc^er, als cUt der übrigen Varie-

täten. Ganz vollkommen durchsichtige Krystalle gehören hier zu

einer Seltenheit, häuRger sind sie rissig. Ihre Torherrschende Far-

be ist bläulichweiss, doch farblose und gelblichweisse Topase kom-

O W. Titow. Russisches Bergjournal, 1855, Bd. II, S. 445.

D Vergl. „Mal. z. Min. Russlands", Dd. I, S. 166. Nach v. Tilow find»

sich die Topase hier in den Bergen: Goldener Berg, Hoppewskaia und Kol-

lania. Auch kommen, nach demselben, die Topase im Gebirgszuge Sokliii vor, der

nordöstlich vom .Xdiin-Tsrhilon geht, nämlich: in den Beriten Kugulai-Dschii^a

und Öerga-Sirgoi (Hussisches Bergjouroal, 1855, Bd. 11, Ö. 452).
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men auch vor. Die Krystalle sind fast immer zu grossen Drusen

Taranigt oul oft nil IUiiohtopa8 md BtfyllkryaUdleB mwaali-

sen, vonfOgfich aber mit crstcren. Zu den Eigenthümlichkeiten,

die besonders die Topaskrysialle Yom Adun-Ischiloa Toa allen den

anderen russische Topasen nnterscheiden, gehören auch die: a)dass

sie IUI Allgemeinen ihrer Kryslallform nach einander sehr ähnlich

SDul ond aenlieb einlache Combinationen darbieten; b) dass sie oft

an beiden Enden von den Zuspitztmgs- und Zuschürfungsllächen be-

grenzt sind, was an den Topaskrystallen aus den anderen Localitätan

als eine Sclteaheit betrachtet werden kann; und c) dass die Flächen

der Prismen M = ««P und 1 = ««Pä fast immer staii Tertical ge-

streill sind« während diese Streifung in den anderen Topasen mehr

od^ weniger schwach ist.

Die Adun-Iscluloner Topaskrjstalle bilden gewöhnlich zionlich

lange rhombische Prismen 1= ~P2, deren brachydiagonalen Kanten

durch die echmalen Fliehen des Hauptprismas M= e«P augeschäift

sind und deren Enden durch die sehr breiten Flächen des Brachy-

donas f=f^ augesehürft und durch die kleinen Flächen derrbofn-

bischen Pyramide u = ^P zugespitzt werden (Fig. 46). Ziemlich

oft begegnet man auch solchen Krystallen, wo die makrodiagonalen

kanten des Prismas 1 = <^?2 durch die Flächen des Prismas g =
~P3 zugeschärfl suul (Fig. 47), oder auch solchen, wo die Flächen

des Makrodomas d= P«« m der Combination eintreten (Fig. 48).

Den mehr comphcirlen Combinationen begegnet man seltener, als

den eben erwihnten.

Was die BeschalFenheit der Flächen anbelangt, so sind gewöhn-

Kdi^Fliehen d=Pe« und u = ^P glänzend und ziemlich eben,

die Fläeh«! f= sind glünzend und oft schwaok drasenartig , und

endlich die Flächen M == «»P, ] = -P2 und g = -P3 sind glän-

zend, aber stark Tertieal gestreift.
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WiBkel der Kry^teUe de« riiMiMiMa Ve-

Wenn man das, in dm- allgemeinen Charakteristik gegebene,

AxenverkMitoiss der Grundform (a : b : c= 1 ,SÜ487 : 1 ,89199 ; 1)

amiinuBt, so ergeben sich folgende Winkel:

Durch Reclinung. Durch Messmg f).

0 : P = 116° ö' 52". . . . 116° 5 45"

0 : M — 153 54 8 « • • •

I
Q" ^

I

= • • • 53' 30" Kupfer.)

m I
I J 130» 22' 51"

0 : I = Ur 45' 52"

1 : P = 145' 45' 55"; . . . 145° 47' 0 " •

O Hier weiJe« dia miuteraa Werth» m» des vanabMeaM IImm|*

Di« mil einem • bmiduieten Zahlen sehSren den tfeMn^ aa, die im*

'nlser genes aind, nie die anderen, doch aind ale an got, um aie mil SUOachwci-

gen an ihoifehen. Die «nf diean Art heneieKneUni Meaa—gen aind: a) Tc^

mittelat dem bloea mü «Aieai Fernrohre Teraehenem InatmoMnle ollzogeo frar

den. b) An einem ond demseni>en Krystalle von Mursinka, wo ein jeder WiiM
nur ein Mal gemessen werden kuauie, iudciu clor Kryslaü zu kurze Zeit

meinem Besitze war.

Vielleicht rühren die sehr kleinen Differenzen dieser mit einem * bezeich-

neten Messungen daher, dass die Ränder des reüoclirl«u iiildofr nichl imau^

hiniänj^Hch scharf sichtbar Nvarcn.

Fast Alle anderen Messungen sind vermillelsl des M il scherlich'srbf«

Goniometers, welches mit zwei Fernröhren versehen war, voUao^o wofdeniui^

dieselben können als sehr genau betrachtet werden.

Die voUaiändige Rerision der Meeaungen im Allgemeinen, mit ihren Deinhi

wird weiter unten ausruhriich angeführt werden (Vergi. S. 243).

Nebenden Winiceln, die Kupffer erhntten hat, wird aein Name geeaial aiin

die amleren Zahlen eind durch mehm Meaanngen «rhnlten.
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I

Y

n

M
a

f

I

Durch Rechnung.

!= 149° 31' 0

u : u

inY

u: f

n : n

Ober P

n

II

= 168° 38' 50"

= 124° 14' 5"

= 147' 0' 6

= 141° 13' 48

= 122" H' 40"

u : P = 131° 21' 15"

I : H = 135° 35' 15

u : 0 = 161° 41' 7

II

II

Ol : M, I

d.h.indcr = 113° 43' 33"

ZoueudM)

P =

1 =
0 —
f =
T =
M =
y
=

p =
M =
u =
f =
0 =
1 =
y =

HO*
159°

162'

136°

163°

152°

140'

127*

138°

164'

116°

160'

142°

142°

50' 41"

9' 19"

3' 15

"

33' 33"

33' 18"

15' 28"

2' 27"

17' 23"

53' 23"

11' 34"

51' 22"

35' 10"

12' 37"

28' 55"

Durch Messung.

. 119° 32' 0"*

. 131° 21' 38"

. 135' 35' 10

"

. 161° 41' 0
n

= 141° 0' 6" . . . . 141' 1' 0"

= 137° 27' 22" .... 137° 27' 13"

88° 49' 30" .... 88° 50' 0"

. 113° 43' 30
"
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Durch Reehnung. Durch Kesiung.

u : a 140° 19' 18"

X : P 138"* 47' 58"

X : u 166° 26' 44"

X : f ISr 0' 37"A %^ m ff

X : i 166° 39' 12"

X : 1 ISr 12' 2"

l : P 145° 51' 51"

t : u 157° 54' 52"

t : a _ 162** 24' 26"

s : P = 150° 34' 52"
•

S * 1B • 1

s : a 163° 19' 36"

s : 0 164° 48' 35"

M : c 117° 51' 30
'

M: Ml
inY

9

= 124° 17' 0"

M: P = 90° 0' 0"

m- MMMM m m 169** 27' 2"

m : c 128° 2i' 28"

m : 1 = 171° 49' 6"

m: P 90° 0' 0"

1 : Ij
93° 10' 44"

I : M = 161° 16' 8

'

1 : P 90° 0' 0"

1. : M,
d. h. das i

oicbt anUe-|
gcndp M,
sondern

|

das iiacli-

folgende

1 : u

105° 33' 8"

I3i° 34' 13"

|(124° 16' 27"K>|>frr.)

I 12r l(i' W
90° 0' 0

169° 27' 30
n

93" 12' 0'*

(161° 15' 42 "Kupa«.)

161° 16' 15"

• • • • 105° 34' 0"*
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Dveh Rechnung.

g* g
inX l

115° 31' 24"

g« c

g ' 1

6 ' P «71/ \j yj

n

:

e

Q : n
1

inX i

129' 22' 18"

n : 1 m' 5i' 13"

n

:

P 90 0 0

1 : P 14/ 41

a : e
J990 jqrr

1

:

f 1vO 40 I

V

a :

115* 5' 22"

ß: P

ß: e 1 1ü OU V

f : P 4^A^ 94'190 21 V

f:fj
92° 42' 0"

f : c 100 yß

f : M 4Afio IQ' A"IVO 49 V

f : 1 1^1/ 41/

i : 9

k ; P

k: e 14«! <9 9

k: ISr 24' 4«
"

k: l I2r 3r 41

'

y
• e ISr 20' 22

'

J P 117' 3-) 3V
1' f 161' 1« 3^

'

4

Dtrch Messung.

. . . 13e'20'47"

. . . 92' 42' 23"
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Ml lUdumg. Dvok McMmg.

y : 0 125- 9' 46"

i:l SS 130" 2' 50"

w: P = 104° 41' 6"

w: e 165° 18' 54"

m: y 167° i' 28"

w: 1 134" 38' 42"

r : f 176* 10' 41" -

7 ' I
165° 7' 57"

y :

— 135° 58' 28"

7 : P 132° 31' 41"

y : e — 137° 28' 19"

h : P •— 148° 58' 4"

h : u 157° 42' 10"

h: i 164* 45' 30"

h : 0 ^^^^ MV 50' 12"

d: P 118'* 59' 20" . . . . 118" 59' 0"

d : d

über P 1= 57 58' 40

'

d: M 140° 39' 17" . . . . 140' 39' 30

"

d : 0 155° 11' 16" . . . . 155° 11' 30"

d : v 153° 4' 18" . . . . 153° 4' 20
"

d : h 150° 1' 16"

d: f 110° 31' 42" . . . . 110° 31' 55

"

e : P 90° 0' 0"

Warn mm jetz im AUgemrinoi m emer jeden der rbombis^hei

Pyramiden mP und mPn« die makrodiagonatea Polkaotea dmrcli 1,

die brachydiagonden Potkanten d««h Y, die MMleftaiteii durch Z

bezeichnet, und wem man ebenfalls durch ol dea Winkel der makre-

diagonalen Polkante gegen die Hanp^oder Vertiealaxe, dmrek ß den

Winkel der bracbydiagoaalen Polkante geg^ die üaupt-oder Verti-
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calaxe, und dnrch y den Winkel der Mittdkaate gegen die Makro-

diagonalaxe der Gnmdfonn iiezeiehnet» so hssen ach femer durch

Rechnung folgende Werthe bestimmen:

o= P.

iX=37° 26' 32" X=^ 74" 53' 4"

= 65" \V 16" Y = 130** 22' 32"

JZ =: 63° 54' 8" Z = 127" 48' 16"

a = 46** 21' 0"

ß = 28^ 59' 20''

y = 27° 51' 30"

i = iP.

|X=60° 10' 22" X = 120° 20' i4"
ly = 74° 45' 30" Y= 149° 31' 0 "

JZ = 34" 14' 5" Z = 68" 28' 10"

a =r ir 21' 36"

ß = 58° 58' 4"

y = 27* 51' 30"

u =
iX= 50° 50' 10"

70° 30' 3"

4ü° 33' 15"

-P

X=101° iO' 20"

Y=141° 0' 6"

Z = 9r 10' 30"

« =: 64.° 30' 0"

ß = 47° 56' 8"

y zs=: 2r 51' 30"

r = 2f2.

iX=50" 2' 27" X = 100" 4' 55"
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17° W 31" Y = 94° 29' 2"

er 9' 19" Z = 138° 18' 38"

« = fr* 39' 38"

ß = 28° 59' 20"

7 = W 35' 2i"

T = P2.

56" 51' 22" X = lir 42' 45"

5i° 41' 37" Y = 109° 23' 14"

52° 42' 37" Z= 105° 25' 14"

cL = 46° iV 0"

(3 = i?" 56' 8"

7 = 46' 35' KT

X = |P2.

63° 5' 5" X = 126° 10' 10"

6i° 24' 42" Y = 122° 49' 24"

41° 12' 2" Z = 82' 24' 4"

ee = 57° 32' 41"

ß = 58° 58' 4."

7 =: *6» 35' »r

t = |P3.

72° 36' 17" X = 145° 12' 34"

61° 42' 12" Y = 123° 24' 24"

34° 5' 9
" Z = 68° 10' 18

"

K = 60° 12' 52"

|S = 70° 9' «"

7 = 57° 45' W
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8 = |lf3.

7i° 48' 35" X= 149° 37' 10"

iY 65° 27' 4" Y = 130° 54' 8"

25' 8" Z = KQ^ tCA' iüfiOo DU 10

64° 30' 0
ff

ß = 73° 15' 29

7
> •

• 57« *5' *f

I —
51' 30" X = 55*" i3' 0"

iY 62° 8' 30" Y= 12r 17' 0"

m —
24' 28" x= 7fio lÖ' Kfi"

51° 35' 32" Y = 103° 11' 4"

1
— ~P2.

IX 46° 35' 22" X= 93° 10' 44"
— 43' 24' 38" Z = 86° 49' 16"

g ~P3.

'X 57° 45' 42" X = 115° 31' 24"

iY 32° 14' 18" Y = 64° 28' 36"

n ~P4.

I o 41' 9" X = 129 22 18

JY 25° 18' 51" Y= 50° 37' 42"

a 1* •

iY 57' 32' 41" Y = 115° 5' 22 "

3i° 27' 19" Z = 04° 54' 38"

Jfalfr. 1. JTMfr. Ru$*L B, IL 10
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64° 30' 0"

26° 30' 0"

f =
II46" 2t' 0

43° 39' 0

"

34' 56' 54"

55° 3' 9"

2r 39' 38"

62° 20' 22
II

14° 41' 6"

75° 18' 54"

42° 31' 41"

47° 28' 19"

58° 58' 4"
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Mesvltate der HLrj»iallme0»ang;en dem Vih

Die Yon mir zur Messung angewandten Topaskrystalle zeichneten

sich doreh sehr spiegelnde Flächen, Dorchsichtigkeit und im Allge-

iieinen durch die Vollkonimenhcit ihrer Ausbildung aus. Ich suchte

»Tiel als möglich alle Krystalle, die nm-die geringsten Unabenhei-

'0, Streifungen oder a'hnlicho Lnvollkonunenheiten ihrer Flächen

zeigten» za übergehen. Obgleich diese Bedingung nicht leicht zu er-

Wien war, so ist es mir doch gelungen Topaskrjstalle aus fast

illen russischen Localitäten zu messen. Ich habe nämlich: neun

vrystalle Tom Dmengebirge (JVs 2, JVs 4, As 5, 6, J6 7, JVI 8,

9, As 10, JVs H), einen von Mursinka, aus der Umgegend von

[atharinenburg (JVs 3), zwei Tom Flusse Urulga im Gebirgszuge

^orschtschowotschnoi (jYs 1 und As 12) und einen vom Adun-

Fschilon (As 13) gemessen. Die angestellten Messungen haben mich

ftcrzeugt, dass die Winkel der Topaskrystalle aus allen diesen Loca-

itäten nicht im Geringsten voneinander abweichen. Die Messungen

dbst wurden nach der früheren Methode Tollzogen, d. h. Ter-

lultelstdes Mitscherlich'sehen Kelleclionsgoniometers, welches,

iichdm es die UmsUfnde erlaubten, bald mit einem, bald mk
Tfi Fernrühren versehen war. Indessen sind nur sehr wenige

Vinkel mit einem Femrohre gemessen worden. Folgendes sind

ie erhaltenen Resultate:

) Die Messungen, die man als sehr genau betrachten kann.

krjstall As 1 vonj =92° 42' 0 miizweiFerür,

der Urulga. \ 92^ 42' 30" mit einem Pemr.

Für f : f (über P).
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= 9r 42' 30" mit Mwei Fenr. (2).

Der mita^ Werfh aus (1) und (2) ist gleich:

Für f : P.

MHlel =136°21' 3" (3).

An der anderen Seite — 13G^ 20' 30 " mil emem Fernr. (ij.

Der mittlere Werth aus (3) und (4) ist gleich:

Am Krystall % 1 von der Urulga,

An einer Kante =137* 27' 30" (5)
j

An der anderen Kante = 1 37° 28' 0 "

(6) . mit zwei Fernr.

An der dritten Kante =137° 27' 40" (7)1

Der mittlere Werth aus (ö), (6) und (7) ist gleich:

Ur 17' 41".

För d : P.

Am KrystaU JHs 1 von
|
= 118' 59' 0" mit zwei Fernr.

|

der Lrulga. i H8° 59' 0" mit einem Ferm.

I

n Kopffer hal für dieteii Wiokel = W* 45' geAmdeii. (PreiMchnfc

aber genam Messong der Winkel aa KryeUlles. BerUn I8f5, & 7t.)

136' 20' 47"

Für f : u.

Mittel = 118« 69' o".
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Für d : M.

Ab KmtaD M 1 todI . .. . „
der Urulga. \

=*« P"™"'

Für (1 : u.

im Krystall JV? 1 von! « . „ .* .„

der 1

= »» » -»» ''«™^- (^«)-

Für d : f.

Am Krvstall JVs 1 von/ ..^o ...

der Urulga. I
" "

Für u : P.

Am Krystall JHs 1 Ton der Urulga.

An der einen Seile =13i° 2i' 15" mit zwei Fernr.

ISr 24' 30" mit einem Femr.

Mittel = lar 24' 23
' (12).

An der anderen Seite = 134'' 24' 30" mit zwei Femr.

134^ 24' 30" mit einem Ferar.

Mittel =134" 24' 30" (13).

Am Krystall JVs 3 yod J . . , . ,

,

^ . , = 134° 25' 0" mitcmm ternr. (14).
Mursinka. \

^ '

Der mitUere Werth aus (12)» (13) mid (14) ist gleich:

Für u : M.

Aer Urulga |
= 135 35' 50 ' mit zii?ei Fernr. (15).

Am Kristall JVs 3 von

Mmrsittka.
= 135° 3i' 30" mit einem Fernr. (16).

Der niUlere Werth aus (15) und (16) iil gleich:

1U° 31' 1»".
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Für U| : (d. h. in der Zone u d M).

Am Kryslall j\i 1 voai .,,0 ^^„f*^ r n-^

. Für u : u (über P).

Am Knrstall As 1 von
| ^ , . , . ^ ^

Fferu : « (m der Kante Y).

Am Krplnll Ao 1 ton.
^„ ^

der Lrulga, \
^

Am Kiystdl M 3 Ton

Mursinka.
=^ 14r 1' 0

' mit elftem Feiw. (30).

Der mitüere Werth aus (19) und (20) ist gleich:

Für 0 : 0 (in der kaute Y).

Am Kryslall 3 Ton
) .oaoooi a" u • r /«n

Mursinka \
~ e»»^»» Femr. (21).

AmKrYstallJ\2 4Yom| = 130°i3' 0"j . .„
Bmeng^birge. \ 130-22-30-^'^^*^^'

Mittel = 130' 22' 45" (22).

Airi Krystall Ao 5 vom
. ^^^^ 30" iiiit etneiii Femr. (23).

Jimengebtrge. ]

^

^ÄdufnMlJri = 23' 10" mit swei Femr. (24).

Der mitüere Werth aus (21). (22), (23) und (24) ist gieidi:

O Koprftr kat für diaMn WMnI = IIS* «7»W «rbril««. (PiiifWI

Ober gWMM HaMuag der WIiImI «d Krystalleo. BerUn, I8ts, S. Sl).
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131° 22' II"- n

Für 0 : P.

H6° 5' 30" mit zwei Femr.

m' 6' 0" Bit «MMi F«rar.

Am Krystall J& 1 von

der Unlgs.

Ilittds=H6' 5' 15" (25),

im KrysUll 3 tob

Murtinka.

Am Krjstall 10 Tom

Umengebt'rge.

Dernililere Werft

= 116° 6' 0" mit «in«flt Femr. (26).

= 116° 6' 0" mit zwei Fem. (27).

imKrystallMIS Tom

Ääutt- Itchilon.

(25), (26) und (27) ist gleieh:

118° i' 41"-

Für 0 : d.

=^1^ 11' M" mixweifmm. (28).

Für M : N (in der Kante Y).

im Krystali 3 Ton

ilursinka.

An KrrsUll 5 tob

Ilmenqebtrge.

im Kryslall 6 Tomi

Uwiengehirge

,

Am Kryslall As 7 vom

Uwiengehirge

,

Am krvstail JV2*8 vom

Umemgeltirft.

= 124° 1 7' 0" Bit «MM» Fenr. (20).

= 124° 16' 10" Dil einem Femr. (30).

==12^16' 30" mit5ir« Ferür.(31).

_ljri7' 0" mitWFernr.(32),

= 12r 16' 0" mit zwei Femr. (33).

O Kopffer hatrUrdieMii Winkel an einem Krystallc = 130° W W
M einem anderen = 130° 23' 30" pefunHon. Als den richtigsten Werth für die-

sen Winkel nimmt Kupffer schlierislichsl 130^ 23' 18" an. (rreissthrift über

^naue Messuag der Wiokel au kryiUllon. Be^u» i^lik & n und 79.)
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l. Iryrtdl J*9Tom.
^24M7' 0 " »t «p« F«. (31).

Jlmengebtrge. |
^ '

i. Kryrtdl Jft 12 Tonj ^ ^^4» 47. o " bU«p« P«ir. (35).
der Lrulga. )

' '

Der nitdere Werth «u (29), (30). (31). (32). (33), (3i)

und (35) ist gleich:

114' ir «" (').

Für M : P.

Am Krystall JVs 1 von 1 . , . _
der Uruiga. |

^ ^ ® **** 1^*'

.Am Kryrtdl J» 8 «»m
,

^, ^„^^

.

Jlmengebtrge. \
^

Der niUlo« Werth aus (36). (37) uad (38) ist gleich:

90° 0' 0 ".

Für 0 : u.

ia KrystdlM 1 Ton
j .... .., .„ ^ ._,

der Uruiga |
= 161 41 0 ml Mwe* Fenr. (38).

= 161° 41' 0 ' iiiit«M«F«iiir.(iÖ).
Ilmengebirge.

Der mittlere Werth aus (39) und (iO) ist gleich:

161° 41' 0 '.

Für M : 1.

^rf^***/** """1=161° 16' 30 ' mit*»e.Fe«r.(ilj.|
Jlmengebtrge. ' ^ '

O Ktpfr«r hu Ar «OM WliM « aiDMtt Kryitiil e «SU» IT ITM]

»4^ I» (Treiiicfcf» a, w. ieitti
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^j^jjjjj^j*^ 161° 16' 0
" «h «W« Feinr. (i2).

Der milüere WerÜi aus (41) und (4i) istglcicli:

16' 15
' r).

Form : H.

Am Krystall 5 Tom
i •^^^ • n /i .v

^ .. =188 27 aS nutemem teriir. (43).
Ilmengebirge, )

^ '

Für j : c.

AmKryslallj^ll Yoml .-«o ^ zit,

llm^hiTi.. 1
= *" " •

2) Die Messungen, die weniger genau sind, als die Vorher-

gehenden.

Fttri :P.

Ab KrYstali 3 tob \

u / =145° 47' 0 ' mit etJicw Fernr. (45).

Fttr i : i (in der Kante Y).

Ab Krrftall M 3 Ten) ^.^o««i » y.^v
TU 1 I

= 149"* 32' 0" mit einm Fenff. (46).

Für 1 : 1 (in der Kanle X).

Für : M, (d. h. die Neignsg der Fläche 1 nicht zu der an*

Kgenden, eoidem ai der nachfolgenden Fläche H).

Ab Krrstall Ift 3 Toni

O Kupffer btt für diMen Wiakel =W W gefunden. (Prei»btbrift

genaue Messung der Wiakel an krystaüeo. Berlm, 1»^:^, S. %\).

L
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^^^ka.
^ ''1 = 0" mit einem Femr. (49).

Obgleich diese letzten Hesraigen (i5), (i6), (17), (48) ini

(49) ziemlich gut sind, so habe ich sie doch von den anderen ge

tremit, indem sie» iiadi dem Chrade der Deiiiliclikeü des

BSdes zu urüieiien, den anderen nachstehen müssen. Alle di<

letzten Messongen worden an einem nnd demsdben KrystiUe

Mursinka aus der schönen Sammlung S. E. des Grafen L. A. t

Perowsky ToUz(^gen. Da der lürjstaU nur kurze Zeit in meinei

Besitze war, so konnte ich meine lessnngen mchl wiederiiol^, dodi

ungeachtet dessen bielen» wie es ersichtlich ist, die erhaltene!

Grossen Ton den Berechntrten nur einen Unterschied Ton vngefih

einer Minute dar.

SpeeUlMliM Clewielit des T^pMM.

Ich habe das specifische Gewicht des Topases, ans mehnnJ

russischen Localitälen, bestimmt. Die Exemplare« die zu diesem

Zweck dienten, haben folgende Resultate gegeben: I

a) Ein ToUkommen durchsichtiger, wasserheUer Krjstali

Tom Flusse Urulga, welcher 16,434 Gram. wog.
I

Spec. Gew. = 3,561. i

b) Ein vollkommen durchsichtiger, wasserheller krystalt

Tom Flusse Urulga, welcher 42,760 Gram. wog.

Spee. Gew. = 3,565.

c) Ein grösstentheils durchsichtiger, farbloser KrysUH

vom Flusse Urulga, welcher 20^208 GranL wag.
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Spec. Gew. = 3,553.

d) Ein vollkommen durchsichtiger und sehr schön ausge-

bildeter Krystall voa weingelber Farbe Tom Flosse Urul-

ga, der 6,534 Gram. wog.

Spec. Gew. = 3,56i.

e) Drei kleine, ganz durchsichtige, farblose Krjstalle Tom

Jlmengebirge, die zusammen 5,5i4 Gram, wogen.

Spec. Gew. = 3,567.

f) Ein zum Theil durchsichtiger, farbloser Krystall vom

Ilmengebirge, der 26,773 Gram. wog.

Spec. Gew. = 3,563.

g} Ein blauer, zum Theil durchsichtiger Krystall von Mur*

sinka, der 25,526 Gram. wog.

Spec. Gewicht:

Bei dem ersten Yersuch = 3,562.

Bei dem zweiten Yersuch == 3,563.

h) Ein bUulicher, zum Theil durchsichtiger Krystall rom
Ädun-Tschilon, der 42,126 Gram. wog.

Spec. Gew. = 3,550.

Der mittlere Werth des specifischen Gewichts der russischen

Topase betrigt ako, aas a; b, e, d, e, f, g und b:

3,560.
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Ein grösatentheils dorchsiehtiger, weingelber brasHümbdur

TopaskrystaiU der 8,965 Gram, wog, gab:

Spec. Gew.:

Beim ersten Yersnch = 3,521.

Beim zweiten Versuch = 3,522.

Es scheint also, dass das speeif. Gewicht der brasilianischen

Topase etwas niedriger ist, als das der russischen Topase.

BeMndere lieiiierkangea«

Vor dem Schlüsse meines Artikels halte ich es nicht tat ibcr-

flCIssig noch einige Bemerkungen anzufiilnrn. erstens iil>or den

Werth der Winkel, die als Data dienen sollen, um die Aienverhäii*

nisse der Gmndform des Topases zn berechnen, und Kwotens ffter

die Unvollkommeuheileu einiger Krystalle dieses Minerals.

1) Um das AxenTerhältniss der Gnmdform des Topases mbe-

rechnen,habe ich die Winkel M : M=12i° 1 TO" und f : P=136*

21' 0 ' angenommen» welche a : b : c=l,80487 : 1,89199 : 10
gegeben haben. Ich glaube, dass dieses Axenverhältniss am Besleo

aUen Bedingungen entspricht, denn die aus denselben bwechnetea

Winkel stimmen mit den unmittelbar Gemessenen fast ganz Qbereia. !

Alle kleinen Veränderungen die ich an oben angeführten Datea

untemdimen wollte, lieferten mir schon wenigerbefriedigende Resri-

Ute. Zum Beispiel da der mittlere Werth, aus mehreren an verschie-

denen Krystalien angestellten Messungen, fttr M : M= 12i° 16'
i

40" und lür 0 : 0 = 130° 22' 50" betrug, so war es für uacli

am Besten gewesen diese beiden Winkel als Daten zur Berechmas

der anderen anzunehmen, um so mehr, als Kupfler für diesclbci

Winkel fast dieselben Wertlie erhalten hat» nämhch: 124' 16'
'

n Yergl. „Mai. x. Miaer. HuMlands" Bd. 11, S. 198.
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und 130° 2.n8" (*). Indessen kunnle ich mich nicht dazu enl-

seU^eii» unter anderem noch aus folgendem Grunde: in einem sehr

gut ausgeUdeten , tonkommen dardBiehtigen , Ueinen TopaskrystaDe

Tom Ilmengebirge habe ich Tormittelsi des Mitscherlich'schen

Goniometers, wdehes nut wet Femröhren Tersehen war, die Nei-

gung f : f (in der Kaule Y) selir gut gemessen und erhielt 42'

30". Dieselbe Neiguig betrug in einem sehr sehtfneii Topaakrya-

talle Tom Flusse Urulga 92* 12' 0". Eine solche Uebereinstim-

BKiDg der Winkel der Topaskrystalle aus so weit Ton einander

leginen Localitälen, ist gewiss hinreichend um zu überzeugen, dass

den Topaskryslallen dieser Winkel wirklich eigen ist. Wenn wir

m mBm oben angerührte Winkel H : H = i2r 16' 10"

uad 0 : 0 = 130° 22' 50" als Daten zur Berechnung der ande-

reu annehmen wollen, so erhalten wir durch Rechmmg f : f= 92^

il' 58". Aul diese Weise findet also zwischen den berechneten

aad den ganz genau gemessenen Winkeln ein Unterschied toi fast

1\ Miüulen statt. Wenn wir dagegen unsere Daten beibehalten

(d. h. a : b : e= 1,80487 : 1,89199 : 1), so erhalten wir

ftrale drei Winkel M : M, o : o und f : f die Werthe, die mit

den gemessenen Winkeln im voUkommensien Finklapg stehen, näm-

lich durch Rechnung M : M = 124* 17' 0" (dvch Meseung

12r 16' bis li4° 17' und im Mittel 121° 16' 10"), o : o 130°

22' 32 ' (durch Nessung 130° 21' 30" bis 130° 23' 10 ' und

im Mittel 130° 22' 30") und f : f ^ 92° i2' 0" (durch Messung

im Krystall Ton der Uni^a 92° 42' 0" und im Kryatall Tom Dmoi-

n Kapf fer hal almlieh dtireh Measoag arhalleM: M : IC \¥ St"

imd 0 : o n einem Kryüalle « tW* W 4»^

ISeo tr iS"

An ebMD anderen Krystalle a WH^ S0^.

Mich aeineo Regeln eombbirt, ninunt er alt richUgtlen Werth den Winkel

0 : 0 B 1S0<» 18^ 18" en.

(Kapffer. Ptniiseliriftflber genaue Messung der Winkel an Krystalien. Berünt

im, S. 7S nnd IS.)
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gebirge 92^ 12' 30") la diesem leizterea Falle bestehen also

die Unterschiede zwischen den g^nessenen nd bereebieten Win-

keln bloss in Secuaden« oder, um zu sagen, es findet hier kerne

Differenz statt.

Da die Fortsetzung einer Erläuterung auf ähnlicher Weise zu

langwierig werden wtirde, so halte ich es fttr besser hier folgende

Tabelle hinzuzufügen, die die oben erwähnten Verhältnisse auch in

Bezug zu den anderen Winkeln Terdeutlichen soll.

Die

Neigungen.

Berechnete

Winkel,

nach

Kupffer,

aus O
CO CO

o o

t>» CO

II

o

o

Berechnete

Winkel

aus

o o
tO 9*

•<
O 0o

CO

II IiII II

m o
• •

'S 'm:

« 09

1 3

w>
«>

• •

II
2

ja

m

a

1

j

f : f
j

ttberP)'
'

92° 44 9r t Kr45 92° 42' AGIO f <
'

j92 45^1
/ Kupffer. j

f : P . . 136 22 136 221 136 21 136 20|

f : B . . 137 28 137 137 271 137 27f

d : P . . 119 0 119
3

118 59' 118 59

d : M . . 140 39 140 381 140 391 140 391

d : u . . 153 V- 153 V- 153 n 153 41

d : f . . 110 32| 110 331 HO 31| 110 32

u : P . . 13i 251 134 26; 134 21

J

131 21?

tt : M . . 135 341 135 331 135 351 135 351

ttg i Mt . • 113 113 42? 113 431 113 431

IIIS 47l|

1 Kupffer. 1

(') Vergl. die oben angeftthrteii Mettungen der TopaekryHalle. (Hat t. Uul

noBsi. nd. ii, s. 243.)
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Dio

Neigungen.

2 * ^

ii • r

^ 1—
'S ^ Ii
i> Ii

Berechnete

Winkel

aus

o o
>o

« 04— »1
o o

s S
Ii H Berechnete

Winkel

aus

a •

II
2

Ä •-

.

.

O
Gemessene

Winkel.

1) * II iu . U f

uberPJ-
•

1

88° 51' 88° 52|' 88° *9i' 88° 50'

: v(

mY j-
• 141 1

A l A
141 1 141 ü

A l A M
141 1

: o|
74 53- 74 55 74 53 174 53ij

1 BkUpnor* *

0 : o|

iaY I*

• 130 23^ 130 22J 130 22i 130 22|

1130 23;*
1 KapSw. i

0 : P . . 116 6^ 116 n 116 5! 116 5|

0 : d . . 155 11^ 155 lU 155 Iii 155 Iii

0 : u . . i61 41 161 iOf IUI 4 1 161 il

M • in ff 124 17iC) 16J 12« 4 7 124 16-

in Yi L AG) l A il* 1

|124 lOrf
f ivupner. i

IUI Ißl 161 16i Ißi IßiIVA
4

{161 15|(

m : M . . 1G9 27 1G9 27 169 27 1G9 27i

J : c • . 152 4 Q<lUj 152 20i 152 20

0 : M . . 153 53^ 153 52| 153 5ii 153 53*

(153 551
f Knpffer. i

y : f . . 161 18^ 161 18i 161 18f 1161 191
' KupBler.

'

90 0 90 0 90 0 90 0

(•) Kupffer hat dio.'^cn W inkel -= 124° 18' 20" berechnet (Preisschrift übe^

penaue Messung u. s. w. S. 83), doch in seioen KediouogeD bat sich eio klei-
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2) Wie wir es bei mehreren anderen Mineralien geliun haba,

so wollen wir auch hier die unvoDkommene AQsfaildimg einiger To-

paskrystalle erwähnen. Diese Art von Bemerkungen können,

es mh* wenigstens schemt, für solche Beobachter nützlich sein, die

nichl die Millel haben ihre Messungen an mehreren Krjstallen aozu-

stellen und die daher zu Winkehi gekngen können, deren WeiliM

von den wahren Grössen ziemlich abweichen.

Ich werde hier einen Fall anftthren, den ich Geleg^eit hatte

an einem kleinen Topaskrystalle vom Ilmengebirge zu beobachten,

welcher scheinbar ganz gut ausgebildet war und den ich oben im-

Icr J\2 10 angeführt habe. Dieser Krystall halte an einem Ende

die Flächen o = P, u = f= P-, y = 2P«p, h = |P«».

d =^P«« und P= oP, am anderen Ende war er aber abgebrochen und

daher von einer Spaltungsfläche begrenzt. Ich werde diese letzte-

re Spaltungsfläche durch P' bezeichnen, um sie von der Kxjstall-

fläche P des oberen Endes zu unterscheiden. Durch sehr genaue

Messungen habe ich an diesem KrystaUe gefunden:

M : P' (Spaltungsüäche) = 90" 5' 0"

90" 4' 40"
mit zwei Fernröhrea.

Im Mittel = 90" 4' 50"

Dass die gemessene Fläche des Hauptprismas M dieses Krjs-

talls wirklich nicht unter emem geraden Winkel zur Spaltongs-

fläche P' geneigt ist, und ungefähr eint' Abweichung von 5 Minuten

macht, geht ganz deutlich aus folgendem Grunde her?or: a) dass

das Instrument sorgfältig vor und nach einer jeden dieser beidei

ner Fehler oingpschlichen. Aus diosom Grunde sind auch zwei andere von »hrr

berechnelt' Winkel nichl ganz richtig,', nämlicli: für die Neigung der Fläche

der Grundform ijcgen die llauplaxe ist = 2ö° V 56", statt 26° 6' 28", cege-

bQR, ebenso für die Neieuniir der makrodiagonalen Polkante gegen die Haupuxe

bi = 4«o 22' siaU 2r t*', gegeben.
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Nessnigim Tchfieirt wurde, b) Mit derselben EinsteUung des Gonio-

uiders fand ich gleich an zwei anderen Krj stallen (niinilich an J\2 1

roa der Urulga und an «Ns 8 Yom Ilmengebirge) denselben Winkel=
90* O'O". c) Die Neigungen o : M und o : P' an dem Krystall .Ys

lü zeigten, wie wir es gleich sehen werden, dass wirklich die Nei-

der Fische H zu P' eine kleine Abweichung Tom geradei

iiikel macht; in der That ich erhielt durch Messung am Kristall

10:

0 : P' = 63** 5i' 0" mit zwei Fernröhren.

Nadi dem too uns für den Tupas gegebenem .ixenverhältnisse

I : b : c= 1 ,80487 : 1 ,89199 : 1 , ergiebt sich durch Rechnung

dieser Winkel = 63° 5i' 8", also ganz dieselbe Grösse wie die,

die durch Messung erhalten wurde.

Femer erhielt ich durch Messung:

0 : M = 153^ 58' 30'' mit zwei Femröhren.

Dagegen erhält man durch Rechnung für diesen Winkel den

tTerth= 153"* 5i' 8". Die Abweichung beträgt also 4 Minuten

)nd 30 Secunden, d. h. denselben Unterschied, welchen die Neigung

l : P' zeigt.

Aus allen diesen Messungen ist also leicht zu ersehen, dass die

^liehen P' und o ihre wahre Stellung beibehalten haben, dagegen

lie Fläche M einer Verschiebung unterworfen ist, woher sie von

hrer Normalstellung um 4^ Minuten abweicht. Solche ausnahms-

weise und ganz zuftDige Torkonunenheiten können aber sehr un-

tngenehme Folgerungen nach sich ziehen, wenn der Beobachter sich

lor auf wenige Messungen der Winkel besehrUnken will, um so mehr,

Ii man dieselben in Krj stallen begegnet die, dem Anschein nach,

ehr gut ausgebildet sind und sehr glänzende Flächen haben. Set*

M wir nun z. R. voraus, dass der Beobachter nur einen einzigen

MaUr, J. MiMT. Russl. B. iL 1

7
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TopaikiTtiitt m&nm luMUrte, m w«l(lim er biots tm WtM
ganz genau bestimmte, aber nun UDglücklicher weise mit uaseraii

KrygUll J6 10 nt thiMii gehabi liltta. Fenm inB, tedLsoMf^
nauen Messungen, er für M : M = 121° 17' 0" und für o : 1
=:153'58' 30

' erhaltea hat. Was erhieli nan daiia akEdkf
fliiUat? Natürlich würden sich in diesem Falle folgende Neicrungswit-

kel durch Rechuiiig ergeben: f : i= 92"" 31' 0 ' (während nach

den genauesten Messungen dieser Winkel im Topas= 92^ IV fü"

beträgt); d : P = 118° 5i' iO" (durch sehr genaue Messungen

= 118' 59' 0 "); 0 : P = 116' 1' 30" (dureh sehr gennelii-

suügea ==116° 5' i5"); 0:0 = 130° 20' 31" (durch sehr ge-

naue Messungen= 130' 22' 51"). Auf diese Art wild man eboi-

falls ähnliche oder noch stärkere Abweichungen in den anderen Wu-

kein erhalten.

Im Jahre 1853 sandte mir der yerstorbene BergingeMmr Okiit

P. E. V. Achmalow zwei kleine Topaskrystalle, begleitet von fol-

gendem Schreiben:

den 10*** iom tSSS.

,,lm Tergangenen Frühjahre fand man m den üotdseifaa des

,
«Gourenumients Orenburg (nündidi in dar Goidseife des KanfiMam

,»Bakakin) Fragmente und Krystallchen eines Minerals Ton roses-

, »rother Farbe, welches hier rosaer Topas" benannt wurde. Zwe

solcher Krystalle, von denen der eine zugespitzt ist, sende m
.»Ihnen mit diesem Briefe u. s. w."

Einer von diesen Topaskryslallen, der mir durch die Güte des

Um ¥. Achmalow zu Theä wurde, hat ungciahr 1 CsbümM
Länge und { Centimeter im grössten Dorohmesser; er ist zugespiM

'

Ton weingelber Farbe» grösstentheils durchsichtig, und bMiai dm
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Giilqpiprina M= ««> P dar, wo das eine Enda'desselbeii duroh dia

fier Flächen der rhombischen Pyramide u = zugespitzt und

hireli das Brachydona f= P«« ragaseharft ist, und dessen vhAto^

liagoDale Kante durch die Flfichen des Prismas 1 = mP2 zuge-

9e1)9rft wird, was mdessen ganz deuttieh aus naehfolgender Figur

ersichtlich ist.

Der zweite Krystall, ist sehr rissig, Ton rosenrother Farbe, bietet

^ie Combination der beiden Prismen M= ~P und 1= ~P2 dar, er

ist aber an beiden Seiten abgebrochen und daher Ton Spaltungs-

Üiichen begriinzt. Diese Kr j stalle sind durch ihre Farbe, ihren

Uabitus, ihren Glanz u. s. w. so ähnUch den brasilianischen Topa-

se, dass es onmögUch ist den geringsten Unterschied zwischen
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denselben zu finden. Ich miiss gestehen, dass ich damals diese liy-

stalle für brasilianische Topase hielt, die durch ein MissTerstäiidiutt

als aus dem Ural herstammeiid betrachtet wordeo. Ans dim
Grunde erwiuderle ich sogleich llin v. Achmatow, dass eher man

nicht eine grössere Anzahl dieser Topase finden würde» ich nidi

nicht entschliessen könnte über diesen Gegenstand etwas zu verüf-

fentlichen. Doch später gab der Lieutenant Barbot de Marai die

Beschreibung dieser Topase (*). Nach demselben sind diese Kry-

stalle, in der Goldseile Kamenno-Pawlowskaja, im Lande der Oreo-

burgischen Kosaken, vom Kaufmann Bakakin entdeckt worden. Ihre

Krystdllisaiiun und alle ihre physicalischen Eigenschaften sind, wie

schon oben erwähnt wurde, ganz dieselben wie die der brasibasi-

sehen Topase. Das speciGsche Gewicht Lclragl nach Danilow's Uo-

Stimmung:

Für die Krystalle von rosenrother Farbe= 3,539

Für die Krystalle von gelber Farbe = 3,ü1ü

Im Mittel = 3,5Ü2
i

Also ganz dasselbe als das welches ich für einen TopaskrystaU aus

Brasilien erhalten habe.

Durch die Güte des Oberst-Lieutenants des Berg-Corps A. t.

Peretz wurde mir neuerdings ein hübscher Topaskrystall, der ebeo-

1

falls aus der Goldseife des Kaufmanns Bakakin stammt, zuTheil

und der aus dem Iral durch den Oberst- Lieutenaul v. Koschkow

gebracht wurde. Dieser Krystall ist ganz durchsichtig, Ton ange

nehmer rosenrother in s Violblau ziehender Farbe, und hat ungefälir

2^ Centimeter Länge und ungefähr | Centimeter im gr$ssten Durefa-

messor. Die Combinalion desselben ist sehr ähnlich der des okii

beschriebenen und abgebildeten Krystalls. Sie unterscheidet sich i

(•) Uussisches Bergjournal. IS.ii B. I, S. 437.

i") Vergl. „Mat. z. Min. Russl." B. il, S. 251
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bloss durch die Hinzufügung der Flächen der Pyramide x= |P2,

die die schmalen Abstumpfungen der Combinationskanten zwischen

den Flächen u = und f= P«« bilden, was man aus nachfol-

gender Figur am Besten ersehen kann.

Das Vorkommen solcher Topase im Ural scheint nun auch aus

folgendem Grunde keinem Zweifel mehr unterwürfen zu sein, indem

man in ganz letzter Zeit im Lande der Orenburgischen Kosaken einige

Mineralien entdeckt hat, die sich durch ihren Habitus sehr ?on denen

unterscheiden, die man bisher im Ural gekannt hat, z.B. weisser

und rother Korund (Rubin) in kleinen sehr schönen Ki ystallen, Ge-

rolle von Smaragd, durchscheinende Chr)soher)U- Gerolle, ganz
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durchsichtige Otirnt^ ml ZMliH*>Gei4D6. Alle diese MbenfieD wttt

im russischen fiergjottmal von Barbot de Marai (") beschnebet

worden. Sie stammen, nach seino* Besehrabimg, aas den GeldM

fen, die am Flusse Kameiika und an den anderen Nebenflüsse dtt
]

Uis (Land der Kosaken des Regiments As 6) gdegm sind. Itarf

Fluss Kamenka ergiesst sich in die Samarka, dieselbe fälll in dem

Flosse Ui and dieser ergiesst sich wieder in dem Flasae Tidiol.

'%.'%xm.

GHROMEISENERZ.

(OkUSdriaches Chrooi-Bn, Hohs; Chromike, Htldinger; CbfonaiwirtJ

NaniiL; Gbromeiieiiilom, Haiism.; ChromeiMn, RtuaieUborg; Bi *—

'

Leonh.; Priamatie Chrome Ore, iam.; Chromate of faüo, Phill.;

Iron, Dana; Fer diiiiiaal^ Betty.)

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: tessml.

Krystalle findet man seilen, und bis jetzt sind nui' Oktaeder be-

kannt. Gewöhnlich kommt das Mineral in derben Hassen, kdnngcs

Aggregaten und eingesprengt tor. Sehr unvollkommene Spallbar-

keit nach den Oktai^ierflächen. Bruch uaToUkommen muscfalig oder

«leiNn. H8rle= 5,5. Spec. Gewicht= i, 4... 5. Undnrckaicl-

tig. Eisen- oder Pechschwarz. Strich braun. Ualbmeiallischer im

n Tergl. Bärbel de Marnrs IbhwMlIeaa «iPator MbMraliMi «e ia

danGoMiaifeadeeUrabbegesBen.'' Baaaiaebai BetaJoiinial, IISS, B. 0,& II.

(**) Meine Abhandlong über die maaiacbaaTopaae werde aem acaleailMte

7 Deeenber 1B5S In der Akademie der Wtoeiiacbalten a«Bl..pManlmffrimm.
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FeilgiaBz goieigter Gim. BisweSen magnetisdi. Die chemische

Zusammensetzung wird im Allgemeinea durch die Formel:

0

oder insbesondere durch die Formel:

(fe, M^) Ö)

ausgedrttckU indem gewöhnlich ein Theil des Eisenoxyduls durch

Mapesia und ein Theil des Chromoxyds durch Thonerde ersetzt

wird. So enthält zum Beispiel ein krystallisirter Chromeisenstein

Ton Baltimore nach Abich's (*) Analyse: 20,13 Eisenoxydul, 7,45

Magnesia, 60,04 Chromoxjd und 11,85 Thonerde. Indessen hat

Moberg {**) gezeigt, dass ein kleiner Thed des Chroms ab Oxydui

vorhanden sein muss. \or dem Löthrohre ist Jas Mineral un-

sehmdzbar und unveränderlich. In der äusseren Flamme geglüht

nicht magnetisch, in der inneren Flamme dagegen magnetisch. Von

Borax und Phosphorsalz wird es langsam, aber vollkommen aufge-

löst; die heisse Perle zeigt die Farbe des Eisens, die erkaltete die

grüne des Chroms, welche letztere nach der Behandlung im Reduk-

üonsfeuer, insbesondere auf Zusatz Ton Zinn, sehr lebhaft ist. Mit

kalihjJrat oder Salpeter geschmolzen, erhält man durch Auslau-

gen eme gelbe Flüssigkeit, welche die Reaktionen der Chromsäure

giebt. Säuren erzeugen fast keine Wirkung.

Der I^ame Chromeisenstein'* wurde zuerst dem Mineral von

Hausmann, wegen des Gehalts an Chrom (xp^f^a, Farbe), gegeben.

(•) Poggendorfl'fe Annalen, 1831, Ii. XXIII, S. 341.

(••) Moberg. Do Oxydo clifümoso. Journal für pracUsche Chemie vou 0. L.

Erdmann und R. F. Marclund. 18*1 B. S. 1 U.

Hammelshrrg. Viertes Sn|)i>l<MiM>nt zu dem Haadworlerbuch des chemiiichen

rheüä der Mineralogie. Berlin, 1849. S. S7.

Digitized by Google



— 26i —
Das Chromeiseaerz fiadet sich in Russland: aesierweise, derb

eingesprengt, oder in losen Körnern in yersehiedenen Seifeng«Ur«

gen des Lrals. Nach Gustav Rose's (") Beschreibung kommt näm-

lich das Chromeisenerz folgendemmssen Tor:

a) In grossen derben Massen, mit körnigen Zusammensetzungs-

stücken.

In der Umgegend der Hütte Syssertsk bei Katharinenburg» nün-

lieh im Serpentin, bei dem Dorfe Fomina, am Eiiinusso des Sysserts

in den Isset und etwas südlicher bei dem See Schtschutschje, so

wie auch in der Nähe der KupferhHtte Polewskoi.

Auf den westlichen Abhängen des iMai^nelberges kalschkanar zu

Saranowskaja, 12 Werst von der Hütte Bissersk in kdmigen Mas-

sen, bisweilen vereint mit Lwarowit und Khodochrum.

Bei der Hütte Kyschtimsk theils in Geschiebe, theils im Ser-

pentin eingewachsen, welcher nach G. Rose, zwischen Kyschtimsk

und Syssertsk häufig ansteht. Hier triU\ man auch häufig das Hi-

neral zusammra mit Uwarowit und Rhodochrom.

b) Fein eingesprengt.

Nördlich von Katharinenburg in der Umgegend des Dorfes Mos-

tewaja, nümlich bei Malo-Mostowskoi— in kleinen Kömehen in Ser-

pentin. Doch ist es hier so fein eingesprengt, dass GustaT Rose

es nicht mit dem Messer herauslösen konnte, sondern um etwas da-

von zu einem Lölhruhi vorsuch zu erhallen, ein grösseres Stück

Serpentin puWem und schlemmen mnsste.

Beim See Auschkul — an üiallag reichem Serpentin, merkwür-

digerweise, zusammen mit Magneteisenerz eingesprengt. In grosse-

rer oder geringerer Menge und m grösseren oder kleinmi IMko

(•) Gustav Rose. Reise nach dem Ural und Altai. Berlin 1837 — 1S41 B.l

S. 275, ^8i»,m und ä8U, B. U,S. 157, 165 und 476.
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ml beide Mineralien m feinen Theilen zuweilen anch dem Diallag

eingemengt, der dadurch stellenweise grau gefärbt erscheint. Nach

Gustav Rose sind beide magnetisch und Ton ihrem Magnetismus

rührt auch die magnetische Polarität des ganzen Serpentins her,

die, wie kupüer (') bemerkt hat, au einer Stelle des Uügels, wo-

rauf das Lusthaus steht, so stark ist, dass sie die Magnetnadel Töllig

umkehrt. Da Gustav Rose das gemeinschaftliche Vorkommen des

Magneteisenerzes und Chromeisenerzes als eine Merkwürdigkeit er-

schien, so hat er, um sich auf das Bestimmteste davon zu überzeugen,

dassdbe genau untersucht. Aus diesen Untersuchungen ging henror,

dass einige Kürner einen vollkommenen schwarzen Strich haben

und dass sie Tor dem Löthrohre mit Pbosphorsalz geschmolzen dem-

sdben nur die eisengrQne Farbe ertheilen; dagegen andere einen

braunen Strich haben, und mit Phosphorsalz zu einem schönen

Chromgrttn geerbtem Glase zusammenschmelzen. {**)

c) Los in verschiedenen Platin- und Goldseifen.

In den Platinseifen von Nischne-Tagilsk, Iheils in kleinen Kör-

nern, zuweilen auch in kleinen Oktaedern (die nach Gustav Rose

nie so scharfkantig, wie die in dem Seifengebirge vorkommenden

Oktaeder des Magneteisenerzes sind), theils in grösseren Geschieben

mit kurnigen Zusammensetzungsslücken. worin nicht selten gediege-

nes Platin eingewachsen Torkommt. Ebenso finden sich nicht sel-

ten kleine Oktaeder ron Chromeisenerz in den Höhlungen der grös-

seren Plalingescliiebe. Diese Platinseifen sind nach Gustav Rose

besonders charakteristisch und von dem übrigen Goldsande des Urals

durch die grosse Menge Chromeisenerz, die sie enthalten, ausge-

zeichnet, so wie auch durch die fast gänzliche Abwesenheit des

Quarzes und des Magneteisenerzes.

n A. Kupffer. Voyagc dans l'Oural, p. 165.

(") GusUv Rose. ReUe nach dem Urai und AiUl RerliQ. im, Bd. Ii, S.
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la verschiedenea Goldseifen wie z. B. in der Goldseife Makh

Mostowskoi— in KOrnchen« aber schon in viel geringerer Menge.

Schon seit langer Zeit her ist das Chromeisenerz in Rnssland be-

kannt. Se>vergin erwähnt in seiner Mineralogie iui Jahre 1798(*),

dass der Graf Mussin-Puschkin dem Akademiker Lowitz ein

nenes Mineral vom Flusse Wiasga (Sibirien) mittheille, welches derb

war, von schwarzer Farbe, mit mnem schwachen zom Theil metal-

lischeu Glanz, und dass Luwitz m demselben Ghromsaure uiil Ei-

sen Terbonden gefunden hätte.

Im Jahre 1805 hat A. Langier (**) ebenfalls em derbes,

ziemlich reines Stück Chromeisenerz vom Flusse Wiasga analysiri

und dabei folgendes erhaltim:

Eisenoxydul 34

Chromoxyd 53

Thonerde 11

Kieselsäure 1

Manganoxydul .... 1

100

Moberg hat in neuester Zeit eine Analyse an einem Chrom-

eisenerz aus einer Goldseife unweit der Uütte Beresowsk im Inl

vollzogen, und folgendes Resultat erhalten

:

Thonerde 10,83

Chromoxyd .... 64,17

Eisenoxydul ... 18,42

(•) BacRjid CcBeprHHi>. Hepa. ocn. Miin. Cno. 1798. 4acTb II, crp. 337.

(••) Anoales du Museum d'Hisloire NaluiTlIe. Paris, 1805, Tome VI, p. 325.

(•") Journal für practische Chemie vou ü. L. ErdmanQ und R. F. MarcbüDd.

B. XLIU, S. 121.
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lAeri« 6,68

Kieselsiur« .... U,91

101.01

molibbaim(;la]ix

(Wasserbiet, Wem.; Rhomboedriscber Molybdän-Glanz, Mohs; Molybdänglanz,

V. Leonh.; Molybd^oe Salforö, HaQy; Sulphurct of Molybdena, Phill.; Ifoiybdi-

nit, Moiybdeoa-Glaoce, Uaidin^; MolyUkaa, Bbombobadrai Jloiybdeoa, JaB4
Mdybdeute, BevdaBt)

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: monoklinoi'drisch, oder viilltiLlit rhombisch.

Gnmdform: eine monoklinoedrische (odor rhombische) Pjra-

aide nrit imbekaiuiten Winkeh.

Obgleich man bisher gewohnt war das Krystall -System des Mo-

IfbdlhigUiizes als hexagonal aa betraditen, «o ist dassdbegm ge-

vfiss nicht hexagonal, sondern es ist uionoklinoedrisch oder viel-

leicht rhombisch

Das Mineral kommt meistens derb, eingesprengt, m i^ckaligen und

(*) Dir in ineiner Sammlung sich befindenden Exemplare vom Adun-Tschilon

(Nertscbiosk) hat)en mich vollkornriicn überzeugt, dass die Krystalie des Molyb-

däoglaiizes sehr äholich deoeo des feLliDOchiors (Rqpidolith v. äobeU) sind, d. h. eüB

kneten fast alle diese merkwürdigen Drillinge mit sechsseitigen Urarisseii dar

(vergl. MaL z. Min. RomL A. IL & SS). Lektor kout« ich, na die GrmiSom m
beüMimen keine MeBsoageo ae dieeea Kryettdleft aMteleeu

OHIiidili.HdroealwSlMylNliaglMiii}iieneigalk^^

iber dieielbeaioMheiagoiiaiea8yete«geMWgbeirifliito^

I
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krminiblüthTgeii Aggregaten Yor. Krystatte findet maaseltMi, neoil

taMtiüg oder knrzsXvlenfönnig. SpaltbarkeH basich sehr YoUkon-

men. Der Bruch ist nicht wahrnehmbar. In dünnen Blättchen bieg-

8». Sehrmflde. Fettig amnifldUen. HXHe==1....f ,5. Spee.Gev.

= 4,5....i.9. Bleigrau, auf Papier mit gleicher Farbe, auf Por-

zeDan grünlichgrau schreibend. Undurchsichtig. Metadiglinz. Nidi

den Aiialjsen von Buchholz, Brandes, Seyberi, Swanberg.

U. StruYe und Wetherill kann die chemische ZnsaaaneDSCIiMg

durch folgende Formel ausgedrückt werden : (*)

ff

Mo.

y . d. L. In der Zange oder im Platindrath &ii>t or die FUohm

zeissiggrün. Auf Kohle entwickelt er scbwefelige Säure, giebt ei-

nen weissen Beschlag, Yerändert sich aber nicht sonderlich. Eine

mit Salpeter vermischte Boraxperle ßirbt der Molybdänglanz in der

iosseren Flamme schwach, in der inneren stärker braun. Mit Sal-

peter Yerpufit er zu molybdänsaurem Kali. Salpetersäure imebl

ihn unter Abscheidung weisser pulverformiger Molybdänsäure. Ii

Salpetersäure erhitzt giebt er eine grünliche, in kochender Sohwe*

feisäure eine blaue Solution.

Im Molybdäni^anz Yom Schlackenwald nach Pleischi

Selen und im Molybdänglanz von Lindas inSinaland nach Swanberg

und U. StruYC (***) eine sdiu* kleine Menge l^hosphorsäore (oder

wekher KrysUdMbe (Ue tob Uud femesaeoMi Pläeiiea geliBran. (M. RUraeiw De-

bersiclitliclie OftraleUoiig des MohsiicheB Minerilsyatemes. Wien, 1847,8. \W
A. Nordenekiöld nach den finnllndischen llolybdaBslaniia78Unenaflkei>

leod, hegt ebenfaUteclioB Zweifel, ob dieeettiee um iMiegOBaleB System geUfcn.

(Beskrifning öfver de i FinJand funoa llineralier. M A. Nordenskiöld. Hsl-

siogfors 1855, S. 19

)

(*) Vergl. Liuölav Uuse. Das KrysUllo-cbeinisclie Miaeralsysicm. Leipiig.

1852, S. 23.

(••) Schwcigg. N. J. B. IX, S. 35t.

('") Journal für praclischc Chemie von 0. L. firdmann und Ei Harchaad.

Leifais, iS4«, Ad. XLiV, ö.
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Hwsplior) ^thaltm seyn. Breithaapt's „Edler Moljbdänglanz"

soll nach Plaltner's Lölhrohruntersuchung ein gold- und silber-

haltiges Selenmolybdan sein. (*)*

Der Name ,,MolTbdSnglaDz'' stammt von dem griechischen

Worte fjLoht^xL'jx (bleiern), >Yegcn seiner Verwechselung mit Blei

oder wegen der bleigrauen Farbe.

Der Molybdänglanz findet sich in Russland: im Ural, im Neri-

scbinsker Gebiet, im Gouvernement Olonelz und in Finnland.

Molybdänglanz vom Ural.

Im Ural kommt dieses Mineral auf der Ostseite des llmensees,

in der Umgegend der Hütte Miask Yor. Man trifft ihn gewöhnlieh

hier in kleinen blättrigen Massen oder in undeutlichen tafelartigen

KrjsUllen, die im weissen Quarz eingewachsen sind. £inige Blätter

sind auf ihren Seitenflächen etwas zersetzt und daher Ton einer

dünnen Schichte von Molybdänoker umgeben. Seine physikalischen

Eigenschaften sind ganz wie die des Molybdänglanzes aus den an-

deren Localitäten, auch hat man dieselben schon in der allgemeinen

Charakteristik angeführt.

Molybdänglanz aus Nertschinsk.

Hier findet sich der Molybdänglanz im Adun-Tschilonschen Ge-

birgszuge, in krystallinischen blättrigen Massen, welche aus meh-

reren in paralleler Stellung zusammengewachsenen sechsseitigen

Tatdn bestehen, die dadurch merkwürdig sind dass sie bisweilen

ganz deutlich ihre Drillingsbildung zeigen und woraus hervorgeht,

dass der Molybdänglanz kein hexagonales Mineral ist. Um einen

deutlichen Begriff Ton der Natur dieser Blättchen zu geben, habe

ich folgende Abbildungen hinzugefügt:

(•) C. F. Hamiiu'lsbtTg. Ilandvvorlcrbucli des cbemiscbeo TheiU der Mine-

ralogie. Berlin, 18 M. Ersle Ablbeiluug, S. 438.

Digitized by Google



Der Molybdäiiglanz bietet also ganz dieselben Eigenthümlich-

keUea als der lüinocblor (ßipidolilh ?. Kobeil) und der zweiaxige

GKnuner dar. Der stmnpfe Winkel seines rhombischen Hauptprism»

ist wahrscheinlich gleich oder nur wenig abweichend von ISO*^, deoa

wenn man die ebenen Winkel ier sechsseitigen Tafeln mit dem ge*

wohnlichen Anlegegoniometer misst, so ündel man keinen Unter-

schied fon diesem Warthe. Die übrigen physicaUsehen EigCBsehafki

sind ganz dieselben wie die des Molybdänglanzes aus den andern

LocaUtäten.

Das in meiner Sammlung sich befindende Stück HolybdingliBz

habe ich ohne Felsart erhalten, woher ich sein Muttergestein nicbt

mit Gewissheit anfthren kann, dodiT. Leonhard f) erwMhut» dmi

der Moiybdänginnz vom Adun-Tschilon mit Wolfram auf einen

Quarzgang m Granit Yorkommt.

(') Gustav Leonhard. lUadwÖrterbuch topogriflilsAM MiMralofit.

• Ueidelberg. im, & a96.
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MoIybdäQglanz aus dem GouTernement Olonetz. ^

Nach der mündlichen Mittheilung des Hrn Oberst- Lieutenants

T. Nefediew findet sich der Moljbdänglanz in diesem GouTerne-

ment in der Grube Woitzkoi.

Holybdänglanz aus Finnland.

In Finnland trifft man den Molybdänglanz in blättrigen Massen.

Nach A. T. Nordenskiüld (*) kommt hier das Mineral in folgen-

den Localitäten Yor:

In der Kupfergrube Pitkäranta im Kirchspiel Impilax— im Gra-

nat oder Malakoiith eingesprengt, zusammen mit Eisenkies, Scheelit

und Flussspath. Hier begegnet man oft den sechsseitigen Tafeln des

Moljbdänglanzes und bisweilen auch den abgestumpfleu Pyramiden,

die nach A. t. Nordenskiöld's Angabe ein mehr monoklino^dri-

sches als hexagonales Aussehen haben.
,

In der Kupfergrube Orijärri, im Kirchspiel Kisko— zusammen

mit Kupfererzen.

In der Eisengrube Ojamo, im Kirchspiel Lojo— zusammen mit

Hornblende und Eisenerz. Bisweilen ist der Moljbdänglanz aus die-

ser Localitiil mit einem Beschlag von Molybdänocker bedeckt.

In der Eisengrube Böhle bei dem Dorfe TaTastby im Kirchspiel

Heisinge— eingewachsen in einer Gangart, die aus einer Mischung

Ton Magneteisenerz, Malakoiith und Eisenkies besteht.

Bei Xygard im Kuru kapell (in losen Gerollen).

Bei N}hamn in Aland— eingesprengt im rothen Feldspath.

In früheren Zeiten fand man auch den Molybdiinglanz im Kalk-

bruche Nevas (Kirchspiel Sibbo) und bei Laurinkari bei Rönäs, doch

in letxterer Zeit ist er ganz aus diesen beulen Orten verschwunden.

(') A. V. Nordenftkiöld. Beskrifoing dfver de i Finl«iid fuima MineraUar.

Heltingfort. 1855. S. 20.
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Erster Anhang: zum Bnieit.

(Yergl. B. 11,5. Iii.)

J. D. Dana fand auf einem Uandsiücke des Serpentins kleim

deutliche Hrucitki vstalle , welche er als zum hexagonalen System

gehörig belrachtet. Nach J. D. Dana bieten diese Krystalle eine

Combination von zwei Rhomboedem gleicher Ordnung R und 2R

mit dem basischen Pinakoid oR dar. (*) Wir entnehmen J. D. Da-

na 's Abhandlung hiebeifolgende Figur, aus welcher die KrystaDi-

saliun ganz deutlich hervorgeht.

J. D. Dana hat mit dem Reflectionsgoniometer seine Messnngef

,

aber nur annäherungsweise angestellt. Folgendes sind die von ihm

erhahenen Resultate:

Woraus er die Neigung der Flächen des HauptiliomboSders R

in den Pülkanten= 82° 15' und a : b : b : b = 1,527 : 1 :

1

: 1 berechnete.

Auf der Flache des basischen Pinakoids oR, nach welcher das

Mineral spaltbar ist, besitzt dasselbe Perhnutterglanz, auf den an-

deren Flächen starken Glasglanz.

O The American Journal of Science and Arts. Condnded by Profeasort B. Sil-

liman, B.Silliman Jr. and ianea D.Dana. Secood Series. 1S54. yol.X¥n,

p. SS.

James D. Dana. A System of Mineralogy. Poorth Edition. New York and Lon-

don. 1854. Volume II, p. ISS.

R : oR=-: lir 0' b

2R : oR = 105° 30'

is 119^ 55
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Zweiter Anhang zum Brooklt.

(Yei«L fi. 1, S. 61 and B. 11, & 7a.)

a) Ganz neoerdiiiKS erhielt ich zwei kleine Brookitkrystalle aus

der Goldseife AÜiaüsk (in der Umgegend der Hülle Miask im Ural),

an welehen ich, mit Ausnahme der schon von mir beschriebenen

Formen, noch eine neue rhombische Brachypyramide bemerkte»

welche ich durch k bezeichnen werde.

Einer dieser Krvstalle, der hier m schiefer und horizontaler

Projection abgebildet ist, bietet, wie aus der Figur ersichtlich ist,

eine ziemUch einfache Combination dar.

Die Flächen der neuen Brachypyramide k, lassen sich sehr gut

durch ihre Lage bestimmen; sie stumpfen die Combinaüonskanten

JfolMT. f. ITAmt. Am«/, ja. II. 1B
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zwiseh«d«PUeto I = ~P ind 6 = 1^ ab ad solMUn iRk

mit den FUeheo r= 2P und n = 2P2 in den panlldea lala,

die auch mit der Diagonale der Fläche l = 2P~ parallel laufen.

Die Fliehen k liegen tbo in der Diigomdrae des Bnehftea

t= 2?^ und in der Zone ^. Aus diesem Grunde muss der kris-

tallographische Ausdruck der neuen rhombischen Brachjpjramide

foIg«ider sein:

k = 2P|.

Die lessimgen, die Termittelsi dem gewdmliehen WoUasloi*

sehen Goniometer und zwar annäherungsweise vollzogen wurden,

führen zu demselben krystallographischen Ausdruck, denn für die

Neigung k : a hebe ieh nngetthr i6r 26' gefunden (dareh Rech-

nung =169° 28' 12").

Digilized by Google



- 275 —
Der zweite hier eben abgebildete Krystall ist complicirter als

der Torbergebende und besonders uocb dadurcb merkwürdig, dass

nebeo ziemlich entwickellen Flächen k = 2P| sich die kleinen

Flieh<Hi a = 2P| befinden. Diese letzteren stumpfen nämhch

üe Coaü)iüaüonskanten zwischen den Flächen r = 2P und k =
2P| ab. Alles dieses ist am Besten aus der Figur zu ersehen.

Im Allgemeinen sind in den beiden oben abgebildeten Brookit-

krystallen folgende Formen vereint:

Rhombische Pyramide.

Pyramide der Hauptreihe.

In den Figuren. Nach Weiss. Nach Naumann.

0 (a : b : c) P

r (a : Jb : ic) 2P

z (ia : b : c) iP

Makropyramide.

s (a : b : ^c) fP|

Brachypyramiden.

e (Aa: Jb : c) P2

u (a : Jb : |c) 2P|

k (a : 5«> : iC) 2Pi

n (a • il> : c) 2P2

m (a : Sb : |c) 5PV^

Rhombisches Prisma.

Hauptprisma.

M (-a : b : c) -P

Digitized by Google



Donea.

Mikrodomen.

J (Ja : : c) ip^

X • • • • •
I
^a • ••b • • • • > . 5^**

Bnehydom.

l (a : Jb : ~c) 2P«»

Pinakoide.

Basisches Pioakoid.

c (a : «»b : »»c) oP

Hakropiiiikoid.

b («^a : ~b : c) c^P«»

Für die neue rhombische Brach)pyramide k lassen sich [olgeade

Winkel berechnen:

k = 2Pj

iX=:. Sr i6' 33" X = 103"33' 6"

iY = 46" 1'45' Y= 9r 3' 30"

iZ 68** 25' 59" Z = 436" 51' 58"

a= 27° 53' 55"

ß= 30'' 54"

7 = 48*" iV 35"

Und [erner berechnen sich folgende Neigungen:

k : n= 169° 28' 42"

k : r = 171* 49' 24"

k : e= 157° 18' 3
"

Digitizcü by Google



— 277 —
k : = 156' 59' 36''

k : t Ur i6' 33"

k : b=i2r 13' 27"

k : e = lir 3i' 1"

Was nun die rhombische Brachypyramide u = 2P| anbelangt,

30 habe ieh mieh, wegim der Complicitüt ihres krystaUognphiseheB

Ausdrucks, so viel als möglich bemüht dieselbe etwas ausführlicher

zu bestimmen, doch leider konnte ich in dieser Hinsicht zu keinem

glOeklidiereii ds den schon früher Ton mir erhahenem Resritate

gelangen. Es scheint mir, dass der gegnügendste Ausdruck für die-

se Form kmier 2P| Mobt, dem die annäherungsweise ange-

slellteu Messungen mil dem gewöhnlichen Wollastun'schen Gonio-

meter heben mir wieder migefiihr dieselben Resultate wie früher

gegeben, nämlich:

u : t = ungefähr 137° 30' (durch Rechnung = 137° 25' 15")

« : B= «ngefthr 165' 2' (durch Rechnung= 165' 7' 24 ")

u : r = ungefähr 176" 22' (durch Rechnung= 176° 10' 42")

u : 0 = nagefiOir 165' 23' (durch Rechnung= 165' 28' 18 ")

(^gleich diese Messungen, wie schon oben erwShnt wurde,

bloss annäherungsweise vollzogen worden sind und obgleich die ge-

messene Fläche u sehr klein und untaugUch zu genauen Messungen

war, so kann man doch immer annehmen, dass die berechneten

Werthe mit den durch unmittelbare Beobachtung erhaltenen ziem-

Geh gut dbmmstimmen.

b) Durch die Güte der Herren P. A. v. Kolschubey und v.

Volborlh wurden mir auf emige Zeit zwei sehr schöne Rrookit-

kt\ stalle aus North-Walhs zu Theil. Diese Krystalle bieten unge-

Ühf die Combination:

oP . . . ;p| . P2 . l?^ . JP- . 2P- . -P- .ezMyee dt b
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dar, die hier in schiefer und horizontaler Projeclion abgebildet ist

Die Messungen die ich an diesen Krystallen (die ich durch ^9 1 und

2 bezeichnen werde) vollzogen habe, können zur Vollendung

meiner früheren Messungen beitragen (*).

Ich habe näudich, vermittelst des Milscherlich^schen Reflc-

xionsgoniometcrs der, nachdem es die Umstände erlaubten, bald mit

einem bald mit zwei Fernröhren versehen war, erhalten

:

Am Krystall Jfi 1

Für V : V (in Y).

= \kT 18' I0"1
4 ino lo/ c5^ "Unii zicet bernröhren
i4y lo lö 1

Mittel = 1i9° 18' 18" (1).

Dieser Winkel ist durch Rechnung = 149° 17' 18".

Für V : e.

Am Krystall JN"? 1 =155° 52' 50" mit zwei Fernröhren [i\

Dieser Winkel ist durch Rechnung = 155° 52' 36".

(') Vergl. „Mutorialien zur Mineralogie Russlands", B. 1, S. 59.
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Für ? : X.

u kryslall 1 = lö4 SS lö" mit 2toet Ferurührea (3).

Am KrjslaU 2.

i einer Seile = 161" 39' 30"

164° 39' 30"i

u der andern Seile = 164 39 io

ler 39' 35"

Mittel = 164° 39' 35 "

(4).

Üer milUere Werth aas (3) und (4) ist also = 164° 38' 55

dnreh Reehamig= 164* S8' 54")-

Für z : X.

Am Krystalllft 2.

Ab einer Sehe. =157° 37' 0".

157^36' 0"!
.. . ^

,

411 4er iMlmi S«te = 157° 36' «"f
^

157° 36' 0"1

Mitteln 157° 36 19" (5).

Dieser Winkel ist durch Rechnung = 157° 37' 5 ".

Für X : e.

Am Krystali ^5 1 =150° i3' 0' mit einem Feniiuhre (6).

Dieser Winkel ist durch Rechiiung = 15ü° 4i' 15".

Fttr y : e.

Au KrystaU J6 1 = 164° 21' 0" mit «tnem Fernrohre (7).

Dieser Wiikel ist teeh ReehMBg= 164° 19' 45".
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Brooke und Miller {*) bezeiehttoi die Brachypyrsnde 0 tot-

gendermaassen: Ii 5 18, was nach den Weiss'schea uudNaa-

mann'schea BezeichmmgsiiieUiodeQ bedealet:

e = (Ja : b : 2Jc) = l?^

was nun zwar, wie Brooke und Miller selbst bemerken, geraclo

kein eiofacber Ausdruck ist. Da in den KrysUU i die Fla-

chen der Braehypyrainide 0 ziemlieh entwickelt waren . so hak

ich mit dem gewöhnlicben WoUaston'sehen Goniometer atmike-

rungsweüe mehrere Winkel messen können. Obglaeh es mir ebsi

so wenig als den oben erwJfhnten Mineralogen glückte einen einfa

cheren Ausdruck filr die Flächen 6 zu erlangen, so haMe ichm dock

nicht für überflflssig die Resultate meiner annäherenden Messungen

(welchen man mdessen keinen dbugrossen Werth beilegen daf.

indem die Flächen 6 nicht gehörig gut ausgebildet waren) hier aü-

zuTühren. Ich habe nämlich erhalten

:

e : 7 =uigefUirU5M0'(durchRechnnng=14i'55'35'l

[=ungefthrISr 23' (durchRechmmg =151* 47' 44")

e : c =ungeföhrlii**36'(durchRechnnng= 141**24'45")

e : e =ungefährl6r35'idurchRechnung=169 29'3ö
)

e : l=ungeMirl23'3Q'(durehReehninig=123U7'i5")

e : ? =ungefährl57°ä5 (durcbRechnung= 157°34' 6 )

»• = 3^1

J^^^!= ungefähr 1 24° 24' (durchRechnun^

vorderm X.'

D H. I. Brooke and W. a Miller. Am »eiMUtinr letrodaslkNi to Um»-
loiy. LoodoB, last, p. ne.
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SILBfiRGLAiVZ.

(Glaflen, Wern.; Glanzers» Hausmann; Silberglam, v. Leonb.; Uexaedriacher

SUber-Glaiiz, Mofas; Argentit, hezabedral SilTer-danoe, Haidiager, Argeoiit,

Brooke and Miller. Solforelof Silver,PhUl.; Argani sulfori, Hatty; Argyrose,

Beadant', SUberglaa)

Allgemeine Cliarakteristick.

Kr. Syst.: tesseral.

Die Krystalle siad meist zu Drusen oder zu reihenförmigen,

treppenfönnigen und anderen Gruppen rereinigt. Den einzeln auf-

gewachsenen Kry stallen begegnet man seltener. Die gewöhnli-

chen Formen sind; Würfel e«0««« Oktaeder 0, rhombische Dode-

kaeder ««0 und Trapezo^der 202. GWisstentheils sind die Krystalle

sehr verbogen, verzogen oder verflossen. Das Mineral kommt auch

oft in haar- und drathfdnnigen, zXhnigen, gestrickten und baumför-

migen Gestallen vor, so wie auch in Platten, als üeberzug und An-

flug, derb und eingesprengt. Spaltbarkeit sehr undeutlich (meistens

bloss Spuren) nach den Flächen des Würfels -^0^ und des Rhom-

ben-Dodekaeders «»0. Bruch uneben und hakig. Härte= 2...2,5.

Spec. Gew. = 7...7,4. Vollkommen geschmeidig und biegsam.

Durch den Schnitt glänzender werdend. Melallglanz. Undurchsichtig.

Farbe schwärzlich bleigrau. Oft schwarz oder braun angelaufen.

Chemische Zusammensetzung:

Ag

wo 87,04 Silber und 12,96 Schwefel.

V. d. L. auf Kohle schmilzt der Silberglanz und schwilh stark

auf, bei längerem Blasen ein dichtes Korn gebend, indem schwe-

flige Säure entweicht. Zuletzt bleibt ein Silberkorn, zuweilen ?on
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eiaer Kupfer und Eisen enthalteaden Schlacke begleitet. La con-

centrirter Salpetersäure auflöslieh tmier Abscheidimg von Sehwdel.

Die feinerdige, pulverförmige, matte oder höchstens schwach

schimmernde Varietät des Silberglanzes ist unter dem Namen »»Sil-

berschwärze" bekannt.

Der Name Silberglanz" stammt ¥on dem Glänze und Silber-

gehalt des Minerals. Den Namen Glaserz" soll das Mmeral eben-

falls von seinem Glänze haben und eigentlich Glanzerz'' heissen»

was aber im Munde des gemeinen Bergmanns in Glaserz umgeändert

worden sein soll.

In Russland findet sich der Silberglänz im Altai und im Ural.

Im Altai begegnet man dem Silberglanz in ziemlich grosser

Menge. Er kommt hier als Ueberzug und als Anflug oder seltener

in mehr oder weniger dicken Platten, auf Klüften von Hornslein ia

der Grube Smemogorsk (Schlangenberg) zusammen mit anderen

Silbererzen vor. Die Silberschwärze findet man in der Grube Sa-

lairsk, wo sie den erdigen Baryt bisweilen gänzhch durchsprengt.

Im Ural trifH man den Siberglanz in der Grube Blagodatnoi an,

die 20^ Werst nördlich von der Hütte Berosowsk (Umgegend von

Katharinenburg) liegt» und wo im Jahre 1814 die Silbererze in ei-

nem ig Fuss mächtigen Quarzgänge entdeckt und zu bearbeiten an-

gefangen wurden (*). Nach Erdmann (**) enthält dieser Quan-

gang: Silberglanz, Silberschwärze, gediegenes Silber, Gold, Kupfer-

grün, Eisenocher und Bleiglanz. Das Vorkommen des Silberglanzes,

wie hn Allgemeinen aller Silbererze in der Grube Blagodatnoi, bt

daher merkwürdig, dass es der einzige Ort im Ural ist, wo sie in

einiger Menge gefunden werden. Nach der Beobachtung von Ga-

stav Hose trilU man den Silbererzen auf den übrigen Gruben des

(•) (iuslHv Boso. Heise nach dem Ural und Alüii, Berlin, 1837, B. 1. S. iü.

C) Erdmaoo. Beitrüge des Innern von Ruaeland. Tb. 11, HiUfie 11,8. Ith
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ürab Mir iussersi sparsam an, und dam sind sie eine nur immer

vorübergehende Erscheinung. Die Grube Biagudalnui wird schon

seil eiiuger Zeit niehl meiir ausgebeutet.

JLJLULWM.

€HLORSILBER.
iHorncrz, \Vi»rn.. Mornsilber, Hausm.; Silber-llornerz, v. Leonh.; Hexaedri-

M'hes Perl-KiTal
,
Mohs. Chlorsilber. Naum. ; llexahedral [)earl-kt'ratt'

.
Koral,

llaidiiii;., Chlorsilbci s[)alh, Silberspalh, Glocker; Hi'xahedral Corneous Silver,

Jam.; Hurn Silver, Dana, Muriale of Silver, P h i 1 1 i ps
,
Argont muriale, Haiiy

,

Argeol cblorure, Üufr^noy, kerargyre, Beudant; Kerargyril, Siiberkeral.)

Allgemeine Charakteristick.

Kr. Syst.: lesseral.

Die Krystalle sind selten, meistens sehr kleine Würfel €«0«*»,

einzeln aufgewachsen oder reihen!ormig und Ireppenförniig gruppirt,

auch m Drusenhäute und zu Krusten rereinigt. Das Mineral kommt

gewöhnlich derb, nierenfurmig, getropft, rindenförmig, eingesprengt

als Ueberzug oder als Anflug vor. Spaltbarkeit nicht wahrnehmbar.

Bruch muschlig. Geschmeidig. HMrte = 1...1.5. Spec. Gew. =
5,5. ..5,6. Farbe grau, blaulich, grünlich. Durch Einwirkung des

Lichtes sieh bräunend. Diamantartiger Pettglanz. Glänzender Strich.

Durchscheinend, zuweilen nur an den Kanten. Die chemische Zusam-

mensetzung entspricht der Formel:

Aga

wo 24,67 Chlor und 75,33 Silber, doch gewöhnlich durch andere

Stofle ferunreinigt.

V. d. L. schmilzt das Chlorsilber unter Aufbrausen zu omer

perigrauen, braunlichen oder schwarzen Kugel, die im fieduktions-
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teuer aacb und nach sioh in SübedLörner verwaadelU MH Kiqiler-

oxyd geschmoben» wird die FUmme sohSii blau gefärbt (nad ?

.

kobell). Von Säure wird es nur wenig angegrill'ea. Im kaustischeo

Ammoniak lösst es sich langsam auf. Dureh Kochen mit kaustischoiD

Kali wird das Mineral partiell zerlegt (nach v. Kübell).

Der Name ,,Uomerz" wurde Yon den alten Bergleute solchen

Erzen ertheill, welche sich wegen ihrer Geschmeidigkeit spanehi

lassen. Später wurden alle salzsauren Verbindungen so beoannl.

Die Namen ,,KeraV% ,,Kerargyr" und ,,Kerargyrit" sind den

griechischen Wort xepo^ (Horn) entlehnt worden.

Das Chlorsilber findet sich in Russland im Altai. Der grösste

Theil der Exemplare von Chlorsilber, den man in den Terschiedenen

Mineralien-Sammlungen antrilTt, stammt aus der Grube Smeinogorsk

(Schlangenberg); doch nach der Mittheilmig von t. Sokolow (*)

findet man das Mineral bisweilen auch in der Grube Krukowskoi.

Das Chlorsilber aus der Grube Smeinogorsk ist nicht krystalli-

sirt, sondern es kommt in mehr oder weniger dicken Platten oder

erdig vor. Die Platten hegen auf Klüften im Hornstein; die Dicke

derselben beträgt gewöhnlich ungefähr 1 Millimeter, doch sollen sie,

nach RenoTantz's {**) Beschreibung, früher bis 2 Finger dick vor-

gekonunen sein. Die Farbe des Chlorsilbers aus dieser Localität ist

iichtbraun und grau . Es ist wie gewöhnlich sehr geschmeidig und es

eriangt durch den Strich Fettglanz. Das erdige Chlorsilber kommt

nach Gustav Ruse (***) Iheils mit anderen erdigen Substanzen, wie

mit Bleierde und erdigem ßothkupfererz, theüs für sich allein im

Scbwerspath eingemengt, in sehr bedeutender Menge Tor.

0 4iiHTpiii GoiojoBi. PyioBOAcno n MnepMori«. CIIB. lS3S,*]iKn

BTopan, crp. M.
(*') Renovaniz. Nachrichten von den Allaiachen Gebirgen. S. lOf.

r*) Gostav Rose. Reise nach den Ural und AiUL B. I. & »8.

Digitized by Google



— 285 —
Dm Chlmrsilber nn der Grabe Sawwgwrsk worde mm Klap-

roth (*) analjsirt, folgendes sind die von ihm erhaltenen Resullate:

Silber 68

Chlor 32

100

BLfilClLAilZ.

(Bieiglanz, Blao BMen, Wern., Bleiaehweif, Bleiglanz, llautm.; HexaMriachet

Blei-Glanz, Mobs, Glanz, Hexabedral Lead-Giance, HaidiDg.; Hexhedral Galant

or Lead-Glance. Jam.; Plomb sulfur^, Haii y , Galena, Phillips .Galöne, Bea-

daot, Biemiulm, Bleiscbwarzo.)

Allgemeine Cbarakterisiick.

Kr. Syst.: lesseral.

Die gewölmlicheB Formen siiid: Würfel ««O*.» Qklilider 0,

Rhomben-Dodekaeder ~0. In selteneren Fällen begegnet man Py-

rmideiiokUMer 20 imd andere PyranudenokUöder mO, Trq^eioS-

der 202 und andere Trapezoeder mOm mit grossen Werlhen von

m. Die gewöbnUchste Combination ist ««0«« . 0 (zmnal aU Mittel-

krystiD) auch 0 . «»0^ . ««0 ; in dieser letzteren sind Ae FISehen

des Oktaeders 0 gewöhnlich vorherrschend. Die Krystalle kom-

men gross nnd klein tot, biofig yon gestörter Bildung, sehen ein-

gewachsen, meist aufgewachsen und zu Drusen verbunden. Krys-

tallfläcben tbeils ^tt nnd stark gbiniend, tbeiU etwas nneben

(*) C. F. Rammeisberg. Handwörterbuch des cbemiacbeo Tbeils der Hine-

ralogia. Berlin, 1841, Zweite Ablbeiluog.S. 143.
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und daoD voa schwäckerem Glaube. Die Oberfläche der KrysUb

xsveflai TOB Mmfmmum odw gaBofliMw Anselm. ZwiBagi-

krystaHe kommen zieiiilit Ii häufig vor ; die Zwillingsebene ist eine

Fläche Yom Oktaeder. Den Bleiglaaz Uilit man auch gestrickU roh*

renftmiig, leDig, tnmbi^, nierenfiSrinig , zerfressen, angeflogen,

spieglig an; ganz Yorzüglich kauüg aber derb und eiogespreogl, so

wie in grosskömigen und feiiikömigen und diehtea, a«di wohl

striemigschaaligen Aggregaten. Zuweilen inUmwandelungs-Pseudo-

morphosen nach PyromorphH, was maa gewöhnlich . »BlaiiUeien"

nennt. Spaltbarkeil nach den Würfeinachen ~0co sehr vollkommen.

Bruch muschlig, selten wahrnembar. MetallgUnz. Farbe Ueigran.

Znw^en bant angelanfen. Pldfer graolieh eekwarz. Dndor^8kli%.

Ziemlicli milde. Härte = 2,5. Speciliscbes Gewicht == 7,1....

7,6. Die diemisehe Zosammensetzong entspricht wesenüidi der

Formel:

Pb

mit 86,55 Blei und 13,45 Schwefel, häuGg mit einem kleinen Sil-

bergehalt, der meist nur 0,01 bis 0,30 erreicht, ziemlich oft 0,5,

selten 1 ,0 Prct. (*). Nur in sehr seltenen Fällen steigt der Silber-

gehalt noch hoher. Meist ist auch ein Eisengehalt und zuweilen ein

Selengebalt forhaiiden.

V. d. L. auf Kohle verknistert Bleiglanz und schmilzt, nachdem

der Schwefel yerflttcbtigt ist, und giebt irietit em Bleikoni, weldies

beim Abtreiben auf einer Kapelle von Knochenasche sehr oft einen

Silbergehalt erkeimen liest. In emer offenen Glasröhre gieiil er

Schwefel und ein Sublimat von schwefelsaurem Bleioxyd. In ko-

chender Chlorwasserstoli'säure lösst er sich etwas schwer unter Ent-

wiekelungTon Sehwefelwasserstoffgas auf; ans der erkritraden FMs-

sigkeit scheidet sich Chlorblei in nadeiförmigen Kristallen ab. Sehr

O B«r ihier. TtmU des Bmk» p«r U vom aMi«, Paris, ISSi, Tmm tMaad.

P«g.eas.
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TfinllMiii MptlailBs mmM tm Mhu illrim liMl ihn nter

Enlwickelung yoq salpetriger Sim auf. Rauchende Salpetersäure

imd köBigsinuMBer uffken heftig ctn» lad mmidebi ihm h schwe-

feisaures Bleioxyd, im I tzltMcn Falle theOweise in Chlorblei (*).

Den diehtealUeiglaiiz mit flafhausfhfligein od4sr ebeaem Bruche

mid hiweiidig metallisch sdunneiiid Mut nau gew^hfch , ,BI«-

schweif'. Unter dem Namen ».Mulmiger Bleiglauz'' Tersleht man

gewöhnlich den femachuppigen, Midiaeh achimmnideD, lemib-

lichen Bleiglanz.

Die Zeraetzung des Bleiglauzes giebl zur Entstehimg Terschie-

dener Bleisalzc wie z. B. Bloivitriol. kohlensauren, phosphorsauren,

arseoiksauren und audereu BleiojLjdea VeraolassuDg. Die Umwau-

deluDg erfolgt znweflen mit Beibehaltung der krystallinischen Cre-

stalt. Umgekehrt werden aber auch zuweilen einige Bleisalze in Blei*

glänz Terwandelt.

Der Name «,Blciglanz'' stammt schon aus der ältesten Zeit her

imd hat Bezug auf das ui diesem Hinerale Torzugswdse enthaltene

Metall und auf den charakterisch starken Glanz.

Li RuaaUad trüt mau den fileigtanz : hu Ural, hn Nertachinsker

Gebiet, im Altai, im Europäischen Russland, in Finnland, in Lief-

laud, und im Kaukasus.

Bleiglanz vom Ural.

Im Ural findet sich Bleiglanz besonders auf Quarzgängen, derb

und eingesprengt, nicht krystaUisirt, und nirgends wie es scheint in

grosser Menge, so konunt er nach der Beschreibung von Gustav

Rose (**) vor

:

O C. P. Ramme Isb erg. Randwörterbuch dc8 chemischen TbeUs der Mine*

ralogte. Kiale Abiheilung. Berlin, 1841, S. 103.

(") Gustav Rose. Reise nach dem Ural und Ailai. B. i. S. 203, 222, 'i2\ und

415. B. 11. S. 137, 173 und 459.
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1 ) Aul den Gruben m der Uagegand der Hütte Bereiowk» ii

Werst TOD KitheriaenhBg.

Er kommt hier nämlich nur derb und eingesprenet. in den gold-

rührendea Quarzgängea mit mehrerea auderea Mmeralieii Tor. Er

ist gewöhnlicb sehr grobkl^mig und, wie GostiT Kose erwihnt.

sind seinf^ grobkömigea Zusammenseizungsstücke zuweilen um ei-

nen Hitlelpimkt eoncentrisch zussmmeiigehiiift. Wo der Heiglui

in grösserer Menge vorkommt, da sieht man die Krystalle des

Qumes sehr oft in ihm dngewsehsen. und in diesem Falle habrn

die Quarzkrystalle stets abgerundete Kanten und Ecken, eine Be-

schaffenheit die wahrscheinlich der Quarz beim KrystaUisiren dsrch

den Widerstand des bedeekenden Bleiglanzes erhalten hat. Die

grosskörnigen Zusammensetzungsstücke des Bleiglanzes sind tod

dOnnen TrOmmerchen Ton Qnarz dm'chzogen. Do* Quarz hat od

dann aber nur zwischen die Spaltungsflächen des Bleiglanzes gelegt,

and bildet dadurch, wenn der letztere zerstört und fortgeführt ist,

wie das öfter vorkumml, Zellen, deren Wände sich rechtwinklig wie

die Spaltungsflächen beim Bleigianz durchschneiden. Dass diese

Zellen früher von Bleiglanz ausgefüllt gewesen sind beweisen noch

mehr, nach Gustav Bose's Mittheilung, die Reste des unzersetztes

Bleiglanzes, die man hlufig noch in den rechtwinkeligen Zellen iih

det. Ebenfalls nach Gustav Rose's Beobachtung hat der Bieiglaoi,

da wo er frd daliegt, m% sichtlich zerfressrae ObeiflSche, andim
ist er mit einer Menge von Bleisalzcn bedeckt, die ofienbar durch

seine Zersetzung entstanden sind, wobei sich das Blei im Blei|^

ze oxydirt, und mit anderen oxydirten Substanzen verbunden hat.

Zu diesen Bleisalzen gehören : Rothbleierz, Grünbleierz, Vanadia-

Ueierz, Weissbleierz, HeiTitrioI and Skorodit.

2) Auf den Gruben Pawlowsk und Anatolsk an linken ind

rechten Ufer des Tagil, 25 Werst von Nischne-Saldinsk und 70

Werst im NO von Nischne-Tagilsk.
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3) Auf der Grabe UtUnsk m nchUn UfBr der Utka mi

dem Schürfe an der Bertewaja, bei Nische-TagUsk.

i) Auf der Grube Blagodatnoi bei Beresowsk, inii Gold- und

Silbererzen.

5) Auf der schon im Jahre 1 758 Yerlasseuen Grube Smoliusk»

am unteren Isset.
*

6 ) Auf den Kupfergruben dei liogoslowsk und Kukuschewsk bei

Miask. In geringer Menge kommt er aueh in dem Uebergangs-Kalk-

stein bei Salkinsk eingesprengt vor.

Bleiglanz im Nertsehinsker Gebiet.

Der Bleiglanz findet sich hier in ziemlich grosser Menge und da

er im Allgemeinen silberhaltig ist, so beulel man ihn mit den übri-

gen silberhaltigen Bleierzen aus.

Nach L. A. y. Sokolowsky's Beschreibung kommt der Blei-

gianz im Nertscbinsker Gebiet nesterförmig, zusammen mit Quarz

im Kalkstein, Thonschiefer und Grauwacke Tor. Ausser Silber ent-

hält das Mineral immer etwas Antimon. Die hauptsächlichsten Fund-

örter des Bleiglanzes sind nach L. A. t. Sokolowsk7(*) folgende:

die Gruben Algalschinskoi , Preobraschenskoi , Trech-Swiatilelskoi,

Ekaterininskoi, Nowo-Schilkinskoi, Wosdwichenskoi, Iwanowskoi»

Kilginskoi, Michailowskoi, Kadainskoi (jetzt verlassini) und Potsche*

kuewskoi.

Bleiglanz im Altai.

Hier sind die derben und körnigen Uassen des Bleiglanzes in

den oberen Theilen der Gruben Smeinogorskoi, Pichtewskoi , Lok-

f ) Vergl. die AbbaodluDg von L. A. v. Sokoloweky: „Uebeniolit Ober dto

Krzeugung des Silbers im Nerlscbiniker GdM.** BMiiicliit Bergjouniil. ISSS,

Bd. III. S 581.

Maler, t .Miinr. iiussi. B. II. tS
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Bleiglanz sich meistens nur im Schwerspalh eingesprengt. (*)

Bleiglanz im Earopäiseben Rossland.

Den Bleiglanz Iriltt man hier besoiiJers : auf der Insel Medwechy-

Ostrow , in den Terschiedeoen Bergen des Gou?ernemenls Olonelz

und im Lande der Donnischen Kosaken (bei dem Dorfe Nagol-

naia).

Bleiglanz in Liefland.

Hier kommt der Bleiglanz m geringer Menge, nesterwets, im

Kalkstein im Distrikt Feliin vor, nicht weit Ton den Gütern Adsel,

Siokmannshot Kokenhusen, Arcosser, Wofanarshof» Lesshof u. s.

w.

Bleiglanz in Finnland.

In Finnland findcl man den Bleiglanz in verschiedenen Kupfer-

groben, wie z. B. Pitkäranta, Orijänri o. s. w. zosammen mit Kop*

fererzen, Zinkblende und anderen Minerafien.

Bleiglanz im Kaukasus.

Im Kaokasos Gndet sich nach t. Woskoboinikow's Beschrei-

bung, der Bleiglanz fast immer zusammen mit Quarz im Thonscbie-

fer an folgenden Orten:

1 ) Auf dem rechten Ufer des Flusses Chachabo bei dem Dorfe

Ardüti und nördlich Tom Dorfe Mulzo (*•**).

O GustavRo80. Reise nach dem Ural mid Altai B. L & SSe.
('*) RusMwIies Berueumal, ttS7, Bd. m, & IM oed ItSO« Bd. Hl, & OH
<**') Buatiachas Bercjooniel. im, Bd. 1^ S. 3.

(••••) Russisches Bergjouroal. tgS7, Bd. XII. S. 88.
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2) In den ftergen DMlatsebrnski , wdldie swiMhetif den Aus-

Ilüssen der Flüsse Bazar-Tschai und Arpa-Tschai, 1^ Werst vom

Dorfe GiMHseh-Glunar und 96 Werst von der Stadit Nacfateehewan

gelegen sind. (*)

Erster Aniiaiig zum Gliomier.

(•rgl. B. fi, 8. HS.)

I.

Durch G. Rose's Phillips's Brooke's und Mil-

ier's {***^) Beschreibung war es bekannt» dass die Glinnnerkry-

slalte Tom Vesuv ein ganz monoklinoedrisches Ansehen haben, wo-

her man sie bnge Zeit hindurch als zum monoklinoedrischen Sys-

tem gehörig betrachtete. Indessen habe ich schon durch meine

ziemlich genauen Messungen bewiesen dass zur Berechnung

der Winkel dieser Kristalle es ganz überflilssig sei das schief-

winkelige jVxensystem zu gebrauchen, sondern dass man eben so

gut und eben so richtig rermittekt des reditwinkeligen Axensystems

diese Winkel erhallen kann. Ich suchte also zu beweisen, dass die

Glimmerkrystalle Tom Vesuv nicht zum monoklinoedrischen woU

(*) nussisches Bergjonnial. 18S0, Bd. I, S. SSt.

D Poggeodorffs Ans. 18U, Bd. LXI, & SSI

('") W. Phillipt. An BlemeDUry imradnctioii lo Mineralogy. UnmIod, ftt7,

p. 10J.

(**") n J. Brooke and W. H. Miller. An Blementary iDtroduction lo Mine-

ralogy by Ihc late W. Phillips. London, 1852, p. 389.

(•••••) Biillelin de In Classe phy sico-nialhonialique de l Acadomin Imperiale des

N u ncos de St. relersbourg. 1855. Tome XIU, p. 149. Maleriaiien zur Mineralo-

Kte Kurlands. Bd. 11. S. 126.

xr

Digitized b/Google



iImmt zun riwimhitfihiiii KrysUUsjiteBi gAdfiffl mul düs Ar m-
fioklinoSdittdiM AbmIm mh teoh ^ HMMm des letilerai

erklärealässt. Damals schon richtete ich die Aubnerksamkeii der

Gelehrten aar die moiwttrdige ErechMiiang, dm nA BinBdi ftr

das hauptrhombische Prisma dieser Gh'mmer, aus ziemlich genauea

HesmigeD, die Winkel = genau iW 0' 0" and 60' 0' 0" be-

rechnen lassen , woher die Basis (Spaltungslläche) sehr oft als re-

guläres Sechseck erscheint. Jetzt will ich Einiges über ein an-

dms interessintSB krystaDographiidM ?erUltm der Glimmer-

krjstalle Tom Vesuv mitlheilen, nämlich: über das Verbäitniss

das zwischen den Flächen der Brachy dornen nJ^«* «ndden

Flächen der rhombischen Pyramiden der Uauptreihe mP

herrscht.

Die Krystalle des Glimmers vom Vesuv haben vorzüiclich die

Fonn der nachstehenden Figur

und sind in meiner früheren Abhandlung als rhombisch-hemiödrisch

(d. h. mit monokUnoedrischem Formentypos der Pyramiden mrf

Makrodomen) beschrieben worden.

Die von mir beobachteten Flüchen dieser Krystalle (mler dar

Yonrassetzong das a die Haupt- oder Verticalaxe, b die Makrodiago-

ualaxe und c die Urachydiagonaiaxe ist) waren damals folgender

Maassen bezeichnet

:
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In der Figur. Nach Weiss Nach Naumann.

0 . . . P

. . . (2a : b : c) . . , . . 2P

t . . ,, . . (|a: b:~c) . . . . . if-

h . .

P . . . oP

Und ferner aus ziemlich genauen Messungen wiirde flu* die

Gnndrorai folgendes Axenveriifltniss bestimmt:

a : b : e= 1.64656 : 1 : 0,57735 (")

Betrachten wir nun: in welcher Beziehung die Flächen derBra-

chydomen mP«», des Glimmers Tom YesuT, za den Flächen der

rhombiseben Pyramiden der Hauplreihe mP stehen. Wenn wir r,

B. mit einander die Tangente der Neigungen der Flächen des Bra-

ehydomas t imd der Hauptpyramide o zur Basis P Tergleichen, so

entdecken wir gleich dass

:

TsigeBS ; = I . Tangens ~.
«

In der That, da aus den oben angeführten Äxonverhältnissen

sidi die Neigung der Fliehe o zmr Basis P= 73^ 6' 30" bereehr

et, 80 mra der Winkel, der der Formel f • tangens ^ entspridilss

65° 30' 40" sein. Merkwürdiger Weise berechnet sich nun auch

am dem Verhätadss Aet rhombischen Axen für die Neigung der

Fläche des Brachydomas t zur Basis P, ganz derselbe Winkel, näm-

Udi =: 65*' 30' 40". Ans diesem Grunde müssen: die Flächen

aller Brachydomen, die nur forhanden sind, zu den Flä-

chen der rhombischen Pyramiden der Uauptreihe in ratio-

n Meie W«nte sind MB o:P» IST S8|^ nid y « ST» S^ beredMieC, wo v

der Wiirinl isH d«B dto MitteikaiileB mll der Valore^^
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nalen und sehr einfachen Verhältnissen stehen. Aosserden

müssen die Flächen des Brachydomas 2P«« (*) zur Basis P imler

dem Winkd = 7T 6' 30" geneigt sein , d. h. sie nOssen gm
dieselbe Neigung wie die Flächen der bauptrhombischen Pyramide

0 zur Basis P haben. Es ist jetzt also leicht zn ersdieD, dass die

Combinalion, in welcher die Flächen der hauplrhombischcn Pyra-

mide 0= P und die Flächen des Brachydomas 2?«« Tereinigt sind,

eine wahre hexagonale Pyramide darstellen muss!

Aus Allem dem bisher Gesagten geht herror« dass die Wiakel

der Krystalle des Glimmers Tom Vesnr eben so gut and Aea so

richtig nach den Formeln der drei verschiedenen Krystallsysteme

(monoUinoedrisches, rhombisches und hexagonales) berechnet wer-

den können. Also jetzt enlslcht auch die Frage: zu welchem dieser

drei Systeme nämüch die gemessenen Glimmerkrystalle gehören?

Weim man das Stnssere Aussehen der tod Phillips, Gosta?

Rose, Brooke, Miller und von mir beschriebeneu krystalle nichl

in Rücksicht nehmen will , so fersteht es sich Ton selbst, dass ab

Grundform der Glimmerkrystalle vom Vesuv es am Einfachsten wäre

eine hexagonale Pyramide, deren Flächea zur Uaupt-oder Verti-

calaxe unter dem Winkel 16° 53^' geneigt sind, zu erwählen, d.

h. die Krystalle als zum hexagonalen Krystallsystem gehörig

zn betrachten. Da das äossere Aussehen der Glimmerkryslrile sieh

im Allgemeinen nicht mit derselben Klarheit und Verständlichkeit wie

bei den anderen Mineralien bestimmen lässt (in Folge der «nsya-

metrischen Vertheilung der Flächen, Verihcilung, die fast allen

glimmerartigen Mineralien eigen ist) und da, ungeachtet dass am*

ge Glimmerkrystalle vom Vesuv ein monoklinoedrisches Aussehen

baben , andej-e dagegen sehr den hexagonalen Pyramidea gleichen«

90 kapn man doch gewiss nicht an dem äosserei Aussdieii einai

(*) Obgleich diese Flächen in den Glimmcrkrystalicn nocb oiciii iM)oJMM:ll(ct

worden aiod, so v&t es doch ganx klar, daaft fie mögUcU ^ind.
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zu grossen Ansloss finden um die oben erwa'linten Krjstalle zum

hexagonalen System zu zählen. Zur Entscheidung der Frage ist es

am Besten sich zu den optischen Eigenschaften zu wenden, ob-

gleich dieselben in letzterer Zeit viel Dunkeles auf Alles was die

Krystallisation des Glimmers anbelangt geworfen haben. Jetzt sind

mehrere ausgezeichnete Mineralogen geneigt zu glauben, dass es

überhaupt keinen einaxigen Glimmer gebe, sondern dass die für

einaxig geltenden Glimmerarten , sämmtlich zweiaxig mit geringer

Neigung der optischen Axen sind. Es war also höchst interes-

sant fiir mich zu erfahren: welche Phänomene die von mir gemes-

senen Glimmerkrystalle im polarisirten Lichte zeigten? Obgleich es

nicht in meinem Zweck lag eine grosse optische Arbeit zu unter-

nehmen, so wollte ich wenigstens doch die Glimmerplatten vom Ve-

suv (die derselben Druse entlehnt waren die mir den gemessenen

Krystall geliefert hat) in der Turmalinzange so gut als möghch studi-

rcn. Die hellgrüne Farbe und die vollkommene Durchsichtigkeit der

Platten erlaubten mir, ohne grosse Mühe, die Erscheinung sehr gut

zu beobachten. Nach einigen Versuchen zeigte sich mir ganz deut-

lich die Figur, die wir gewohnt sind zur Erkennung der einaxigen

Minerahen anzunehmen, d. h. ein schönes System der farbi-

gen Ringe mit einem schwarzen Kreutze, wie dies die nach-

stehende Figur es verdeutHcht.
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Also : die Weiihe der Winkel, die optische Figur im polarisir-

tem Uchte, der Winkel 120^ 0' 0" ikr Basis und auch settiel die

chemische Zusammensetzung des Glimmers vom Vesuv (denn, nach

C. Bremeis Anidjse ist derselbe einlbgoesia-Gliiiimer), d. h. alle

Eigenschaften im Allgemeinen, nur mit Ausnahme des äusseren Aus-

sehens einiger KrystaUe, sprechen dafür um die Glimmer vom Ye-

Sit? als ,,Biotit" (einaxiger Gümmer) zu betrachten.

Auf der Druse, von welcher der gemessene Krystall entnommen

wurde, habe ich keinen einzigen ZwilUngs-oder DrilhngskrystaU

beobachten können, sondern alle Krystalle derselben waren ein-

fach. Aus diesem Grunde müssen alle kleinen Glimmerkrjstalle vom

VesoT (wenn sie wirklich im Vesn? stammen md keine Yerwcdh

seiung in den Etiquetten Statt findet), denen man in den vcrschie'

denen Uneraliea SammhmgeB begegnet nnd die auf ihren Spaltnng»-

fliehen eine ftcherfürmige Figur zeigen, eine besondere Glimmerarl

bilden und zwar müssen sie zum wirklichen zweiaxigen Glimmer

geh^^ C^).

Ich beschräncke mich hier bloss auf die Yerüirentlichung der

oben angefilhrten Thatsachen, die eine wmtere Entwiekdung for^

züglich durch gründliche optische und krystallographische Unlersn-

ehungen verlangen.

U.

In diesem Theile meiner Abhandlung will ich einige Details über

die Natur und die chemische Zusammensetzung einiger Glimmer

mittheilen.

(*) Ich halte diese Bemerkaog am so nötbigor, da in meiner früheren Abhandlung

ch uoter anderem gesagt habe: „Die Zusammenselzungsfläche der Zwilim-s Krys-

talle des Glimmers vom Vesuv ist die Fläche coP und die Individuen sind unter

sich wie im Aragonit vereinigt, so däss man öfters DrUlioge begegnet" (Mai. x.

Alin. Russlands, Bd. Ii, S. 131.)
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Unter den verschiedenen Varietäten des Glinuners vom Vesuv,

md besonders zwei ademlich genau gemessen und analysirt worden.

Die erstere Varietät Gndet sich in dicken, zuweilen einen halben

Zoll grossen sechsseiligen Tatein, einzeln oder zu* mehreren Ter-

bunden, im körnigon grünen Pyroxen eingewachsen. Nach der Be-

schreibung Yon Heinrich Rose (*) sind diese Tafeln dunkel

schwärzlicbgrQn, in sehr dünnen BlMitchen olivengrUn, nur in

solchen durchsichtig, in dickeren undurchsichtig; auf der Spal-

bmgsfläche sehr stark glänzend, auf den Seitenflächen matt aber

giatt, in dünnen Blättchen elastisch. Dieser Glimmer wurde von

Chodnew untersucht. Er stellte zwei Analysen an. Bei der einen,

bm wdcher er sieh zur Zersetzung des kohlensauren Natrons be-

diente, suchte er vergebUch nach einem Fluorgehalte. Beiderzwei-

iea Analyse bediente er sich nicht der Fluorwasserstoffsäure, son-

dern der Schwefelsäure , da er gefunden halte , dass der Glimmer

durch diese beim längeren Erhitzen vollständig zersetzt wurde.

Folgende sind die von Chodnew erhaltenen Resultate:

Vermittelst kohlen- Vermilieist

sauren Natrons. Schwefelsäure.

Kieselsäure 40,77 i0,9t

Thonerde 17,62 17,96

Eisenoxyd H,12 10,92

Talkerde 18,97 19,13

Kalkerde 0,32 0,28

kaü — 9,9C

Das Mittel aus beiden Analysen ist folgendes

:

Kieselsäure 40,91

Tbonerde 17,79

(•) Poggendorlfs Annal. I84i. Bd. LXI, S. 381.

(•') Die Kieselsäure konnte durch Zersetzung mit Schwefelsäure genauer be-

glimmt werden, als vermittelet kohlensauren Natrons, da bei letzterer Analyse

auf Fluor gesucht wurde.
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Ekeaoxyd

0,30

9M

Talkei^

kalkerde

99,02

Die Zusammensetzung dieses danklea Glimmers iiai Chodnew

durch folgende Formel ausgedrückt:

Die zweite Varietät des Glimmers Tom YesuT findet sich in ziem*

lieh grossen anfgewachsenen KrystaUen von Ucfat gelbliehgriier

Fprhe. Dieser Glimmer wurde von C. Bromeis (*) analysirt. £s

konnte bei der Analyse keine Spur Ton Fhiorwasserstofiisisre ge*

funden werden. Ausser einer Untersuchung auf Fluor wurde das

Mineral noch zwd anderen Untersncfanngen unterworfen, die

Termittelst kohlensauren Natrons, die andere vermittelst Fluorwas-

serstofisäure. Als mittleres Resultat von diesen beiden Analysen er-

gab sich:

Kieselsäure 39.75

Thonerde 15,99

Eisenoxyd 8,29

Talkenle 24,49

Kalkerde 0,87

KaU 8,78

GlühYerlust 0,75

Unzersetztes Mineral . . 0.10

99,02

O Poggeudorff's Aauai. bd. LV,S. 112.
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Die MiiiiiiBg diaitt IkUeD Gimmn bat C. Broneis

ZusaHMBenseizuBg des tob ihm anaiysirtea dunkel schwäradicbgryaeii

Glimmers bezeichnet.

Weim man im Allgemeinen die Resultate TOB Chodnew's und

Bromeis's Aoalysen yergleicht, so findet man sehr Tiel Aehidichkeit

in der Zusammensetzung dieser beiden Glimmer YarieUleu \om Ve-

nr; bloss m der letzteren ist der Gehalt an Eisen etwas niedriger

und der Gehall an Talkerde ehvas grösser als in der ersleren, was,

gewiss die Ursache ist woher der erste Glimmer Ton dunkel sehwärz-

licbgrüner Farbe und der zweite Ton licht gelblichgrüner Farbe

ist. Also, in Hinsicht der chemischen Constitution, sind beide

Günmer gleieh und bilden zwei Tarietiften (dunkele und lichte) ei-

ner und derselben an Magnesia reichen Specics.

Betrachten wir jetzt in welch« Beziehung die krystaUographi«

sehen Eigenscliaften dieser beiden Glimmer zu einander stehen.

Die Krjstalle der ersten, dunkelen Varietät wurden Ton GustsT

Uosc und wahrscheinlich auch Yon Phillips, Brooke und Miller

gemessen. Diese Gelehrte betrachteten dieselben als zum monokli-

noädrischtm Systeme gehörend und gaben Rlr £e Neigung der rer-

schieüenen Flächen last dieselben Winkel« nämlich:

durch folgende Formel ausgedrückt:

D. h. durch ganz dieselbe Formel, durch welche Chodnew die

H:H 120^ i6' G. Rose.

120M6' Brooke und Miller.

119' 37' G. Rose.

119' 37' Brooke und Miller.

H:b

L.
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M : P = 9S' iO' G; Ro8d.

98^ 40' Phillips.

P : h = 90^ 0' G. Rose.

0 : 0 = \2r 64' Brooke nd Miller.

0 : P = 107° 5' Phillips.

0 : M = 154° 15' Brooke «nd Miller.

Die Krystalle der zwdten, fichten Varietät sind Ten mir gemes-

sen wuiden. Die ziemlich genauen Messungen (') gabea folgende

Residtite:

H:Mr=420Mii'
M : h = lir 37i'

M : P = 98° 38'

0 : 0 = 122° 501'

0 : P = 106° 53f
0 : M 15r 29^'

Aus dem Vergleich der angefühTton Winkel geht deutlich her-

Tor, dass ebenfalls zwischen den Krystallen der beiden erwAitea

Yarielälen des Glimmers vom Vesuv kein Unterschied Statt findet,

und foglich gilt Alles was im ersten Theil dieser Abhandlung, ii

Hinsicht des besonderen krystallographischen Verhältnisses, gesagt

wurde, eben so gut für die eine als für die andere Varietät.

Es bleibt uns jetzt nur noch flbrig uns zu den optischen Eig»

Schäften zu Avenden. Die geringe Durchsichtigkeit und verhältniss-

mSssige Kleinheit der Platten der dunklen Varietit machten es oi-

mSglich die optischen Eigenschaften zu untersuchen. Die helle Va-

rietät hingeg^i zeigte, wie schon oben erwähnt wurde, in der Tv*

mahnzange eine Figur, die an optisch einaxigen Krystallen gevvök-

lich wahrgenommen wird.

(*) Diese Mcssun^^on sind mit Ausführlichkeit io meiner früheren oben oUrteo

Abhandlung aogefüUri worden.

Digitized by GüügL



Werfan m «m HKek im AtlgmeiMi «rf AH« die oben

'

^ingeführiea Thatsachen. Es ist wohlbekannt das alle Glimmer, die

ttganlKch iweinige GfimMr hmMi» neh durah iaKgehril aos-

zeicbnen oder (nach der Naumann'schen Nomenklatur) ,.Kali-

tätunat" nd: wihrakl die sofEentnilMi emaxiiieii GlanMr (Bio*

üt) Magnesiaglimmer sind. Obgleich in Hinsicht des Biotits in letz-

ter Zeit die Hiiierelogeii sehr Tersohiedeoe insiehteii geäussert ha-

ben, so wollen wir doch fiir den Augenblick die Biotsche Einthei-

lung der Glimmerarten beibehalten (d. b. einaugen und zweiaxigen,

Gfinner). Nm diesen GeeiehtspiRikte Bim ausgehend mehlen die

eben beschriebenen Varietäten des GUmmers ¥om Vesuv, die sich

dmb Magnesiagdiilt awaeichiien «nd die keiie I^Nnr im Fhior

enthalten, bisher eine Ausnahme von dem oben erwähnten Satze.

Wenn man aber AUee« was irir Ton der merkwürdigen KrystalUaa-

tion, chemischen Zusammensetzung und vom Verhalten zum pola-

risirten Liebte gesagt haben, in fiücksichi nimmt, so kann TieUeioht

die erwähnte Ansmdmie Uoes eine imaginaire sein. Die oben enge*

lübrten Thatsachen werden vieUeicbt, von nun an« von mehreren Mi-

neralogen ab Beweis angenommen werden daaa der „Biotit" wirk-,

lieh esiatirt.

Ausserdem finden sich noeh einige Glimmer die bis jetzt ähn-

liche Ausnahmen bilden, d. h. obgleich dieselben Hagnesiaglimmer

sind, 80 hat man sie doch bisher als optisch zweiaxig betrachtet,

wie zum Beispiel der Glimmer: von JolTerson Cuunly (Ncw-York),

der von Meitzendorf (*) analysirt wurde, vom Flusse Slüdianka,

in der Umgegend des Baikalsees, der von Heinrich Rose (**) ana-

lysirt wurde und einige andere die vielleicht noch mit der Zeit eine

befriedigende Aufklärung finden werden. Es scheint dass der Ma-

O Poggeadorr• AmmO* lS4a, Bd. LVIU, S. »7.

OGilberrtAwuaaii. ISÜ Bd.LXXI,S. \t.
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gnesiagliniMr fm IMkrfM, meli 4« ZuflmgMdung der Krjs-

talle zu urtheilen, wirklich zweiaxig ist.

Zur Bestttigung des dm ErwUhnteii, (d. h. diss in dsr Nilv

violleichl wirklich optisch und krjstaUographisch einaxige Glimmer

enstireii) kMieii gewiss aeeli Keangoti's Beebechluigstt über db

Kryslallisalion des Magnesiaglimmers , von Greenwood Fournace in

NordamerÜKa^ disBMi. Uater andern stgt dieser Geielirle: (*)

,,Eine Reihe grosser Krystallstöcke des Biolit von Greenwood

,>Foiinuee m MordsHierüu iiess mich üadea» dass derselbe eot-

schieden rhonboVdrtseb kryttsBisirt. StBunffidie Süeke 4er

,,yerschiedeBsten Gestalt und voa oft sehr engleicher Aus-

«»debnnng der PÜehen, die znr Annahme kiinorkoBbi»

scher Gestalten Veranlassunf:^ gab, erwiesen sich als Com-

„binatiensgestalten eines spüsen RhomboMers mit dem Sadk»
,,tenwinkel von 73° im Mittel und der Basisfläche uR. An einem

,,Slöke fand ich eine Zwillingsbildung nach dem Gesetze, dass iwd

, JndiWAien, deren Banpfaxen sieh SGhMWinkeNg schneiden (nnfir

»»einem Winkel von nahe ii°), eine Rhomboederfläche gemein ba-

„hm tittd die Basisfliehen beider sieh nnter nahe idff* schneidm,

»»wodurch ein zweilacher lilätterdurchgang entsteht. Ausser dieser

»»seheint noch eine zweite und dritte Art regdmässiger Verwack-

»,sung Statt zu finden u. s. w."

Die chemische Zusammensetzung des Glimmers ron Greenwood

Fournace, Monroe N. T. ist nach den Analysen Ton l. Smith ond

G. J. Brush {**) ziemlich ähnlich der des Glimmers Tom Vesuv»

nimlich:

(•) Or. Adolf Kenngolt, Leiicrsiclit der Resullalo inineralo|^iscber fm*
schungen im Jahre 1853. Leipzig, 1855. S. 64.

(**) Tlie American Journal oF Science and Arls, conduclcd by Praf. B. Sillir

maB,B. Silliman Jr. and J. D Dana. 1853, Second Series, Vol. XVI, p. 45.

Jottraai fUr prteUtete CbMOM vona L. ErdniBB and G. Wsriker. m
8. sie.
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a. o,

39.88 39.51

Thooerde 14,99 15,11

Eimoxjd 7.68 7,99

Talk«i4B 23,69 23.40

kali 9,1 i •

MiiitNi «••••••• ••••••
Wasser 1,30 1,3.i

Flnr 0.95 0,9;>

Chlor 0,44 0,44

10.20

99.10 98,95

L. Smilh und G. J. Brush bczcicimt n diese Ziisatntncnii«U

long dMTtfa diesdbe Fomd die aoeh flir die ob» aogefUlirlMi Va-

rietäten des Gliuuuers gebraucht wird, Däuliub durch:

h mvmUn ZA ««de diaetr Cliwilr loa C. v. Haai*r (')

analysirt. Folgendes sind die von ihm erhalttinen 1(iihiiIUI)i.

28,33

jüeselsiuro 39.54

ThiHwrde

Eisenuxyd

TalkerdA 20.30

Kalkerde 1,1)5

Kali —
Natron —
GtehTerhist 2.89

. , IN.OO

, , 7X1

I <

Die nüllem Wwlbem dieiea bekiAMi AoiljfMiin mA UA^mU^-

n Dr. A^olf «•••••Ii. fitbmüeU dmr ImmIiaU mUMurikiiiirliur

geD IM iakra IISIw Uipiig. tIM, 8. U.
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KiesabMre

Thonerde .

Ebeioxyd

.

Talkerde .

Kilkeide .

KaH . . .

Natron . .

i0,21

19,09

7,96

21,15

1,55

5.22

0.90

2.89

98.97

C. T. Haner bemerkt dass das Mineral nach dem Glühen einr'

gelbliche Färbung zeigte. Das Eisen ist grösstentheib als Oxjd'

entkahai. doch enttdl es wirkKek eine geringe Inge vm EJmi-

Gnstav Rose (*) hat m seinem krystallo-chemischen Mineral-

sjstem die Meinung ausgesprochen, dass der Glaukolith durch seine

SpaUbarkeit and dordi sm Y<»lMdteD yor den Linhrobr wahr

scheinlich zum Wcrnerit gehört. Die chemischen Analysen Puhrea

IQ deracdben Ansicht. Nun hat in ganz letzter Zeit W. Haidii*

ger (**) den Pleochroismus an den Spaltungsstücken des Glauko-

(') Vergl. MalerialieD sur Mineralogie Kueelands. SL-Petersburg, 1SS4, Sd U,

S. 85.

(") Wien. Akad. Silzungsberichl. Bd. XI, S. 16. Dr. Adolf Kenngolt Ue-

bersichider Biwitale «iaewtogiMlMrFowohMgf im Ji>w» tli4w Uif^ laM,

S.9i.

Erster Inhang zin Wernerlt

(Torgl. B. IL & tt)
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iiths ausführlich untersucht und spricht sich entschieden dafür aus,

lass der Glaokolith m den Skapolithen (d. h. za dem Wemerit)

gehört. Wenn wir auch in Rücksicht nehmen wollen, dass R.

ttermann den Glaukolith ebenfalls als dnen dichten Skapolith (")

betrachtet, so geht aus allen neuen Beobachtungen hervor, dass die-

ses Mineral keine selbstständige Speeles bildet, sondern eine Ab-

indenmg des Wernerits ist. Aus diesem Gnmde wollen wir hier

;;ine kurze Beschreibung des Glaukoliths geben , die als Anhang

zu unserer früheren Abhandlung über den Wemerit dienen soll.

Der Glaukolith findet sich in Russland in TVansbaikalien. Im

Jahre 1816 wurde er hier von Mohr auf den Ufern des Flusses

Sltidianka , in dner 32 Werst weiten Entfemong Ton dem Dorfe

^ulluk« entdeckt und zum ersten Mal von Fischer v. Waldheim

in seinem Handbuche der Mineralogie beschrieben. (**)

Die Spaltbarkeit des Glaukoliths ist unvollkommen und unter-

brochen. Nach Gustav Rose scheinen die Spaltungsflächen sich

unter ISS"* undW zu schneiden, also den Flächen der qnadra-

!ischen Prismen ««P und coVco parallel zu laufen; nach W. llai-

dinger hmgegen ist der Gbukolith nach drei auf emander senk-

rechten Richtungen spaltbar, also nach den Flächen des quadra-

lischen Prismas «>P und des basischen Pinakoids oP. Härte = 5...

6. Spec. Gew. = 2,65.... 2,67. Glasglanz. W. Haidinger

bemerkt unter andern, dass dieser Glasglanz auf den durch den Di-

shroismus als Prismenflächen ««P charakterisulen Spaltungsflächen

im Perlmutterglanz und auf der weniger Tollkommenen Spaltungs-

lache oP im Wachsglanz geneigt ist. Die Farbe ist indigblau. Das

Hineral kommt gewöhnlich derb, doch in einigen seltenen Fällen»

nioomal fBr praktische Chemie von Otto Liiin6 Brdmann. 1851, Bd. LIV
im,

B. Herminn. Heteromeres lfioeral-S]rstein. Moahwa. 1856. 8. 90.

O 4M>Tpil Coaojoiv PyioecMcno n Mmepajoiia , G. Herep^ypn
ytlff ^9crh I, crp. 406.

Jfater. s. ir^iifr. AhmI. II. SO
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mdeotlich krjftUUisirt vor. V. d. L entfiirU es sich, sdunililm
Leiehtigk^ md inter AobdiianMO n eoMim blaagon Cäise. T«

Salzsäure wird es nur wenig angegriffen.

Der Name , »GlaukoUth" ist den gnectusehen Werloi: ]^Ms

(grüiilichblauj und Xtdo; (Stein) entlehnt worden.

Naeh B ergemana' s (*) Analjae besteht der Ghnkolükm
Flusse Sliidianka (spec. Gewicht = 2,721) aus:

Kieseblore 50,583

Thonerde 27,G0Ü

Kalkerde 10,266

Talkerde 3,733

Kali 1,266

Natron • 2,966

Eisenoxydul 0,100

Manganoxyd 0,866

Verlust durch Glüken 1,733

99,113

Dasselbe Mineral (spec. Gewicht = 2,65) enthält nach Gi

wartowsky (**):

Kieselsaure 50,191

Thonerde 28,125

Eisenoxydul 0.397

Magauoxjdal 0,595

Kalkeide 11,309

O Poggeodorffi Amialen, 1827, Bd. iX, & Hh
n BnlL I« Soe. des Mau de MoteoQ, XXI. p.Stt.

G. r.Ramnelsberg. PaofteiSapplMMatiii dtnHtadwarttrlmAdifctt-

iniiolieB TImIIs der llineretogie. Berlin, tSSS. S. 1 14.
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Talkenle 2,678

Natron 3,103

Kali 1.006

Wasser 1,786

99,493

Nach der Analyse von G. t. Rath (*) besteht der Glaukolith

Tom Blasse SlQdiaDka (spec. Gewicht = 2.666) aus:

27,73

a.

Kieselsäure 46,01

Thonerde
|

Eisenoxjd I

Kalkerde 16,32

Talkerde 0,43

KaU —
Natron —
Wasser 0,47

KoUensaurer Kalk . . . 1,68

i.

i7 JO

1,49

15,05

CicS

0,S6

4,57

0,47

1,68

Der mittlere Werth aus diesen beiden Ton G. ?. Rath aus-

geführten Analysen ist folgender

:

Kieselsäure 46,01

Thanerde 26,72

Eisenoxyd 1,49

Kalkerde 15,68

Talkerde 0,46

Kali 0,56

Natron 4,57

O PoggendorfTs Anoaleo, 1158, Bd. XC, S. 90.

so*
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WasMT 0,47

Kohlensaurer Kalk 1,68

97.64

G. r. Ualh konnte nicht ermitteln, ob das kalkcarbooal w
Produkt der Zenetzong oder ursprfingUeh eingesprengt mr.

TLHHLirMlM.

(Pbüiuikil, N. V. Norde nskiöld-, Rboiiibogdrischor Smaragd
, Mohs, PbcoaciU.

Dana; Pbeoakite, Phillips; PbenaciUs berylUcua, BreiihaopL)

AUgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: hexagonal, tetartoSdrisch (rhomboSdrische Telar-

loedrie).

Grundform: RlioinbuiHlor, dessen Flächen in den Polkanleo

unter mm Winkel = 116' 36' 0" and in den Nittelkantea =r

03" 21' 0" geneigt sind.

a: b: b: b = 0,661065: 1:1:1

= V 0.437007: 1: 1: 1

Bis jetzt ist der Phenakit in mehr oder weniger vollkomiBefl

aasgebildeten Krystallen Torgekonnnen, die «ne sehr Terschiedene,

oft bedeutende Grosse haben und sich in nianigfalligen Mutlerge-

steinen , wie Glimmerschiefer, Granit und quarziges Brauneiseaerr

(mine jaune) aulreffen. DieCombinationen derKrystalle sind in einigen

Fällen sehr eomplicirt, in anderen dagegen sehr einboh» und ft-

wiiinilich sind in denselben bald die Flächen des Grundrfaombo^ders
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bdd die Flächen des hexagonalen Prismas nreiter Art !:£!

Yorherrschend. ZwiUingskrfstalle mil parallelen Axensystemen»

als Tollkommene DorehkreozongszwilliDge. Spaltbai keit niclit

sehr deutlich : rhomboedrisch nach den Flachen des Uauptrhoni--

bol^ers -4-^ und prismatisch nach den Fliehen des bexagonrien

Prismas zweiter Art Bruch uuischlig. Uärte = 7»5....8.

Spec. Gew. = 2, 96.... 3,00. Das Kneral ist bald ganz farblos

und wasserhell, bald bUss weingelb oder rosenroth geiarbt» es

besitzt Glasglanz nnd kommt dorchsichtig imd dnrehscheinend Tor.

Die chemische Zusammensetzung, nach den Analyseu Yon Hart-

wall md G. Bisehof, kann dnreh folg^de Fonnel ausgedrückt

werden

:

£ D
V. d. L. ist der Fhenakit unTerSnderfich. Mit den FIflssen

giebt er farblose Gläser; mil wenig Soda schmilzt er zu einer mileh-

wdssen Kugel, mit mehr schwillt er an und wird unschmelzbar.

Phosphorsalz löst ihn langsam mit Hinterlassung eines Kiesel-

skdetts auf. Hit Kobaltsolution wkd er schmutzig blauUch grau.

Der Name »Fhenakit« ist den griechischen Worten oeva;, «x«»

(Betrüger, weil er lange Zeit hindurch mit dem Quarz verwechselt

wurde) endiehnt und dem Minerale Ton N. ?. Nordenskiftld ge-

geben.

In Russland findet sich der Fhenakit bloss im Ural, wo bis

jetzt nur zwd Fundorte von ihm bekannt sind , nimheh : in den

Smaragdgrubeu (85 Werst von Kalhanneaburg) und im Umengc-

birge.

OWill Bum aber die BerjUerde, nach Awdejew, durch Be beseiohiien (Pog*

geDdarffa AbbiiIaii Bd. LVI,^& ISO) so wird die chemische GoosUtotion des Mi-

neralf darch die Formel bV sraongedrttGkt.
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Die Entdeckung des Phenakits verdanken wir N. t. Norden-

skiöld, der der Erste war der tine aasnihrtiche Beschreib^

Ton diesem schönen Minerale gab.(*) Die Bestimmung des Phena

kits hat der eben aogefübrie Gelehrte an Exemplarea ToUzogaa«

die er im Jahre i833 toh S. E. dem Grafen L. A. t. Perowskf

erhielt und die aas den Smaragdgruben, aus der Umgegend vob

Katharinenbmrg, 8tammtai.(*'') Im Anfang waren die nssisclwa

Smaragdgruben der einzige Fundort des Phenakits , doch später,

ttlmlich im Herbst des Jahres 1834» fand Ernst Beyrich dasselbe

Mmeral bei Frammont in Lothringen, in Frankreich, raid gab eme

ausführliche Beschreibimg von ihm, und endUcb im Jahre 1814,

erkannte mem hoehTerelkrter Lehrer GnstaT Rose, unter den V-

neralieu die ihm die Herrn R. Hermann und J. Auerbach aus

dem Dmengebirge zusandten^ dass der Phenakit auch in dieser Ia-

calität vorkäme ., worüber er später eine detaiUiite Mittheiluog

gab.

Au Jen Krystallen des russischen Pheuakils haben sich folgende

Formen bestimmen lassen

:

(') Poggendorfft Annaleo, 18SS. Bd. XXVIU, & 4i0 und 1834, Bd. XXXI,

8.57.

(") N. V. Nordenskiöld drttcki sich bei dieser Geiegeobeii folgeadernift-

Ben aus

:

«Das Mineral wurde mir durch dieGttie des Hrn. ViceprSsideBteo Perowsky
-mSi. Petersburg ingesandi»nebst Tersduedeaee «iiderenlliiieralieo feaUrsL

»weldie dersettw auf einer Inspectionsreite injene Gegenden gesimroelt bitte.

•Wiewobi es fttr Qnarz aasgegeben wurde, mil dem es in gewisser Binsicfal eiss

•ersUunlicbe Aebniicbksii bat, io sebien es mir decb, wegen der beaeidB-

•ren Ausbildung seiner Krystalle, eine nilbere Aufmerksamkeit in TonüB—
-Durcb Untersuchung vor dem LStbiohr fsnd sieb bald, dass das Poaail mrbi al-

»lein Quan seyn k5noe , und diess Resultat wurde durcb die vem Bm. Adjunct

•Hartwall vorgenommene Analyse, die ich mit seiner ErUatMuss in dem

-Polgenden bekannt mache, vollends bestätigt.«
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Rhombofider der ersten Art.

Im im FSgnwD. Nach Weiss. Nach NauanD.

R A (a: b: b: - b) -•-
J

r — A(a:b:b: ~b) —

?

i — i(ia:b: b: - b) —

^

SP
m — i(2a:b:b: -b) ... —

^

RhofflboSder der zweiten Art.

i
H-i{ia.b:ib:b)... -.-1??

P \ 8p9

/ -i(ia:b:ib:b)...

0 -i-i (|a: b: Jb: b) . . .
-+-

Rhomboeder der dritten Art.

\ -*-^Ui:2h: |b:b) . . -h ^ £1

il(a:2b:ib:b)..-.-i ^
3D3

a
P

8 . ..._i^(a:ib:lb:b)..-i^ii

Uexagouales Prisma der ersten Art.

g i (~a: b: b: -b)

Digilized by Google



— 312 —
Hexagonales Prisma der zweiten Art.

a i (c^a : 2b : b : 2b)

Die wichtigsten Combinationen der oben genannten Formen der

nissischen Phenakitkrystalle sind auf Taf. XXXIX» XL, XU, XIÜ

und XLIII in scliieici und horizontaler Projection dargestellt, näm-

lich:

Fig. 1 und 1 bis
I

p ««ps

Fig. 2 und 2 bis! "^T *

—
R a

l*ig. 3 und 3 bis) -«--j"
.

—
R g a

Flg. 4 und 4 bis) — . .

P P «

ng. ü und 5 bis) j .
—

Fig. 6 un* 6 bis) ^ ^ . . ilL .
ÜS^!

Fig. 7 und 7 bis) -^-j

R d g a

R p p g a

Fig. 8 und 8 bis)

R d a
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Fig. 9 und 9 bis) • r '~ * "T

P P 8 «

P »PS fPS «wPt

Fig, 10 und 10 bis) -h-j • -t-— • r • "T
R p P a

Fig. 11 und 11 bis)
p iP |Pi fPt

R d p p

P iP fPS fPS

Fig. 12 und 12 bis) t ' ~ T *
"*""!" * T

R d p P

P P 4P. |P*

Fig. 13 und 13 bis) -f--^ •

—
-j • —T • V

R r d p

r JPf ««P

X g a

p p iP fPS

Fig. U und 14 bis) -t--^ .
—j- •—r •

"*—T •

R r d p

r |Pf <~P2
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Fig. 15 und 15 bis)
p

•

4P

T
fPJ

4

fP2

4

B r d P P

_ ani.
r SPf mPS
T 4

'

4

X 8 a

Flg. 1« und 16 bis)
p — ?

' 4 4 4
•

4

R r d P P

r iPf T 8Pf

T" 1 4 • T •

8 S a

131* ä n % m n ^ ' \

Flg. 17 und 17 bis)
p P

' 4

iPt

4

r i

K T P P

Fig. 18 und! 8 bis)
P P

T •

iP

4
•

fPI

4
•

fPi

4

R r d P P

r m «»PS

T r •
~

• 0 X a

Fig. 19 und 19 bis)
p p

4

1P2 fP«

4 ^ 4

R r
•

P P 0

1 fPt
r 4

««Pf

X X a

tig. iO und 2Ü bw) -n-f • —

T

fP
4 •

• 4
•

IM
4

R r m P P
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« f «

Fig. :2l und il bis) -h-^ . —4 - —

?

B r r r

Fig. zz «ad m$) -«- -j- -—-4- T ' ~ i~

Flg. 23 ud 23 bis) -h-J . —4 •—

T

B r d

r |P} IM r SPf

l « •
*" 1 4

1?? fPf

4
'

4

P f

«•PS

4

1

1) Phenakit ns den SBaragdgriüten fon kaihariAai-

borg. (*)

Hier begegnel man dem Phenakit io demselben Glimmerschiefer

der ausser den Smaragd noch Tide andere Hineralien enthdl,

wie 2. B. deüAiexandrit(Chr}soberyU), Apatit, Quarz, Flussspath

n. 8. w.; so dass man bisweflen einige dieser Mineralien auf ein and

demselben Stücke vereinigt seheu kaüDj wie dcu Piieuakit uüt dem

(') Die Smaragdgroben liegen nach des Grafen L. A. Perowgky,Qnd der

Herren Gustav Roso und N. v. Nordenskiöld Angaben S5 Worsl (n.uii C.

Grewingk aber 60 bis 70 Werst) nordosllich vonderSUidl K..t tianuenhurg, nirhl

weit von dem Flusse ,,Bolschoi Reft" , einem linken Nebenflüsse der l'iisi lim;i.

(Popu iKypHaji, 1831, Wae. II, CTp. 14.7. Gustav Rose. Reise nach dem Ural

lind Alt.ii 1H37 Bd. I. S. i83. C. Grcwingk Verhiindl. der R. K. MiQcralogittcheii

(ieteilflcbafi zu Öt.-Peler8burK. Jahrgang S. 206).
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Smaragd oder mit dem Alexandrii etc. Im Museum des Bergmsti-

tots 20 St. Peterslnnrg befinden sidi PhenkNfaTstalle, die selbst in

ihrem lauere krjstaliisirteii Alexandrii eathaUen.

Die Pheoakitkrystalle aus den Smaragdgruben zeichnen sieh

besondere durch ihre bedeutende GrOsse^ so wie auch m migm
Fällen durch ihre vollständige Durchsichtigkeit aus. Krystalle« die

eine Grösse Ton 10 und mehr Centimeter im Dordunesser ha-

ben, habe ich Gelegenheit gehabt in dem Museum des Bergia-

stituts und in den schönen Sammlungen der Hm. ?. Ranch und

P. A. Y. Kotschubey zu sehen. In mmer eignen Sammlung

befindet sich ein Krjstall, der ungefähr 9 Centimeter im grös-

sten Durehmesser hat nnd ungefilhr 6 Coitimeter hodi ist md
der 1 Pfund und 59 Zolotnick wiegt. Die Phenakitkr) stalle kom-

UMm in den Smaragdgmben nesterweise tof, doeh sind sie m aol-

chen Nestern sparsam genug. Zu Drusen vereinigle Krystalle sind

viel sdtener; man begegnet im Gegentheii ziemlich lanB%

Stücke die aus drei oder mehr in paralleler Stellung verwachsenen

hdi?iduen bestehen. Was den Grad der Durchsichtigkeit anbelangt

so ist derselbe sehr Terechieden. Einige KrystaBe snid ToUkoai-

men durchsichtig ohne den geringsten Riss, andere dagegen theil-

weiss durchsiehtig, theilweiss rissig, noch andere ganz rissig ond

halbdurchsichtig, auch giebt es welche, die rissig und bloss an den

Kanten durchscheinend sind. Der Phenakit aus dieser LocalitSt ist

gewöhnlieh ganz farblos , doch zuweilen auch em wenig gelb oder

grau geßirht. In sehr seltenen Fällen trifft man, dass die ganz ¥oll-

kommen dnrchsiehtigen Krystalle eme ang^Mhme blass rosenrofte

Farbe haben und in diesem Falle verdienen sie den Vorzug um zum

Schleifen als Schmucksachen angewandt zn werden.

Die Phenakitkrystalle ans den Smaragdgraben bieten grösstet-

thefls ziemlich einfache auf Fig. 1 bis 12 abgebildete Combmatio-

nen dar^ nlimlich : l ) den Grondrhombo^er R = dessenlGt-
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telkanten durch die, mehr oder weniger schmalen oder mehr oder

weniger breiten, Flächen des hexagonalen Prismas zweiter Art a =
abgestumpft werden, wober die Combinationen im ersten Fal-

le ein mehr rhomboedrisches (Fig. 1), im zweiten Falle aber ein

mehr prismatisches (Fig. 2) Aussehen erhalten. 2) Die mherge-

hende Combniation mit Hmzufügung der Fischen des hexagonalen

Prismas erster Art g= Diese letzten Flächen bilden gewöbn-

lichmebroder wenigerbreiteAbstumpfungen derKanten des hexagona-

len Prismas zweiter Art a= (Fig. 3) . 3) Das hexagonale Prisma

zwriter Art a = dessen Enden durdi die Flächen der zwei

Rhomboeder zweiter Art p= zugespitzt werden , woher die

Zuspitzungsilächen auf den Flächen des Prismas gerade aufgesetzt

sind (Fig. 4). Da aber die Flächen der beiden genannten Rhom-

boeder grösstentheils im gleichen Grade entwickelt sind, so er-

seheinen sie als eine wahre hexagonale Pyramide der zweiten Art

und bilden gewöhnlich eine sehr symmetrische Zuspitzung, i) Das

hexagonale Prisma zweiter Art a = dessen Enden durch die

Flädien des RhomboSders erster Art d =—^ (erster stumpferer

Rhomboeder) zugespitzt sind (Fig. 5). Der Grundrhomboeder R =
-H ^ , dessen Polkanten durch die Flächen des Rhomboeders erster

Artd=

—

j-, dessen Hittelkanten durch die Flächendes hexago*

na
nalen Prismas zweiter Art a = —r-und dessen Hittelecken durch

die Flächen des hexagonalen Prismas erster Art g = ab-

gestumpft sind (Fig. 6). Diese Combination ist zuerst von N. ?.

Nordenskiöld beschrieben worden. 6) Das hexagonale Prisma

zweiter Art « =^ , dessen Enden durch die Flächen der beiden

Rhomboeder zweiter Art p = ct-^ zugespitzt und dessen Kanten
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durch die Flächen des hexagonalen Prismas erster Art g = c«P, so

wie die abwechseindm Coabinalioitteoken dureh die kMnen Fli-

eheB des Gnmdrhomboeders E= -i-» -y- abgestumpft sind (Fjg. 7).

na

7) Dishexagoinle Prisma zweiterArtt= dessen Eodeo direk

die Fläehoi des RhomboMers erster Art d=— -^zogespililaiBd

und dessen abwechsehide Combiuationseckea durch die Fli-

ehen des Uaupti'homboeders R= h- ^ abgestumpft sind (Fig. 8).
na

8) Das hexagoiialeBrismazweitarAita=^ , dessen Enden durch

die Flächen der beiden Rhomboeder p=Hri~ zugespitzt und des-

sen Kanten dnreh die Fliehen des hexagonalen Prismas erster Art

g= '^ abgestumpft sind (Fig. 9). 9) Das hexagonale Prisma zwei-

ter Art a = dessenEnden durch dieFlächen der beidenRbom-

boeder zweiter Ai t p^ziz-^ zugespitzt und dessen abwech&ek-

de Combinallonsecken durch die Flächen des Grundrhombueders

R=^^ abgestumpft sind (Fig. 10). 10) Die CombinatiOB F«.

8 mit Reifügung der Flächen der beiden Rhoflri>o<kler zweiter Art

f=±^» die als Abstumplimgsflächen der Combinaiionskanien

zwischen den Flächen d und R (Fig. 12) erscheinen. H) Die

orhergehende ComUnation mit Hinzufiigung der Flächmi des Imou-

gonalen Prismas erster Art g=^ (Fig. 11).

Dieses sind die wichtigsten Combinatienen; dodi in einigen,

abersehenen Fällen, konmienaucb komphcirtere vor, z. Ü. solche,

wo die Flächen der Formen x, r, s und m als schmale Abstm-

pluugen eintreten. Diese letzten Flächen sind aber gewöhnlich sehr

klein und andeutlich ansgdnldet. Obgleich ich bis nie, an die

durch meine Hände gegangenen Krystalle, die Rhomboeder zwei-
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t« Artp==t:~^ TOB dmmkt getrennt gesehen habe, eonden

iiBBMrTereint, so ist es doch zu bemerken, dass an maneben Krjstal-

Im, wo die Flächen dieser beiden Rhomboeder p= zt: ^ uiclit zu

breite Zuscha'rfungen der Polkanten des GmndrhomboMers R =
-f-^ bilden, dieselben nicht gleichmässig aasgedehnt sind und ge-

wöhnlich sind die sechs abwechselnden Flächen p = -i- ^Z! viel

breiter, als die anderen sechs Flächen p = — ~

.

Die Beschaffenheit der Krystallflächen ist sehr Terschieden.

Gewüliülich gehören die Flächen des hexagonalen Prismas zweiter

Art a= m den ebensten und glänzendsten. Wenn die Flächen

des Gnmdrhombo^ers R= -t- j sdur entwickelt sind, so smd sie

auch ziemlich eben und glänzend, obgleich in viel geringerem Grade

als die TorhergehendenFlächen. In den Krystallen aber wo dieFIächen

des GnindrfaomboMers R= -h ^ als ontergeordnet er8chemen(Fig.

7« 8» 10, 11 und 12) sind dieselben grösstentheils rauh und nicht

glänzend. ' Die Flächen der Rhomboeder zweiter Art p = hh i^'

sind fast immer malt, obgleich zuweilen ziemlieh eben. Die Fli-

dien des Rhomboöders erster Art d=~ ^ sind uneben, nicht

glänzend und oft schwach drusenartig. Die Flächen des Prismas er-

ster Art g = sind immer rauh und nicht glänzend. Eben das-

selbe kann man auch Ton den seltenen kleinen Flächen r=— -j»

m=— ^ , X = -t-f^ and s=—
^ ^ sagen, denn an

den Exemplaren, die ich zu beobachten Gelegenheit hatte, waren die-

selben rauh, schwach abgerundet und nicht glänzend. Im Allge-

meinen kann man sagen, dass die Flächen des hexagonalen Pris-
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mis sweiter Art a =^ skdi dnrcfa UmAA and EbmMd
4

zeictmen, während die übrigen unebener und wenigerspiegelnd sind.

Wenn einige Plienakitkrystalle aus den Smaragdgruben ziemlich

fdlkommen ausgebildet sind (obgleich sie fast mmer etwas äligs-

nmdete Kanten haben), so kommen doch auch Ti'ele, und zwar die

grösste Anzahl derselben, nur zum Theil ausgebildet Tor. Es gehört

zu kriner Seltenheit Kristallen zu begegnen, dermi dne Hdfte ipm

ziemlich ebenen und ziemlich gut ausgebildeten Flächen begra'nzt

ist, während die andere Hälfte ans kaum erkomtlidiett und dnrdi-

löcherten Flächen besteht.

Bisweilen dehnen sich die zwei parallel Flächen des Grundrhon-

boeders R= -i- ^ sehr in der Richtung ilirer kurzen Diagonale aus»

woher die anderen vior Flächen R fast Terschwinden und die Fli*

eben des hezagonaien Prismas zweiter Art a= ^inemerBiek-

tung sehr yerkürzt und in der anderen sehr veilängert erscheinen.

Das auf diese Art gebildete IndiTidnum hat etwas ähnliches mit emer

Ader, die den smaragdführenden Glimmerscliiefer durchdringt.

Die Spaltbarkeit an den Phenakitkrystallen aus den Smaragd*

gruben ist am Deutlichsten nur parallel den Flächen des hexago*
^ PS

nalen Prismas zweiter Art a=^ zu beobachten. Naeh den

Flächen des Grundrhomboeders R= -i- ^ ist sie kaum bemerkbar.

Die Krystalle besitzen ziemlich starken Glasglanz. Ihre Härte ist

etwas grosser als die des Quarzes. Das specifisdie Gewicht ist

nach der Bestimmung von N. v. Nordcnskiöld — 2,969, naeh

A. Breitbaupt= 3,001 und nach meiner Bestimmung= 2,98i.

(*) Der Bruch ist ganz wie der des Quarzes.

Das Verhalten des Phenakits» aus dieser LocaUtät, Yor demLöth-

(*) YergL ontea
,A^ccäiiebet Gewicht des Pheoakiti.*
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nAm wurde zuerst mit grosser Ausführlichkeit von N. ?. Norden-

skiöld untersucht, derselbe erwähnt darüber folgendes (*):

,»Vor den Läthrolir, aiidi gepalferi, folIhHUMB oaselmidi-

,,bar, uDTeränderlich. Vom Borax in kleinen Stücken träg, in Pul-

,,?Mr leieUer lo eoiem klaren Glase toalieh; nun erraebi eiiM

Sättigungsgrad, bei dem die Kugel zwar klar bleibt, aber durch

, .Flattern setzt sie weisse Flocken ab , welche dann ohne neoeii

Zusatz TOB Borax, schwer fortmUasso sind. In der Platiiiiaige

»»kann man leichter als auf Kohlen das Yerhältniss treffen, bei

».wekhein die Kogel durch Flattern fleokenweis onklar» ud in

,,der inneren Flamme wieder klar wird. Von Phosphorsalz wird

,,es» selbst gepulvert, äusserst träge gelöst, und um das Ungel(»ste

, ,ersdiemtm Kieselskelett ; nach dem Erkalten wird die Kugel emafl-

„ähnlich, wenn viel Steinpulver zugegen ist. Hit Soda giebt es in

,,kemeiB Terhältniss ein klares Glas, sondern nur ein weisses

,,Email, worin die ungeschmolzene Masse von einer geschmolzenen

„durchdrungen zu sejn scheint. Auf Platinblech mit Soda erhält

, ,inan eine weisse . migescfanolzene Schlacke , und das überflüssige

Natron träufelt ab, ohne einen Fleck auf dem Platin zu hinterlas-

».sen. MH Kobalisolution eine schmutzig graublaue Farbe, welche

»»beim beginnenden Schmelzen an einigen Stellen klarer wird, aber

,»ideht so 8ch5n als bei der Kieselerde."

Die chemische Analyse des Phenakits aus den Smaragdgruben

wurde von Uartwall (*") ausgeführt, der folgende Resultate er-

hielt:

Kieselerde 55,14

Beryllerde U,47

Spur von Thonerde und Talkerde, nebst Verlust 0,39

100,00

O Poggendorff's Anoalen, 1834, Bd. XXXI. S. 59.

("> Poggendorff's Annalen, 1834* Bd. XXXL & §0.

jr«<«r. I. ariMr»!. ImW. M. IL ti
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2) Phenakit aus dem Ilmeogebirge.

Der Phenkit komnt Imr i«f der Osteite dw Bae—ccB , S

Werst nürdlich von d<T Hütte Miask vor, uad bildet in krystallo-

praphisehflr Hinnehi die sdiöflste und mteresstoteete ¥arielil. Wir

verdanken R. Hermann und J. Auerbach die Entdeckung ili»^-

168 Mioerab im Ilmengebirge und die mte Bestimmiuig und m-
ftihrliehe Besehreibung desselben, wie sebo« oben benerkt wnde.

Gustav Rose. Die Geschichte der Entdeckung des Minerals la

dieser Loeditfit giebt R. Hermaaii in folgenden Worten:

Unter einigen Topasen, die ich ans Miask erhalten halte, be*

f »merkten wir, Hr. Dr. Auerbach und ick» einen Krystall » dessen

,,Fomi ?on der des Topases Terschieden war. Da dieser KrystaD

klein war und ich denselben durch eine chemische Untersuchung

, »nicht zerstören wollte , so übergab ich denselben Um. Dr. Auer-

,,bach, der eben im BegrilT war, eine Reise nach Berlin zu anter-

»»nehmen, um ihn den dortigen Herren ProÜessoren Weiss und

»»Rose zu zeigen und sie zu ersuchen, wo möglich» ans der Pom

, »jenes Krjslalles seine Natur zu bestimmen. Diese Herren erkann-

» »ten , dass der gedachte Krjstall Phenakit sei. Es handelte sich jetzt

,.noch darum, die ursprüngliche Lagerstätte dieses Phenakits anf-

»,zufinden. Diese Nachforschung wurde erleichtert durch den üm-

»»stand» dass auf derselben Stufe» auf welcher jener Pheoakittrjs-

,,tall sass, noch zwei andere Mineralien vorkamen, nämlich Topas

» »und blättlich ge&rbter Stübit. (*) Der Phenakit musste also m ei-

,.ner Topasgrube des Distrikts von Miask Yorkomnan und zwar in

»»einer Grube» in welcher der Granit durch kleine Gänge Yon blin-

O MeiM WiMeM nach, isl dieser lotitore noch von NierotDd «BlMr mlyrirt

oder QBleriQohl worden; ei scheim sogar»dmJune Natur biiber nooh wUkH mä
meheriMit ermittelt worden ist. N. K.
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,,iichem Stilbit durchsetzt wird. Ich schickte oben envähüte Stufe

.,Bit Torstebenden Bemerkimgen an den Aurseher Aber die Hineral-

,. Gruben des Distrikts von Miask, Herrn Stabs-Capitain Strischoff,

,,der auch alsbald die Grube, auf welcher jener blaue. Stilbil ein-

bricht, ausfindig machte. DenPhenakh fand man aber nicht, weil

,,der Krystall, der Behufs der Messung aus der Stule ausgebrochen

worden war, unterwegs Terloren ging, es daher an einem Mittd

..der Vcrgleichung fehlte. Als wir, Dr. Auerbach und ich, im vo-

,,rigen Herbste, nach Miask kamen, stellten wir sogleich, gemein-

,,8ehafltlich mit Herrn Stabs-Capitain Strischoff»Nachsvchnngeo avf

,,der erwälmten Grube au und waren auch alsbald so glückhch,

,,hier den ibnenschen Pbenakit auT seiner Geburtsstätte zu finden,

,,u. s. w." f)

Die Lagerstätte des Phenakits aus dem ilmengebirge ist ganz

verschieden von der der Smaragdgruben . Im Ilmengebirge trilli mau

nämlich den Phenakit, zusammen mit grünen Feldspath- (Amazonen-

stein) und weissen Topaskrystallen, auf Granitgängen im Miascit. Kr

kommt hier auch bloss krystalüsirt vor. Die Kristalle sind indessen

sehr klein, sie rariä'en Ton der Grösse eines Stecknadelkopfs bis

zu der einer Linse, doch, in einigen seltenen Fällen, begegnet man

(•) Journal für praktische Chemie von 0. L. Erdmann und R. F. M iirchand, Leip-

zig, 1846, Bd. XXXVII, S. I8ö. Gustav Kose drückt sieb iU)er denselben

Gegeosland folgeDdennaassea aus:

,^hon vor zwei Jahren hatte Herr Hermann io Moskau die GOle, mir durcli

,,Hni Doktor Auerbach mit andern Neuigkeiten vom Ural einen scbdnen

„weissen, glänzenden KrystaU zur Ansicbt zo schicken , der auf den To|»a8gru-

„bea im Ilmengebirge vorgekommen war , und den ich bei näherer Uniertn-

i^nng als Phenakit erkannte. Ich hatte damals nicht Zeit, mieb weiter mit

,41ifD zu beschäftigen ; er ging daher wieder nach Moskau zurUck: statt dessen

„erhielt bod die königliche Sanoilttng eioe Reihe anderer sowohl loser als auf-

«.gewachsener KrysUlle, welche die gensanten Gelehrten von einer Reise «ach

.xSem Ural im Herbste des vorigen Jahres selbst mitgebracht hatten, die mich

,^on m den Stand setzten, das Versiurote nachzuholen. u.s.w.**(PoggeQdorfrs

.^Aimnlett. IS4a, Bd. LXIX. S. 148).

II-
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auch Kq^stallen, die 15 bis 20 Millimeter im gröbsten Durchm^er

babeo. £iiiaa krysUU voa düser GriMse, der zugieMh aiicti ühr

8«h(Sii ausgebildet imd ToilkomieB dirAsielitig war, bitte ieh Ge-

legenheit bei dem Herren Stabs -Gapilain des Berg- Ingenieur-Corps

K. ?. Roaanowsky in Miaak lo aeheii. Wen die Pheotkitkry-

slalle aus dieser Localität auch an Grösse denen aus den Smaragd-

gruben naehsteben, ao übertreffen aie bei Weitem diese btitani

in anderer Hinsieht. Die Krystalle aus den Smaragdgruben haben ia

der Thal fast immer mehr oder weniger abgerundete kanten und

Ueten, wie wir 6bm geeeiieii haben» grOeatentbeik eiabehe Coai-

binationen dar, während die Krystalle vom Ihnengebirge im Gegea-

tbeil sehr acharfkantig und aebr reich an Flächen aind. kmim.
einzeln oder häufiger zu Drusen vereint, auf grünem Feldspath auf-

gewachsen vor. Die Krystalle sind oft in so grosser Menge neben

einander Terwachsen, daaa aie in dieaem FaHe eine weisse krystal-

linischc Kruste bilden , die entweder eine oder die andere Fläche

der Feldapatbkrystaile bedeckt. Biaweilen begegnet man mh sel-

chen krystallinischen Phenakitkruslen , die ihrerseits wieder ¥oü

grauem, aiemlich zerbrecblicben Quarz ttberzogen aind.

Die wichtigsten Combinationen der Phenddtkryatalle ?om Dmen-

gebirge sind auf Fig. 13 bis 23 abgebildet. Da die Figuren deat-

Uch genug aind um einen ToBkonunenen Begriff über das isssere

Aussehen der Krystalle zu geben, so wollen wir eine specielle Be-

achreibong einer jeden Combination ins Besondere tlbei|[dieB» «ad

hier hauptsächlich die Aufmerksamkeit unserer Leser auf die merk-

würdige Tetartoedrie richten, der diese Krystalle untergeordnet

sind. Diese Tetartoedrie, die, wie bekannt, fonC. F. Naimann

rhomho'edrische Tetartoedrie genannt wird, ist eine der Selten-

sten» welche bis jetzt an Mineralien beobaehtel worden iai, wob«'

sie ein besonderes Interesse bietet. Nach den Regeln der rhomho-

ödrischen Tetartoedrie, die von C. F. Naumann so vollständig ab-

geleitet sind , mtlssen sieh : die dihexagonalen Pyramiden nlk in
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RboDibo«d«r der dritten Art * I und - i ü^^^!,(liedihe-14 r 4

xagooalen Prismen ««Po in hexagonalen Prismen der dritten

A r t — , die hexagonalen Pyramiden der Uauptreihe mP in Rhom -

boeder der ersten Art und die liexagonalen Pyramiden

der Nebenreihe mP2 in Rhombo^der der zweiten Art zjr ~p ver-

windlen. Was die beiden hexagonalen Prismen ««? und ««P2 an-

belangt, so müssen sie scheinbar ganz unverändert bleiben,

obwohl eigentlich jede ihrer Flächen nur als das zur weheren Aus-

dehnung gelangteViertel emer ganzen Fläche gedeutet werden muss,

denen daher die Zeichen^ und ^ zukommen. Aus dem oben

Angeführten ist ersichtlich, dass in den krystallender Mineralien,

die der rhomboMrischen TetartoSdrie unterworfen sind , im Allge-

meinen sämmtiiclie Pyramiden als Ubomboeder und sa'uiuitliche Pris-

men als hexagonale Prismen erscheinen müssen. Betrachten wir

also jetzt bis zu welchem Grade die Krystallisation des Phenakils

aus dem Umengebirge diesen Forderungen entspricht.

In den Phenakitkrystallen aus dem Ilmengebirge, so wie aus

"Frammont, sind die RhomboSder erster und dritter Art und das

hexagonale Prisma dritter Art schon von Gustav Rose und Hey-

rich TöUig naciigewiesen worden. Diese Formen sind in den Krys-

tallen so deutlich und symmetrisch ausgebildet, dass sie keinen

Zweifel übrig lassen. Ober die Rolle, die sie m den Com-

binationen spielen. Die Flächen der Rhomboeder dritter Art x =
ji~^und8=:— kommen an den Krystallen aus

dem Umengebirge so deuthch gross und regelmässig vor, dass ihre

Lage, wie auch Gusta? Rose erwähnt, nicht allein auf das Be-

stimmteste zu sehen, sondern hucIi fast rundum den Krystallen zu

Terfolgen ist. Was aber die Rhombo^er zweiter Art anbelangt,

so sind dieselben bis jetzt noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen
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worfai, deim £e tm hluiigsten foAoBiMiidflBPM^ rtr^

enchemeii an allen Krystallen als eine hexagonale Pyramide zwete

Art, und die Flächen o sind so selten und klein, dass Gustav Rose,

nach den Exemplarea die er in seinem Besitze hat, ihre BedeuiuAg

nicht ermitteln konnte. Wißirend meines diesjshrigen Sonmeratf*

enthalts im Ural, habe ich mehrere Phenakitkrystalle aus dem II-

HHOgebirge gesammelt und anter diesen solche gefanden, wo die

Flächen o ziemlich gross sind und wo sie nicht als eine hexago-

nak Pyramide iweiter Art, sondern ab ein BliontM)eder rmkit

Alt erscheinen (Fig. 18, 19 u. 23), daher muss ihr krystdlogra-

phischer Ansdnick wirkUdi -t-^ soyn. Um £e ibomboedriMha

Tetartoedrie noch ToUstäodiger entwickelt zu sehen, bleibt es mir za

wünschen übrig soldien KrystaDen zn begegnen » wo die FlSdiai i

f = and p =—^ nicht znsammen, sondern getimml

i

Ton einander erscheinen; doch an den Krystallen aus dem Ilmenge*

Inrge, die durch meme Hände gegangen smd, habe ich dies Phi-

nomen bis jetzt noch nicht beobachten künueu. {*)

Die Torherrschendslen Flächen an den Phenakitkrystallen aui

dem Dmengebirge sind die de^ Giuudihomboeders R = j, wo-

her die KrystaUe ein rimmboiSdrisches Ansehen erhaltai. Kel

O VieUeicbt wird man aber mit der Zeit unter den PheoekilkryBiaUeB m
des Sarngdsroben selche Boden, wo die Flioiien p wirkHcli ebweehseM anr i

den PoUcmtea der GrandrhomboSder vorfoHmnen, denn die Hm. P. A. v. tei-

•ehabey and R L Lewrow beeitten Alebaetemodelle von einen Pbeoika-

kryslaU nw dieeer Ueeltit, an wetahon «afeiner K«M des Grnndf^^
Ml bloie eine FlSebe p mit einer Fificbe d. otme die geringftie Spur von einer

anderen FMche p befindet. Ich hebe aof diesen ModeUen Iceine weitere Rücksubi

Senonmen, weil dae Original selbst mir nicht zu Gesicht gekommen m uod

weil die Gombination dereeU>en sehr unsymmetrisch dargestellt ist.
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FlSciMo des hexagonalMi Prismas zweiter Art a = ^ erseM-

aea fast immer mir mitergeordaei, als Abstumpbmgsfläcben der

Mitleltanlen des Grundrhomboeders. Die Flächen des hexagonalen

Prismas erster Art g = | sind kleiner, als die des hexagonalen

Prismas zweiter Art a = und an vielen Krystallen fehlen

sie auch gänzlich. Ich habe bloss an einem Krystalle, bei der gros-

sen Anzahl die mir zn Gesichte gekommen sind, die Flächen der

bdden hexagonalen Prismen ziemlich stark entwickelt gesehen. Die-

ser Krjstall ist auf Fig. 20 abgebildet; man bemerkt auch an

demselben die Flachen des ersten schärferen Rhomboeders m =
die bis jetzt, meines Wissens nach, noch ?on Niemand an

Am Krystallen aus dem Ilmengebirge beobachtet worden sind. Die

Flächen des Gegenrhomboeders r = — ^ sind bald grösser, wie

all Fig. 15 (diese Combination ist zuerst von Gustav Rose be-

sebrieben). bald kleiner. Dasselbe kann man auch ?on den Flächen

des ersten stumpferen Rhomboeders d =— sagen. Die Flä-

chen der Rhomboeder zweiter Art p = sind fast immer

ziemlich entwickelt. Die Flächen des Rhomboeders zweiter Art o

= -fr-^ sind sehr selten und erscheinen gewöhnlich als schmale

Abstumpfungen. Dasselbe gdt auch für die Flächen des ersten
An

schärferen Rhomboeders m=— — . Die Flächen der Rhomboe-

der X and s b( gi gnet man sehr oft und zuweilen sogar recht gross.

Obgleich die Flächen x grüsütenllieiis auf einer Seite von R or^chei-

nen» so trifil man doch in einigen» wenn auch seltenen Fällen, Kry-

stalle, wo die Flächen x an beiden Seiten von R in ein und demsel-

ben Grade entwickelt sind (wie dies zu ersehen ist an einem Kry-

staUe aus meiner Sammlung, den die Figur 19 darstellt) und wo
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-«Q des hexagonalen Prismas zvcicr Art a = —

fast immer nur ontergeordMl. als AkstHffaMS&te in

kanten des Gnmdrhonboedm. Die Fbefea 4» a

las erster Art g = j sind UdMr. ab £»>^ 4»

las zweiter Art a = — ad m tkIka L^^&iJriS

ich ^nzlich Ich habe bloss ai eä» L^ilal^, ksAsr^m^

knzahl die nur ZQ Gesichte r.'l ii.'a flfti , TJafkn «kr

D hexagonalen Prismen zmfieii stari es^n^l^!^ Iw^

jystaU ist auf Fig. ^ at^z^Cf-^. B3B Us^k: aw4i aa

elben die Flächen des n^Aam sdäri^r»« tLsmiyMm m =
L die bis jetzt, Demes Wissw taed, «rx:^ T'VB ni as

iryStallen aas dem IbMzelnTe wf^^ Ir^

KB des Gegenrhomboede« r = — ^ ita<l LaLi grofüer,

15 (diese CombiBatm ist ami tc« Gvita? Bose be-

iebeo). baU kleino-. Dasselbe kami mai aKfa foa des FUehea

srsten stumpferen Bhomboeders d =— sagen. Di« FÖ-

i der Rhomboeder zweiter Art p = ^ sind fast immer

Geh entwiekeh. Die Flachen des Rhomboeders zweiter Art o

I- siad sehr seile« und erscheinen gewohnlich als %fimJl^

mm\' Dasselbe g3t aoch für die Flächet 4*^ »mUnt

ffferea Bbomboeders = Die Flache« d*Tr 1li</mt//riJ.

X ad 5 becegietm sebr oft «td zuw^^^ )»<^'^ rw^^

kkb die FläAe« x gr^^teHbeiU an' *in*»r \.:f^ f •r;f*Jiii:^

. so trA maa d«^ ia ewre». n^^iw:.
'-^h^j,..

wo 4e Fbckea x a« beui^ , ^
.Gni^^alviduil wi <i*»^. ^-p^^^^ ^ ^

Google



also X -f- ^ «fi und X= - Tereint sind. Es kommeo14 r i

auch solche Combinationen vor» wo auf einer Seite von U die brei-

terenFlächenx=:H~Y und auf der anderen die sehr kleinen oder

bloss nur die Spuren der FlSchen x t= -- ^ sich befinden . Bei

der Terschiedenen Ausdehnung der Flächen treten sehr gut die Zo-

nen hervor, in denen die verschiedenen Flächen liegen, was über-

haupt aber aus den Figuren am Besten zu ersehen ist.

Die Phenakilkrystalle aus dem Umengebirge sind farblos . oft

ToUkonunen durchsichtig und ziemlich stark glänzend von Glasglanz.

Von den Phenakitkrystallen aus Frammont unterscheide sie

sich, nach Guslav Rose's (*) Bemerkung, hauptsächlich: durch die

geringe Grösse der Flächen des hexagonalen Prismas zweiter Art

a = — , durch das stete Vorkommen der Flächen des Gegen-

rhomboüders r = — ^, durch den völügen Hangel von Zwillings-

vervvachsungen, durch die stets vorkommende regelmässige Aubbil-

dung ihrer beiden Enden, und, was den wesentlichsten Unterschied

darbietet, durch die Stellung der Rhombo^der s und x , indem die-

se bei den Krystallenvon Frammont, nach Beyrich's Darstellung,

auf derselben Seite des GrundrhomboSders , aber bei den Krystal-

len vom Ihnengebirge auf entgegengeselzlen Seiten liegen.

Obgleich im Allgemeinen an den Phenakitkrystallen Tom Dmeo-

gebirge alle Flächen glänzend sind, so muss man doch in dieser

Uinsicht den Flächen r, x und o den Vorzug geben, denn dass sind

gewöhnlich die glänzendsten und ebensten. Nach diesen kommen die

Flächen g, a, s und m, die ebcnialls sehr eben und glänzend sind.

Weniger eben, obgleich ziemlich glänzend sind, die Flächen R, d

und p, die aueh ziemlich oft etwas drusenartig erscheinen.

O Poggendorfr» Aon. ISM, Bd. I.XIX.S. US.
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Zum Schlüsse der Beschreibung des Phenakits vomllmeugebirge»

kann ich mehl nnteriism den mnigstenDaBk meinen geehrtenFrenn-

den dem Herrn Adjutanten S. M. des Kaisers P. A. v Kulschubey,

dem Herrn Doktor R. ? . Hermann nnd dem Uerm Stabs-Capi-

tain des Berg- Ingenieur-Corps K. D. v. Romanowsky auszudrü-

cken, die mit derg rössten BereitwUligkeil mir ihre schönen Krystalie

ZOT Untemchmig darboten.

Winkel der Krystallc des Phenakits.

Wenn mau das, in der allgemeinen Charakteristik gegebene Axen-

Terhältnisa (*) der Gnmdform a : b : b : b = 0,661065 : 1 : 1 :

i annimmt, so ergeben sich folgende Winkel, die aber bloss den

Phenakitkrystallen aus Frammont und d^en aus dem Umengebirge

entsprechen, weil man bisher nnr ans diesen beiden Localitäten £e

Krystalle mit gewünschter Genauigkeit messen konnte:

DurchMessung.

. H6«35J'

. i2r 41'

1

> I

156^ 45

i

(') Veri^i. allgemeine Cbirakieritlik.
I
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Durch Rechnung.

R : R
I

in den Pol-; = H6* 36'

kant. )

R : g = 127° 21J'

R : d = 148* 18'

R : a := 121° 42'

R : r = 144^ 40|'

R : r
I

in der liori-l = 74° 42|'

soQlal-Zoae.

)

r : d = 163' 32'

r ; g ^ 11'7° 21i'

d : g = HO' 53i'

p : p = 15r 44'
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p : d =168° 22'

p : R = 56' 159° 54^'

p : r = 159° 56'

X : r = 165° lOJ' 165' lOf
X : R = 152° 16i'

X : p = 157° 42|'

X : a = 134° 14|'

X ; g = 132° lOi'

8 : R =150* 3i' 150» 1'

s : a = 151° 38|' 151° 39f

"J
P 1= 129° 59i' 129° 58i'

0 : R = 160°
41f'

0 : X = i7V 35' 17^35'
0 : p = 162^ 23|'

0 : a = 13r 23f
m: g = Uer li6M9'

.odlor'z.(= 35' 160-351'

m: R
I

inderDtago.! = ISS"" 3i|'

nal Zonev.R 1

g : g = 120° 0'

a : a = 120° 0'

a : g = 150** 0'

Beieichnen wir jetzt im Allgemeinen

:

In den dihexagonalen Pyramidea mPn.

Die normale Polkaate durch X.

Die diagonale Poliianle dureh Y.

Die Miltelkanlen durch Z.
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In den h^xagoBaUn Pyraaidea eralar Art aiP.

Die PolkanlMi dveh X.

Die Hittelkaoten durch Z.

Der Neigimgswiiikel der Fliehe zur Verticahxe a teek i.

Der Neigungswiiikel der Pulkante zur Verticalaxe a liurcli r.

In den liexagoualen Pyramideu zweiter Art iiiP2.

Die Polkanlen durch Y.

Die HittelkaoleD dnrehZ.

Der Neigungswinkel der Fläche zur Verücalaxe a durch i.

Der Neigungswinkel der PoDunte m Yerticdaxe a durch r.

Inden sammtlichen Rhomboedern, d. h. in den RbomboS-

dern erster, zweiter und dritter Art.

Die Polkanten durch X.

Die lütteikanten durch Z.

Der Neigungswinkel der Fläche zur Verücalaxe a durch i.

Der Neigungswinkd der Polkante zur Yertiealaxe a durch r.

Diese Bezeichnung beibehaltend» erhalten wir femer durch

Rechnung

:

Für die heiagonale Pyramide der ersten Art Rr == P.

{}L=7r 20' 21

iZ=37** 21' 20

X= Iii* iO' i2

Z= 74° 42' 40

r= 56° 31' 58"

Für den Grudrhomboeder R

;-X=58»i8' 0 II

Z= ba=24' ü

Digitized by Google



— 332 —
i= 38' 40"

rs=e9° 6' 36"

FUr den Rhomboeder der ersten Art d = — ^.

iX--72° 0' 46" X:^U4* 1' 32"

J Z = 17° 59' 14" Z = 35" 58' 28"

I = 69** 6' 36"

r= 79* H'45"

Für den RhomboSder der ersten Art m =— ^.

iX = 43°3i'38" X= 87^ 9' 16"

i Z = 46*^ 25' 22" Z = 92" 50' 44

'

I = 33" 13' 33"

r = 52° 38' 40"

FUr die hexigonale Pyramide der zweiten Art

P = iP2.

iY = 78°22' 2" Y=:156Mr l"

i Z = 23" 47' 0 " Z = 47" 34' 0"

i = 66** 13' 0"

r= 69* 6' 37"

Für den RbomboSder der zweiten Art p = -i-

iX = 69°33'31" X = 139° T 2

i Z = 20* 26' 29" Z = 40* 52' 58

I =«6** 13' 0"

r _ ir 34'
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Für die bexagoaale Pjraaiide der zweileu Ai l

0 = iP2.

« Y = 70* 41' 38" Y = 141° ü iJ^"

iz = 4r 23 37 ' z = sr ir ii

'

I = 4»** 36' 23"

r= Sr 38' 40"

Fttr den RhomboCder der zweileo irl u ^ -h

iXr^ 55^ 3' 55' X = llo^ rSI"

; Z = 34 56 4" Z - «r 52 9

1=4»* 36' 23"

r = 66" 1
2' 59"

F8r die dihexagonale Pjranide x = JP!

•X = 82M6' 59" X ^ lüi 33 53i"

iY=7(r33' 3" Y = 153" 6' 7"

•Z = i5M6' 45" Z = 90^33' 30"

Für die RhomboSder der dritten Art x = -•-
y \

iX = 5r 1'21" X=iOr 2'4i"

!Z = 37^ 58 39 ' Z= 75' 57' 18"

I = 4i° 43' 15
'

r ^ 63° 12' 39"

Für die dihexagonale Pyramide a ^ äPJ.

;X = 80^ ii' 58" X=160° 29'
56^;

i Y = 72** 56' 31" Y = 1 15° 53' 3
'

•Z = 63^ 39' 27 ' Z-127M8'5b



0

— 334 —

Kör df.u Rhonibui'der der dritten Art s =— V*-?^-

\ X =: 39° 5' 44

; Z = 50° 54' 16
»»

X =
z =

78° ir 28

101° 48' 32

i = 26" 20' n
r= U° 43' 15

II

Uesullalc der KrystallmessuDgeu des Phenakits.

Die Phenakitkrystalle aas den Smaragdgruben sind gewShnlirh

zu gross und ihre Flächen rcflectiren nicht hiareichead genug, iiai

genaue Messungen an denselben foUzieben zu können, ich koimle

bloss zwei Kr^slatle aus dieser LocaUtäl messen, und zwar nur an-

näberangsweise. leb habe nHinlich gemessen: die Neigung der

Fläche des Grundrhombo^ders R zur anliegenden Fläche des hexa-

goualea Prismas zweiter Art a. Auf diese Weise erhielt ich an

emem Kr\ stalle den Winkel = nngefifhr 12r 36' bis 40' nnd an

einem anderen ^ ungefähr 121° 44'. Da aber diese Messungen
|

bloss annähemngsweiae Tollzogen sind , so kann man denselben

keinen allzugrossen Werth beilegen.

Alle übrigen Messungen wurden von mir an kleinen Phenakü-

krjstallen aus dem Ilmengebirge angestellt, und zwar nach dor frü-

heren Methode, d. h. mit Hülfe des Mitscherlieh'schen Gonio-

meters, welches aber bloss mit eimm Femrohre versehen war.

Diese gemessenen krjstalle aus dem Ilmengebirge, werde ich durch

JV9 1» 2» 3 u. s. w. bezeichnen. Obgieieh man sMe diese Mes*

sungen nicht als ganz genau annehmen kann, so sind sie doch ge-

nau genug um einen vollständigen BegriH' über die wahre Grösse

der Winkel des Phenakils aus dem llmengobuge zu geben. Folgen- '

des sind die erhaiteaen Resultate

:
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Pörx : r

Am KrjsUll JVs 1 165' 11' 0
"

165* 11' 3"

Mittel = 165" ir 1" (1)

AmRrjstall .V- 4 = 165" 11' 0" (2)

Am KrystaU As 8 = 165' 10' 30" (3)

Die an den krystallea JVs 1 und JVs 4 Tollzogenea Messungen

kann man als sehr genau betrachten, denn die Flächen x und r wa-

ren so eben und glänzend wie ein Spiegel und reflectirten daher das

Bild vollkommen scharf und deutlich. Obgleich die Reflection bei

dem KrystaU Ift 8 ziemlich deutlich war, so erschien das Bild doch

nn den kanten wie im Nebel gehüllt. Daher bin ich der Meinung

die Messungen (1 ) und (2) in Rücksicht zu nehmen. Jedoifalls be-

trägt der milüere Werth aus (1), (2) und (3):

Ans dem oben angefiihrten Axenmhlhiiss bmdmet sidi die-

ser Wmkel = 165' 10' 24".

Ffir R : g.

Aui Krystall JSs 2 = 127' 21' 0" l^) •

Die Reflection war hier ebenfalls ziemlich gut, woher man die-

se Messung auch ab ziemlich genau betrachten kann. (*) Durch

(') Am Krystdll }ik 8 habe ich durcli Messung gefunden R : g = 127° 2^' ü". da

aber das zu reflectirende Büd bei weilem nicht sodeoilich war wie im lüryataU JA 2,

so babe ich diese Messung oben nicht angeHihrL
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Reduumg belrigt dieser Wnkel = 127^ 21' 20''.

Für R : R (iü den Polkaotea).

An KrjiUU 2 = 11%"" W 4t" (d)

Diese Keesugist such sehr gnligend, indem die Refleetion sehr

deutlich war Durch Rechuung i&i dieser Winkel = 116° 36'

0".

Für pt : Ri (d. h. die Neigung der FlSche pt nieht zur anlie-

genden Fläche R, sondern zur nachfolgenden R, die Ton der Fli-

ehe Pt durch die Fläche pi getromt ist).

Am Krystall JVe 2 r= 136° 39' 15 "

(6)

im ILrysUll 3 = 136° iO' 15"

IST 40' iO"

Mittel= 136' 40' 27" (7)

Am KrjstaU J\s 8 = 136° 41' 30 '

(8)

Die Messungen am KrystaD JV? 3 können als sehr scharf be-

trachtet werden, was aber die Krystalle JV? 2 und JNs 8 anbelangt»

so refleethlen in diesen die Fliehen p «nd R bei Weiteoi viAX se

deuthch, als im Krystall JVs 3. Jedenfalls beträgt der mittlere Wertb

ans (6), (7) «nd (8):

116° 40 24"

(•) Im Allgempinon giobt es sehr wenig Kryslalle, wo man diese Neigung mit

gehöriger Schärfe messen kann, denn die Flächen R sind gewöhnlich ein wenig

draaenartig und daher geben sie oft eia doppeltes Bild, auch scheint es dass die-

ttlben an mehrefeo Krystallen einer Verschiebung unterworfen sind. Unter an-

derso fand ich an einem KryittUe die Neigung der Flächen des Grundrhomboi»

den R in den MittelkiBteB, wenn auch nicbl gani ieharfao dooli tia^licb gm»m
W Sr 48" (ComplMMiH tigoW 11»^
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Durch Rechnung ist dieser Winkel = 136° 40' 2".

Diess smd die Hesslingen die den Vonug Terdienen. Jetzt wer-

de ich meine übrigen Messungen geben, die obgleich nicht so scharf

wie die oben Angeführten, doch zn gut sind nm sie mit Stillschwei-

gen zu übergehen. Gewöhnlich war bei diesen letzteren das zu re-

flectirende Bild nicht ganz scharf, sondern an den Kanten wie im

N^l gehüllt, oder an denselben etwas yerdoppelt. Jedenfalls wer-

den hier bloss solche Messungen angeführt , wo die Verdoppe-

lung nur im geringsten Grade erschien, während alle übrigen (d.

h. solche wo die Verdoppelung sich im höheren Grade zeigte) ver-

worfen wurden. Diese letzten Messungen sind folgende:

Für X : 0

Am Krystall JH» i = irr Sl' 0''
(9)

Durch Kechnung beträgt dieser Winkel =^171° 35' 5"

Für p: R (d. h. die Neigung der Fläche p zur anliegenden

Fläche R)

Am Krystall J& 2.

An der einen Seite = 159° 56' 17"

An der anderen Seite=159^ 54^ 30"

Mittel:^ 159° 55' 23" (10)

Am Krystall 3 = 159° 55' 0 ' (11)

Am Krystall M 8 = 159" 54' 0" (12)

Der mittlere Werth aus den Messungen (10), (11) und (12)

beträgt:

Ur 54' 48"

Durch Rechnung ist dieser Winkel= 159** 55' 58"

Für p : p

Am Krystall M 2 = lir 41' r (13) (*)

(*) GewShiklich tlMt tidi aiete Neigung Bteht lekbi meneii, dem die PMclMii

P renecliren meistens nicbi idiirf genug, awh tdMkit et dm in einigM' Kry-' *

Mat9r. s. Mneral, Rut$, B. IL S<
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Üiesttf Winkel beUägi durch Recbouag = 156'' 41' 1'.

Für R: a

Am KryitaUM 2 = itV *i' (Ii)

Darob Rechnimg ist dieser Winkel= 12r 42' 0
'

F«rp:s(tberl)

Am KrystaU JVs 2 = «r «8' IQ" (13)

Durch fiechiumg ist dieser Wmkel = 129' 69' 20"

Fttr p : a (ia der Polkantenzoae des Grundrhombo^ers , nämlich

das Complemenl des hsBieD Polkaiiteiiiriiikeb der hexagonalett Ff-

ramide p == |P2 zu 180°).

Am KrjstaU As 2 = 101' »7 iZ ' (16)

Durch Rechnung ist dieser Winkeln lOr 37' 58"

Für R : s

Am krjslaU JVg 2 = 160° i 0'' (1 7)

Durch Rechnung ist dieser Winkel =150' 3' 22"

Für s : a

Am iLrystaU JVs 2 = til' SO' 41" (18)

Dnroh Rechnuiig ist dieser Winkd=15r 38' 38
"

sUUm dieselben einer Veraehieboiig anierworfen sind. Am Krysiall JS t ecM
ich s. B. fOr p : p SS 157^ V SO", obgloicli die Rtfleiioii lietnUcb gut war, am Ery

•

eUU M S fand iclidieielbe Neigung =s und am Krystall Xk 8 rs\59^mr.
Da aber am Krystall Iß 1 wahrscheinlicb eine von den gemessenen Flächen p skk

nicht auf ihrer Nonnalsteilung befindet und da an den Krystallen -\« 3 und .\? 8di#

Flächen p das Bild ziemlich schwach reflectireo, io habe ich auf aiien dieaeo

Messungen keine weitere Rücksicht genommen.
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Für r : m

Am KrystaB ]« 8 = IlT »' W (19)

Durch Rechnung ist dieser Winkel = 1 60** 84' 53"

Für m : g

Am KrptaU 8 = 14<° 49' I" (20)

DurchReehiuing ist dieser Winkel = 146° 46' 27"

Für r: It (id der HorizontalzMe d. h. die Neigung der hexa-

gonalea Pyramide Rr = f in den MUlelkanten).

im KrystaU }&i= 74° 44' M" (21)

DarekReehnmig ist dieser Winkel= 74" 42' 40 ".

SpeelflMhe» dewlehl des Phenakito.

Das speeifische Gewicht des russischen Phenakits ist zuerst von

N. T. Nordenskidld bestnnnt» der für den Phenakil aas den Sma-

ragdgrubeo (Kalharinenburg) = 2,969 gefunden hat. Später hat

A. Breithaupt fiir dasselbe Mineral = 3,001 geiunden kh
habe auch von meiner Seite neuerdings emige Bestimmungen ange-

statll, die mir folgende Resultate gegeben haben:

i) Bin Tollkomraen dnrchsiehtiger, farbloser Krystall,

aus den Smaragdgruben (Katharinenburg) welcher 9,123

Gram. wog.

8pee. Gew. = 2,966 (Mittel a« zwei WSgungen).

O JL Breithaupt. VoUsiSndiges HandboGh d«r MiMriloiM. Draadw nad

Uip^i|. 1U7, nntt«r And, & «03.

ff
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b) Ein kleines, geschliffenes, wasserhelles StQck toi

Pheuakil aus den Smaragdgi üben (Kalharinenburg), wel-

ches 0,801 Gram. wog.

Spec. Gew. = 2,996.

Der nultlere Werth aas (a) und (b) belrl^ also:

2,981 (*

)

imd der aülüere Werth aus N. v. Nordenskiöld's, A. Breil-

haipt's andnmnen Bestimmnngen:

2,984.

Besondere lieiiierkvn^eii Mer die Wtakel
der Pkenaklikryvtolle«

In diesem Theile unserer Abhandlung wollen wir niher in An-

genscUeiu nehmen: welches Axenverhältniss das Geeignetste für die

Phenakitkr\ stalle ist? Um diese wichtige Frage zu entscheiden, wn-

den wir uns zuerst zu den Messungen, die in verschiedenen Perio-

den, an Phenakitkrystallen aasgeFührt worden.

Die ersten Messungen der Phenakitkrystallc aus den Siuina^d-

gmben bei Katharinenburg (welche auch die einzigen waren bis zur

Zeit der Enkkekung des Phenakits in Franmioat) rerdanken wir

N. V. Nordenskiüld. Obgleich dieser Gelehrte iu seinei^ Abhand-

O FUr einen groMen, farblosen, abor sehr riMigen Rry stall aus dt n Smaragd»

graben von KaUuninenbarg(welcher 40,285 Gram, wog) erhielt ich 2,946 , für eiM
liemlich grossen, volikommeD durchsichtigen Krysiall. auch aus den SoMrag^gV«-

ben von KatharineDbarg (welcher e«078 Gram, wog), erhielt ich t,ese,«id nr
eiiMD kleinen tehr riiiigen ond nor dinchaehelnenden Kryskall m dem Bmengi

birg» (welcher 1,177 Chram. wog) S.SQS. Da aber der erate Kryalall nkhl dorci-

aichlig, der iweite obgleich vollkommen dorchaichlig, doch von (Himmeradne-

fer nicht gani befreit, und der lelite bloaa dordiacheinend ond aehr klein war, ae

glaobe ich daaa man diese Reaultale nicht weiter in nuekaidil nehmen kanu
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hmg (*) ftlr die Neigung der Fläeheo des GnmdrhoiBbo^en in den

Polkanten 115** 25' giebt, so isl es doch klar, dass man heule zu

Tage diesen Winkel nicht in Rüeksicht nehmen kann , denn , wie

N. T. Nordenskiöld selbst erwSluit, gnmdet sieh diese Bestim-

uiung auf Messungen, wo die Sicherheit nicht weiter als bis zu ^

Grad geht. Jetzt, wo wir schon mehrere Messungen der Phenakit-

kryslalle besitzen, geht es deutlich herror dass der Winkel 115**

2b' an Exemplaren erhalten wurde, die sehr wenig geeignet wa-

ren zu guten Messungen. Dasselbe ergiebt sieh auch aus einer Mes-

sung, die in derselben Zeit von N. v. Nordeaskiüld selbst ange-

stellt wurde, denn unter anderen erwähnt er folgendes

:

Durch Zerschlagen eines grösseren Krystalls gelang es eini-

,,ge Stücke zu erhalten u. s. w.

,,Ein Stück mit ausgezeichnet klaren Flächen gab liS"* 15'

,,mit keinem grösseren Fehler als i Minuten; wenn diess die Nei-

,,gung zwischen den Flächen P (ß nach unserer Bezeich-

,,nung) und b (d = — nach unserer Bezeichnung) wäre, so

,,WMrdedie von F gegen P (d. h. die Neigung in den Polkanten des

..Grundrhomboeders) = 1 1
6*' 30' seyn. Da ich indess die Lage der

genannten Flächen auf keine Weise ermitteln konnte, so wage ich

nicht sie zu diesem Verhäitniss anzuwenden

Nun kommen die beiden letzten, vonN. Nordenskiöld ge-

gebenen Winkel sehr nahe denen, die aus E. Bej rieh's, Gustav

Rose'sund memen ziemlich genauen Messungen erhalten wurden.

Aus allen dem oben Angetührten ist es klar, dass wir jetzt kurz

anndimen mQssen, dass N. t. Nordenskiöld für die Neigung der

O Poggendorfrs Annalen, 1834, Bd. XXXI. S. SS.

{") Poggendoi f Ts Annalen, 1834. Bd XXXI, a $S. Hier iü XU bemerkeo.

fidss in der Abhandlung des N. v. Nordenskiöld's sich eio Druckfehler einge-

schlichen hat, denn sialt I Ib^ 30' ist I lö° W gedruckt worden.
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FUdM des Gnmdrhofldw^ers R z« der Flicbe des mtm sUuafk-

im RhoBiboMflrs d, in dsi PlmdDtkrystdha ms im flurigi

gruben vun Kalliaririeiiburg, durch uimiittelbare Messung=118** 15'

gefattdfliiliit, folglichisi, iiMhaeoMr Ibssoiig, die Neigung der Fli-

ehen des Grundrkomboeders R in den Polkautea '==116'' 30' uad

iueiiill5' 25'.

Naeh N. t. NardenekiSld im R. BerriehO der Brttedv

die Phenakitkrystalle, und zwar die aus Frammoat, gemessen hat. Die-

ser letztgenante Gelehrte hat nOmütä die Neigimg der FiiefaB im
Grundrhomboeders R zur anliegenden Fläche des hexagonalen Pris-

mas zweiter Art a gemessen, und den Wiakel ==: 121'' 40' ge-

funden.

Noch später hat mein hochTerehrter Lehrer Gusta? Rose C^*)

denselben Krjstall ans Frammont gemessen deo E. Beyrieh iv
Fundamentalbestimmnng der Winkel des Phen;ikits benutzte« und

für R : a = 12r 42' (statt 12r 40 )
gefunden.

Endh'ch habe ich mehrere Messungen an Krystallen aus dem II-

mengebirge angestellt, deren Resultate oben ausführlich gegeben

sind.

Wenn man nun alle didse Messungen vergleicht, so geht gleich

herror, dass die Winkel dar PhenakitkrjstaUe ans dem Umeii^iMr-

ge mit denen aus Frammont völHg übereinstimmen, was auch schon

Gustav Rose erwähnt hat. Die Winkel der PhenakitkrjstaUe a»
den Smaragdgnibm ?ob Katharinenburg unterschmdm sich wahr-

scheinlich auch gar nicht, von denen aus den beiden erst genann-

ten Loealitäten. Die anscheinlieh geringe Verschiedmiheit dersel-

ben in den Krystallen aus den Smaragdgruben muss man wahr-

scheinhch dem Umstand zuschreiben, dass diese Krjstalle bis jetzt

noch nicht mit gehöriger Schärfe gemessen werden konnten.

O Poggeadorffs Auoalen. 1835, Bd. XXXIV, S. 519 und U37, ficL XU,
S. 323.

(") Poggeodorff 8 Annalen, 1846, Bd. LXIX,S. IftO.
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Was jetzt die Grösse der Winkel der Phenakitkrystalle anle-

langt, so habe ich, aus einem Vergleich lon einer ziemlich grossen

Anzahl von berechneten und unmitlelbar gemessenen \\ inkel
, ge-

funden, dass das Axenverhältniss a : b : b : b= 0,661065 : 1 :

1 : 1 (bmchnet aus der Neigung R : a, die nach Gusta? Rose's

und meinen eigenen Messungen 121'' 42' 0" beträgt) die befrie-

digensten Resultale giebt. Zur deutlicheren Auffassung des Gesagten,

halle ich es nicht für überniissig hier eine vergleichende Tabelle bei-

zufiigen, in welcher die Winkel gegeben werden, die aus N. y.

Nordenskiöld's, Beyrich's und Gusta? Rose's (überein-

stimmend mit den meinigen) Daten borechnel wurden, so wie auch

die Winkel die ich durch unmittelbare Messungen erhalten habe.

c3

»: g .

R : R(

inX (

R : a . .

X : r . .

P, K •
•

X : 0 . .

p : p . .

p : s . .

Uber R. d. h.

iaderPolkan-
temooedetB.

p : a . .

über R d. h.

in der Polkan-

tenzoae desR.

W "*
fij

•-4 «1

l€

Winl

O
« • OO
w •*
3 —

•

Bereeknei

nach

N.

v,

skiöld'sl

°
II

• •

ec

26'

116 30

121 45

165 n
159

136 35i

171 34|

156 41i

129 58

101 39i

ß ja s o
»T o CB

•*

Q ÖO —
8 « 3

II

S ^ 0; CO

k S a -

127* 18?"

116 40

121 40

165 11

159 57

136 43

171 35;

156 45^

130 \

101 37

5/1 C
!^ ® S o

'/) n —

~

«j o S

« yj a II

fe S 's
°a c S C6

127° 21
J'

116 36

121 42

165 lOi

159 56

136 40

171 35

156 44

129 59J

101 38

i

I

/S7" %t

121 41

159 Ö4|

171 35

156 45

129 58^

10t 37i

/

Digitized by Google



— 344 —

jungen.

•s e e
8 n o

1
!^ O 30

Ä Ol

5

—

o

o

«

Winkel,

r'

rieb's

—s

—

c °.

2 § © *
•S « c S

CA »3 ..

Winkel

Die

Nei^

Berechnete

nach

N.

v.

skiöld'sMi

CB

11

TS
• •

«CS

nach

Bej

Messung)

R
:
a

=

IS « o ^ s^ Ä S

1

8 : R . .
3i' 150' K 150* 3i' 150" 1'

Sil.. 151 Hl 151 36| 151 38J 151

mir . . 160 35 160 3i| 160 35 160 35^
ia d«r Hori-

loaUilnme.

m : g . . 146 50 146 44 146 46i 146 49

r : R . . 74 50 74 37| 74 42^ 74 Iii
io der llori-

xontalzune.

Anmerkung. Die mit cursiven Zalilea bezeicliaeleu Meä:»uiigeo

gehören zu deo bestell.

Erster iDhang zum Tajpas.

(Yergl. Bd. II, S. 198.)

a) Neuerdings erhielt ich aus Nertschinsk zwei sehr schöne To-

pailurysUUe, die in morphologischer und physikalischer Uiosichi eil

besonderes htoresse lerdienen.

Es ist schon seit langer Zeit bekannt, dass in der Natur sich bis-

weilen Krjstalle befinden, deren Flädun einer wirklichen Krils>

mung unterworfen sind, d. h. wo, wie C. F. Naumann sagt,

,,eine gewisse Gesetzmässigkeit und Stetigkeil so unferkeonbv

scheint, dass man sieh fersndit Milen mSdiie, ihre Regel darch

,,deü Calcül zu bestimmen " Dahin gehören z. B. die krumm-

O Lebfliwsb der MinertlofM von Dr. C. F. NavmaBO. Berlio, USS, & iS4w
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flächigen Gestalten des Diamants und die einiger anderea Mineralien.

Meines Wissens nach ist aber bis jetzt die Ursache dieser wirklichen

Krümmung der Krystallflächen, noch nicht mit Sicherheil nachge-

wiesen worden (*). Die beiden oben angeführten Topaskrystalle ent-

scheiden, wie es mir schrint, wenigstens zum Tbeil, die Frage auf

eine bestimmte Weise.

Einer Ton diesen Krystallen, den ich der Güte meines Bruders

J. V. Kokscharow verdanke, und der wahrscheinlich aus dem Ge-

birgszuge Kuchuserken stammt, ist hier in schiefer und horizontaler

Projection in natürlicher Grösse mit allen natürlichen Details darge<

stellt (sieh die Figur Seite 346). Seine Farbe ist dunkel weingelb

und, mit Ausnahme einiger Risse, ist er ganz durchsichtig.

Eine besondere Ausbildung der Flächen f= P~ und a =|?m
m diesem Krystalle ist gleich in die Augen fallend. Denn in der That

auf den Flächen f, auf der einen so wie auf der anderen (vergl. die

horizontale Projection) bemerkt man, ungerähr in der Mitte dersel-

ben, ein Feld mit einem ellipsoidalem ümriss, welches ebenflächig,

ziemUch glänzend und sehr schwach drusenartig ist, während im

Gegentheil alle anderen Theile der Fliehen f (d. h. die angrKnzen*

den Theile zu diesem ellipsoidalem Felde) regelmässig gekrümmt sind

und eine spheroidale und so vollkommen glänzende Überfläche wie

einen Spiegel darbieten. Was die beiden Flächen a anbelangt, so

sind dieselben glänzend und etwas drusenartig; aber was an diesen

(*) C F. Naumann drilcki sich Ober diesen Gegenstand folgendermaatsenaus:

„Diese Gestalten erscheinen als Systeme wirklicher stetig gekrOromter Flächen;

„wenigstens ISsst sich an ihnen nichts entdecken, was sn einer Annahme einer

Jhloss scheinbaren, (etwa durch viele, unter sehr stumpfen Winkeln susammen-

„stossende ebene Elemente hervorgebrachten) Krümmong berechtigen könnte. Sie

./tUfften daher auch als das Product eines wirklich auf krumme FlSchenbiklung

,,9erichteten Plastitismns, und folglich als Ausnahmen von dem Naturgesetse so

.^betrachten se) nach welchem allen anorganischen Indivkluen ebenfltfchige Ge-

„stalten zukommen". (Lehrbuch der Uincralogie von Dr. C. F. Naumann, Berlin,

IStS, 8. 104.)
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letzteren FlSchen bemerkenswerth ist, dass sind ihre Combinations-

kanten mit gekrümmten glänzenden Oberflächen der beiden Flächen

f. Diese Combinationskantea laufen nicht parallel mit den Combina-

üonskantea und jede derselben bietet keine gerade, wohl aber

eine gebrochene Linie dar, die sich zu den Flächen i erhebt und

indem sie sich der Mitte der Flächen f nähert neigt. (Vergi.

die Figur.) Die imregelmässige Ausbildung dieser Combrnatiom-

kanten hat aber» wie wir gleich sehen werden» ihren bestimmlefl

Grund.

Digitized by Google



— 347 —
D«riw€ite TopaikrjBtott» den ieh der freu&dlMtiflii Gewogei^

im Herrn D. t. Salomirsky yerdanke, und der wahrscheinlich

aus der Umgegend des Flusses Urulga stammt, ist hier auch in

•ehiefBr mri borimlalar Pi ojectm, in naUtolidier Gr(to86 iind nü
allen natürlichen Details dargestellt. Er ist farblos, und wie der

eiste wä Anaahi «iiiiger Risse, toBkenman durohsiehlig.

Despm litmase dieses KrystaDs coneeotiirt sieh ebenMls

auf die Flächen f und a. Wie in dem ersten Krystalle, bemerkt man

•tMüUki eof der Flidie f eis Feld mit eoMi eUqisoidalen Umnss,

das vollkommen ebenflächig, aber weit weniger drusenartig ist als es

im ersten ärjstaUe der Fall war. Dieses Feld ist Yon einer kaum
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bemerkbar 'gekrüiuintea und vollkommen glänzenden ObefflicUe um-

geben. Die beiden Fliehea a sind nah. Doeb eine besolden Jud-

raerksamkeit verdienen die Räume zwischen den Flächen a und der

gekjüiBmtea glingwiden Oberfiäcbe, imd zwisobea dieser lel^eran

md den Fliehen v. Wie mm in der That ans den Figtren « rieht,

finden sich da mehrere, (d^leich matte doch ganz deutliche, Krj-

stallfliehen. Diese letiteren biUen nnter sieh, ao wie mit der glü*

zenden gekrümmten Oberfläche so stumpfe Winkel, dass das Ganze,

d. h. Alles was zwisehen den Fliehen a, o, 1 und M liegt, so an

sagen, ein nnd dieselbe Fliehe mit einer besonderen Art Ton

Zeichnung darbietet. In der Wirklichkeit ist aber die wnlire Fläche

f bloss das Feld, das durch die ellipsoidale Unie (anf der Figur

puüktirle Linie) begränzl wird. Es ist leicht ersichtbar, dasb die Cum-

bhiationsfcante zwischen der Fliehe a und der glinzenden schwach

gekrümmten OberÜMche durch eine Fläche, die mil dieser letzteren

einen sehr stumpfen Winkd bildet, abgestumpit wird; dass in der

Diagonalzone dieser Abstumpfungsfliehe zwei Fliehen liegen: mm
schmale, die an die Fläche u augränzt und eine andere, die als ein

Rhomboid erscheint u. a. w. Alle diese letzten Fliehen, ungeachtet

der etwas abt^ei-undeten Combinationskanten die sie bilden, sind

sehr deutUch und symmetrisch an beiden Seiten des krjstalls aus-

gebildet. Wenn diese Fliehen nicht rauh wiren und wenn der Krjr-

stall selbst etwas kleinei wäre, so hätte man ihre gemeinschaftlichen

Neigungen mit Leichtigkeit messen können. Es bt aber klar, dass

die Coefficienten der krystallographischeu Zeichen solcher Flächen

kemes Falls durch einfache Zahlen können ausgedrückt werden.

Mehrere ausgezeichnete Mineralogen liugnen die Exntenz soldier

Flächen in der Natur und sind gewöhnlich geneicrt dieselben als Ln-

follkommenhriten der Fliehen mit einfachen Coefficieitoi zu eikb-

ren. Die beiden angeführten Topasexemplare wiedersprechen jedoch

dieser Ansicht. An dem zweiten Krystalle aieht man deutlich, dass

die oben erwähnten sonderbaren Flächen wirklich vorhanden sind.
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Es scheint, im k dmr Natur dieseUm nebt- imner so deutlkh

entstehen konnten, als es bei dem zweiten farblosen Krvstalle der

Fall war» sondern dass in manchen Fällen wir bloss eine Tendenz

der Natur sehen soldie za bild«B , Tendenz die in dem natttrli-

chen Krvstalle durch die Krümmung der krystallflächen ausgedrückt

wird Man sieht in der That in dem ersten Topaskrystalle ganz klar,

dass die ziemlich stark gekrümmte glänzende Oberfläche, die das

Feld mit einem ellipsoidalem Umrisse omgiebt, nichts anders ist als

die Tcrschiedenen Abstumpfungsflächen (ähnlich denen die wir an dem

zweiten Krjslall gesehen haben) die in eine und dieselbe gekrümm-

te Fläche Terschmolzen sind^ was anch den Combinationskanten zwi-

schen den Flächen a und dieser glänzenden Oberfläche einen Slütz-

ponkt giebt, denn eine jede dieser Combinationskanten bietet nicht

eine gerade, wohl aber eine gebrochene Lmie dar. In dem ersten

Krjstalle sehen wir, um so zu sagen, einen Kampf, der zwischen

der Nomalform mes fltlssigen nnd der emes starren Eür})ers Statt

gefunden hat, einen Kampf, der im Augenblick der Entscheidung

fixirt wnrde, d. h. der Kdrper erstarrte fast in demselben Augen-

blick, wo die oben angeführten eigenthümlichen Abstumpfüngsflä-

cheii entstehen sollten. In dem ersten, so wie in dem zweiten

Krystalle, ist also die wirkliehe Fläche f bloss das Feld mit dem

ellipsoidalem Umriss. Was die gekrümmte Oberfläche, an beiden Sei-

ten der Krystalle, anbelangt, somnssman dieselbe als eineVerschmel-

zung vieler Flächen betrachten.

b) Freund P. A. ?. Kotschubey hat nur m kurzem

eine Mitllieilung gemacht über eine Combination , die er an einem

Topaskrystalle aus dem Borschtschowotschnoi Gebirgszuge (Ner-

tsehmsk) beobachtet hat. Ich nehme nur die Freiheit den Brief

meines Freundes hier würllich der OelTentlichkeit zu übergeben.

Neuerdings erhielt ich eine Mineraliensendung aus Sibirien,

,,in welcher sich ein Topas vom Flusse Urulga befindet, der eine

Combination darbietet, die ich bis jetzt noch nie Gelegenheit hatte
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,»B8 Ugegi«. kufk Sie irwItuMi dflndboi wkki mm WertM

,,in Huer Abhandlung über die russischen Topase, in Ihren Mateii-

»•aliflB 2ur Mineralogie BnssUnda.

oDerToptskrfsUA fo» Fhnee Urriga, demii ieh kior trwA-

t,m, bietet eine Combination dar, die aus dem Hauptprisma ««P,

.,im BmliyprifiBU «^PZ and im baeiteheii Pinakoid oP bolakl

,,und welchen die nachstehende Figur verdeuthcht:

P

l M

i

n L

y .Diefier KrystaO ist ToHkoimiieii dnrchgiehtig and sienlieh gras

,4^1* hat Dämlich 4 Centimeter in der Richtung der Makrodiagonal-

,,axe, 2 Ccntiiiitter in der Riohtiuig der BradiydiagoBalaKe wl
etwas mehr als 4 Ceiilimeter in der Richtung der Verticalaxe).

,,Er ist bloss an einem Ende to& der Fläche des basisciiMi Pili-

,,koids begrk'nzt, an dm anderen aber ist er abgebrochen, und

zeigt daher eine Spaltungsiläche. Die Flächen ««P und cs»P2 sind

,,gUlnzend md, wie diess bei den TopaskrysUdlei es gewämüekdar

,,Fall ist, vertical gestreift. Die Fläche des basischen Pinakoid^ oP

, »ist sehwach glänzend undm der NAe der CondnnatioiuiLttitfln^
» »und— etwas dmsenartig.

'

'

••PS
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Erster Anhang zun Moljfbdanglanz.

(?ergl.Bd.II,&M7:)

lo meiner früh^en Abhandlung über den Molybdänglanz wurde

Ton mir dieses Blineral nicht zum hexagonalen, sondern zum mono- •

klinoedrischen oder rhombischen Kryslallsystem gehörig betrachtet.

Da ich keine messbaren Molybdinglanzkrystalle finden konnte, so

gründete sich damals meine Ansicht über das Krystallsystem des

Minerals bloss auf eine besondere Art von Streifung, die man auf

der Basis einiger tafelartigen Krystalle des Holybdünglanzes aus dem

Adun-Tschilon bemerkt. Nun, in Folge der neuen Beobachtungen

und Bemerkungen yod A. Kenngott (") sehe ich, dass das Ton mir

gewählte Merkmal zur Entscheidung der Frage nicht hinreichend

genug sei. A. Kenngott hat die in den Sammlungen des R. K. Hof-

Mineralien-Cabinet zu Wien befindlichen Exemplare des Molybdifn-

glanzes durchgesehen und durunter die von Narksak in Grönland als

die deutlichsten befunden. Durch die sorgfältigsten Prüfungen der zu

den Hörnes'schen Messungen herausgelösten Krystalllheile und der

noch an dem Originalexemplare sichtbaren Krystalle wurde A. Kenn-

gott zu der Ueberzeugung gePahrt, dass der Molybdänglanz Ton

Narksak hexagonal krystalhsirt, die hexagonale Pyramide :ibor als

noch nicht sicher bestimmt anzusehen ist. Mithin müssen die frühe-

ren, für den Molybdänglanz von llörnes gefundenen Winkelbestim-

mungen gelten.

Folglich yerliert N. t. Nordenski$ld's(**) Meinung Ober das

Krystallsyslem des Pyrosmaliihs auch an Gültigkeit, indem sie sich

(') Dr. A. Kenngolt. Uebersicht der Resultate Mioeralogiscber Forschungeo

im Jahre 1855. Leipzig 1856, S. 104

(") Vergi. Bulletin de la Classe physico-mathematique de rAcadömie Imperiale

des Sciences de Si.-Petersbourg. Toine XIV, p. älf.
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ebeablk auf derselbeo Streifung gegrilndei hit, die sich auf dar

BarisflSehe das Molybdin^aiiies leigt. Daher iBiaseii wir im Pr-

rosmalitli aoch immer als ein hexagonales Mineral betrachten, uod

dieas iat um ao wahrachrailielMr» da die achtfneii ataHroskopisdM'

Beobachtungen von F. v. Kobell(') zu demselben Resultate führen.

Erster Inbang: zum RntiL

(fw0. Bd. 1. 5. St.)

Uaaen^raittl.

Während meines diessjährigen Sommeraufenihalis im Ural iegie

ieh mehrere Sdrarfen in der Nxhe der Phenaldt- md Topasgmbas

un Ihuengebirge an, und ging auch aui das Sürgliiiligste an das Auf-

wehen der Halden. Auf diese Weise gelang es mir mehrere sehfiae

Kryslalle eines schwarzen iMincrals aurzulinden, die sich besonder^

durch ihr ganz eigenihUmliches Ansehen aus2eichneten(*^). Aus fi.

Hermann's Analyse , die er auf meiner Bitte die Güte hatte a
vollziehen, so wie aus meinen Messungen geht nun hervor, dass dies«

Krystalle eine neue VarietXt des Rutils darbieten(***). Da diese Varie-

tät sich besonders von den anderen durch ihr höheres specifisches

Gewicht und durch* ihr äusseres Aussehen unterscheidet und sich

dazu durch ihren grossen Eisengehalt auszeichnet, so halte ich es

fiir zweckmässig ihr den Namen .Jlmenorulii'' beizulegen.

(•) Gelehrte Anzeigen der k. bayerischen Akademie der Wisseascbafleo. AIuü-

chen, 1855, 16 Juli, }(k 7, S. und 185ü, 28 Juli, A? 4, S. 29.

(*') Während meines Aufenthalts im Ural, wo ich das Mineral no< Ii keiner Lo-

lersuchung unterwerfen konnte, brauchte ich für dasselbe den Namen ..NaumaD-

nit" um ihn von den anderen, dort schon seit langer Zeit bekannten Mineralien v>

unterscheiden. Jetzt indessen ist ciieser Name iioanweadbar, indem er schon vob

W. Haidinger dem Selensilber beigelegt ist.

(•'•) Auf meiner Rückreise durch Moskau zeigte mir J Auerbach einen gani

JdeiMn Kry>lall dieses Minerals, den er in seiner Sammliiog gedaiideo lialie and

der lieh auch in derseiben neben RulilexeiDpAare befand.
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Den UmenGnitfl begegnet man im Dmeogebirge znsaHHBen mit

'heoakit, Topas und grünem Feldspath (Amazonenslein) im Miascit.

Ir kommt hier selten ond nur krystaliisirt Tor. Die KrjstaUe sind

ehr scharfkantig, glänzend und haben gewöhnlicli ungefähr 1 Cen-

meier im grössten Durchmesser, bisweilen aber ein wenig mehr

»der ^emger. Sie findmi sieh ziemlich sparsam aufgewachsen auf

kxusteu von Albit, welche die Wände der Uühlungen des Feldspaths

ledeclcMi, und Torztiglich da, wo der grOne Feldspath seine grOne

^arbe zu verliert'ii iiiifängl und immer mehr und mehr durch Eisen-

ixyd gefärbt erscheint. Der Habitus der Krystalle ist sehr eigen-

ihOndidi und ganz Tersehieden ron allen anderen YarietSten des

UuULs. Die gewülinlich bei dum Rutil sehi* enlwickcll vorkommenden

prismatischen Flächen, fehlen in dem Qmraorutil gänzheh, so dass

in den vielen von mir gesammelten Krystallen, ich nicht ein Mal eine

Spur derselben enldecicen konnte. Die Iknenorutilkrjstalle sind sehr

änfuch, sie bieten nämlich die Form der tetragonalra Hauptpyramide

o P dar, was überhaupt am Deutlichsten aus nachfolgender Fi-

gur 2a ersehen ist.

Doch sotten findet man Krystalle, wo alle Flächen dieser Pyra-

mide gleichmässig ausgedehnt wären, im Gegentheil man trifft viel

häufiger, dass alle Krystalle in der Richtung der einen RnHltfliiiii

sehr ausgedehnt smd, woher sie ein ganz monoUino^sches Aus-

sehen erhalten, wie dies aus der beigeTügten Figur es ersicht-

lich ist

MMtr. s. JfiMr. MmmL B, IL SS
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Dieser monoklinoedrische Charakter tritt noch mehr in den Zwü-

lingskrystallen hervor, die nach dem gewöhnUchea Gesetz der Ku-

tüzwilKnge (d. h. wo die ZwflKngsflSehe, die Fliehe der enfoi

stumpferen Telragoualpyramide t = P«^ ist) gebildet sind und die

yid häufiger Torkonunen, ak die einfieheii Krystalle. Ein solcher

Zwillingskrystall ist auf der nachstehenden Figur abgebildet.

Alisaer der Gmodform o = P, beoierkt nan noch auf nehie-

rm Krystallen die FTffdwn der ersten «tmnpferen Tetragonalpyrarai-

de t =: Pes>, diese letzteren siad aber sehr treppenförmig. Obgieicb

die KrystriHUtohen sehr gliUEend smd, so siad sie doeh sioht eh«

genug um die Krystalle genauen Messungen unterwerfen zu kuuuefl.
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Durch die aniUiheruiigsweise ToUfiihrten Messungen, fand ich mit

I^eichtigkeit die Winkel, die den gewötmlicben Rulilkryi^lailen eigen

sind.

Die Farbe des Dmenorutils ist eisenschwarz. Das Mineral ist

fast undurchsichtig, nur einige wenige Krystalle desselben sind bei

dem stark durchscheinenden SonnenUchte an den Kanten roth durch*

scheinend. Die Harle des Minerals ist viel grösser als die des Feld-

spaths. Sein specifisches Gewicht ist merkwürdigerweise grösser

als das aHer anderen Rutile. Nach memer Bestimmung beträgt näm-

lich dasselbe = 5,074 (*) und nach der Bestimmung von K. v.

Romanowsky (in Miask) = 5,133 R. Hermann hat sei-

nerseils auch das specif. Gewicht des Ihnenorutils bestimmt und

auch gefunden» dass es grösser ist als das der anderen Rutil6(*'"').

Nach der Analyse, die R. Hermann wegen Mangel an Material

nur annäherungsweise anstellen konnte, besteht das Mineral aus

:

Titansäure. . . . 89,30 (

Eisenoxyd .... 10,70

100,00.

O Zu diefler Bestimmang habe ich melirera demlich reioe Krystalle gebriiicht,

die niiMimieB S,806 Grem. wogen.

(**) K. V. Romanowsky hat michlo feinem Brief Tom 1f August 1856 be-

n^ichriclitet, dass er seine Veraaciie mit drei vollkommen reinen Kryslaileu bei

R. angestellt hat.

(•••) R. Hermann wollte nicht seine erhaltene Resultate veröffentlichen, weil

er gcnöthigt war seine Wägungen mit einer zu geringen Menge des Minerals aua-

zufübren.
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RniMr Mumg mm Beryll.

(Vergl.IM.I,S. U7.)

Unier den BerynkrystaHen, die ich hn Sommer 1858 ms dem

Ural mitbrachte, befinden sich zwei in welchen eine neue Form

eintritt. Diese neue Fenn (die ich mit dem Biiclistaben k bemdi-

nen will) ist nämlich eine dihexagonale Pyramide, deren Flächen

die kleinen ZtsehlrfnigCB der Comlrnntionseden bilden. Die

Flächen der Pyramide k sind so {^inzend, dass ich ihre gemein-

schafilichen Neigungen, so wie die Winkel, die sie mit den anliegen-

den Fbchen bilden, ziemlich scharf mit dem Keflexionsgoniameter

messen konnte nnd daher nnt Leichtigkeit filr dieselben folgendes

krystallographisches Zeichen erhielt:

Nach Weiss. Nach Nanmann.

k = (2a : b ; Jb : Jb) 6Pf

Für die neue dihexagonale Pyramide k, lassen sich folgende

Winkel berechnen

:

k = 6P|.

J X == 7r 39' 20" X = i59M8' 40"

i Y = 71' 52' 46" Y = 143* 45' 82"

iZ=7r 5012" Z = 143° 40' 24"

Und femer berechnen sich folgende Neigungen

:

k : M = 153° 52' 28"

k : s = 151 3G 20"
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Die baden emiAiiitai Irysldle» die wArschdriieh mm Mar-

inka stammea« sind klein (ungefähr 2 Centimeter lang und un-

lefAr { Centimeter m grOssten Dvdunesier), genz farUos, und

ulikommen durcbsichlig. Alle beide bieten folgende Combinaüon

lar: oP . P . 2P . -P . P2 . 2P2 . 6P?.

P t « II e 8 k

(Ciüoritoid, fireilhaupi; Cbloriispatb, Fiedler, Barytopbyllit, Glocker.)

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst. : unbekannt.

Das Mineral findet sich gewöhnlieh in blättrig oder schuppig

krummscbaaligen Aggregalen, deren Individuen nach einer Richtung

sehr ToUkommen spaltbar sind. Spröd. Die Kanten scharf anzufüh-

len. Der Broch ist nicht wahrnehmbar. Härte = 5, 5.... 6. Sp.

Gew. = 3»ä5. Schwach perhnutterartig glänzend. In dünnen

Blättchen dmrdisdieinend. SdiwärdichgrUn bis dimkel lanehgritai.

Strich grünlichweiss. Ungeachtet der grossen Anzahl von Analjsea

die Ton Erdmann, Bonsdorff^ Gerathewohl, Hermann md
F. Y. Kubell vollzogen wurden, so ist die chemische Formel des

Chloritoids bisher noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen wor-

den, daher ist es besser die Znsammensetznngdes Minerals, wieGos-

tav Rose(^) es thut, durch die einfache Einzahlung der Besiand-

theile ansinidracken, nämUch:

OOastt^ Rose. Das kryslallo-cbemisehe MineralsysteB. Leipzig, 1851, S. 41.

Digitized by Google



I

— 36« —

^e. Mg. Sl, K, S. 6.

Pill- sicli im Kolben decrepilii t der Chloi itoid nicht und giebt

Wasser. V. d. L. in der Zange schmilzi er bloss sr de& Kaiiteii mi
erhält dann dne etwas dunklere Farbe.

Der Name ,,Chiontoid'' stammt foo der Aehnliehkeii des MiM-

rals mit dem Clilorit.

In Kussland findet sich der Chloritoid im Ural, und iwar in der

NAe der Hatte HramorsluM (bei K^harinenbiirg).

Der Chloritoid wurde zufiillig Ton G. Fiedler bei dem Steh«

der Fundorte des Diaspors entdeckt, die er, Dank der MiUhdhmg
der Herren AI exander vonüumboidt und Gusta?Uose, im Jahre

1830inderNihederHtttte Ibamorskoi imd bei dem Dorfe toesoi-

brod anstellte. In mehreren Diasporstücken bemerkte nämlich G.

Fiedler das Enthalten eines sehwändichgrünen, knmmKchaalig Uit-

trigen Minerals, das mit dem Dinspor verwachsen war, und das man

bei dem ersten AnbUck für Chlorit halten sollte, von welchem es

sieh jedoch sogleieh foDkommen miterscheidet durch mm
höhere Härle. G. Fiedler gab zuerst dem Minerale den Aamea

.»Chloritspath" {*), Später aber bezeiehnete A. Breithaapt das-

selbe durch die Benennung ,,Clüontoid'', die auch ron dem giüi-

sten Theil der Mineralogen angenommen wurde.

Der Chloritoid Findet sich bei der Hütte Mramarskoi nur derb,

in grosskömigen ZusammensetxnngsstUcken, die oft mehr als 3

Centimeter haben und wiederum aus krummschaaligen Zusammen-

seUungsstücken bestehen» welche gewöhnhch etwas exentrisch mt

sammengehäuh sind. Die schaaligen Zusammensetzungsstlicke haha

(*) PosceDdorfft Annaleii, IlSf, M. UV,a Uh
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paraBel der HauptflSehe der Schaden ToDkommene SpatdNirkeit.

Die Farbe des Minerals is| sclnvärzlichgrün. Der Strich grünlich-

weiss. In feinen Blättchen durchseheinend und perbnutterartig glän-

zend. Die Härte ist etwas bedeutender als die des Apatits. Das spe-

cifische Gewichl ist nach G. Fiedler = 3»5S0 nach A. Breit-

hanpt = 3,557, nach A. KenngoU= 3,553 and nachR. Her-

mann= 3,520.

Das Verhallen des Chloritoids aus Hramorskoi Tor dem Ldth-

rohre beschreibt Gusla? Rose mit folgenden Worten (*).

Im Kolben erhitzt giebt er viel Wasser, blasst dabei aus, und

ye/flieti seinen Glanz und seme Durchsiehtigkeit.

In der Platinzange gehalten, schmilzt er nur schwer an den

Kanten zu emem schwarzen Glase.

In Borax löst er sich langsam zu emem klaren Glase auf, das

mit der Farbe des Eisens gefilrbt ist.

In Phosphorsalz in geringer Menge zugesetzt, löst er sich mit

denselben Farbenerscheinungen und unter Ausscheidung der Kiesel-

siore zu einem klaren Glase auf ; bei grösserem Zusatz opalisirt das

Glas beim Erkalten.

Die erste ausführliche chemische Analyse des Chloritoids wurde

im Jahre 1835 von 0. L. Erdmannf^) an emem Stücke volirührt,

das er von G. Fiedler selbst erhalten hatte. Nach dieser Analyse

besteht das Mineral aus

:

a b

Eisenoxydul . . . 28,890 31,204

Thonerde .... i6,:200 43,8.33

Kieselsäure. . . . 24,900 24,963

99,990. 100,000.

OGutUv Rose. Reise nach dorn Ural und Allai. Uerlio, 1837, Erst. Bd 253.

(*') Journal fttr prakliecho Chemie von 0. L. Ei dmann und F. W. Schweig-

ger-Seidel, Leipiig, tS99» Bd. IV, S. 117 ond Bd. VI, S. 89.
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iBliltol:

Eisewaydul .... 30,047

Thonenle 45.016

Kieselsäure ?l

99.994.

0. L. Erdmasn besaidiMt die Conslitatk» des ÜMnb iot-

gendermaassea

:

Si ^e' Si

oder

und bemerkt dabei:

»»Das zur Analyse bestimmte Mineral wurde fein zerrieben, ge-

, »acUlinunt und das gesehUlmmte PdTer sodann um des anUb-

,,gende Eisenoxydliydrat und Thonerdehjdrat zu entfemon, mil er-

,,wännter Salzsäure digerirt, ausgewasdien und getrocknet. Eia

,,Theil des auf diese Weise behandeilen und scharf getrockneten

Pulvers wurde in einer kleinen gewogenen Glasrelorte geglüht,

,,das Rohr sodann abgesebnolzen, nach dem Eilcriten die Spitze

, .abgebrochen und die Retorte wieder gewogen. 0,017 Gr. Chlo-

«fritspath rerioren auf diese Weise nur 0,004 Gr. Wasser.''

Später hat v. Bonsdorif dasselbe Mineral analysirt und seine

Resultate zur weiteren Benutzung an Gusta? Rose mitgeUieüt.

Nach dieser Analyse, die im Jahre 1837 Gustav Rose in seinem

Werke , .Reise nach dem Ural, dem Altai und dem Kaspisehm

Meere" ver((ffentiicht hat, besteht der Chloritoid aus :

Talkerde 4,29

Eisenoxydul 27,05

Manganoxydul .... 0,30

Thonerde 35,57
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* KieMbiiiire 27,48

WasMT 6,95

101 ,64

Ausser diesen Beslandtheilen vermulhet v. Bonsdorff, dass

das Hiiiend etwas Phosphorsänre enthalten kannte, die indessen Ton

Gustav Rose Yor dem Lothrolire nicht gefunden wurde.

Obgleich die SauersiolÜDeugen der BesUndtbeile nicht recht in

ein&ehai Verliidtnissen stehen, so hat doch GnstST Rose annä-

herungsweise für den Chloritoid folgende Formel aufgestellt:

MgM
C. F. Rammelsbergf) hält es für besser die Formel so zo

schreiben:

3ft»SH-2fl'Si-H6ft

Wohl ist es ersichtlich, dass die Analyse von 0. L. Erdniann

od die Ton t. Bonsdorff nicht gut ttbereinstinunen. Nach der

ersten Analyse enthält der Chloritoid fast kein Wasser, nach der

zweiten aber enthält er fast 7 Procent desselben. Auch in anderer

Hinsicht weichen die Resultate dieser beiden Analysen etwas ?on

einander ab.

Im Jdire 1845 mitersuchte Gerathewohl(**), auf 0. L.

Erdmann's Ansuchen, dasselbe Chloriloidstück, das schon früher

zu Erdmann's Analyse gedient hatte, von neuem und erhielt:

Eisenoxvdul 30,29

Thonerde 45,17

Kieselsäuro 24,40

99,86

(•)C. F. Rammeisberg. Zweites Supplement zu dem llandwuilerbucli des

chemisch€Mi Thcils der Mineralogie. Berlin, 1845, S. 37.

(") Journal für prartische Chemie voo 0. L. Erdmann und H. F. Ilarchaud,

Leipzig, 1 845, ikl. WXl V , S. 454.

\
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Also fast dieselben Zahlen, die von 0. L. £i dmaao erhalten

wurden.

Im Jahre 1851 wurde der Chloritoid aus Mramorskoi wieder

von K. Uermann(*) analysirl, der folgendes erhielt:

Talkerde 3,75

Eisenoxydul 17,30

Eisenoxyd 17,28

Thonorde 30,72

Kieselsäure . . . r . 2i,5i

Wasser 6,38

99,97

Endlich hat un Jahre 1853, F. y. Kohell('*) den CUoriloid

aus Mramorskoi analysirt und folgendes erhalten:

Talkerde 3,97

Eisenoxydul 27,40

Thonenle 40,26

Kieselsäure 23,01

Wasser 6,34

T0Ö,98

F. V. Kübel erwähnt dabei:

,,Ich habe nicht finden können, dass das Wasser bei 100^ fort-

,,gelie , es entweicht für diese Temperatur kaum ^p. C, und esmoss

Gebläsefeuer angewendet werden, um alles Wasser auszutreiben.

,,Die Probe wurde von dem beibrechenden Eisenocker mit Salz-

säure gehörig gereinigt. Von Schwefelsäure wird das Mineral voll-

kommen zersetzt".

O Joamal Mr pracUtehe Chraiie von O. L. Brdmann, Uipilg, ttSI, M.
LIII. S. 13.

(**) Joarnal flir practitehe Chemie ?on O. L. Brdmann und 6. Werlher,
Leipsig, 1853, Bd. LVIII. S. 40.
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Obgleich im Allgemeinen alle oben angeführten Analysen nieht

ganz vollkommen übereinstimmen, so geben sie doch alle, für das

Minenil fast eine und dieselbe Quantität tob Wasser, bloss die Ana-

lysen von Ü. L. Erdmann und Gerathewohl machen in dieser

Hinsieht eine Ausnahme. R. Hermann yemiithet daher, dass das

TOB 0. L. Erdmann analysirte Chloritoidstück durch Brennen des

Gesteins in welchem es sich befand entwässert wurde, denn zur

Gewinnong des Sehmirgels, mit welchem der Chloritoid Torkommt,

TTird der Fels in der Nähe der Grube gebrannt, indem man ihn mit

Holz sehichtet und die Haufen ansUndet.

Aus Allem dein oben Gesagten geht hervor, dass in der Thal,

ungeachtet der vielen ausfiihrhchen Analysen die an dem Chloritoid

ToUzogen worden, bis jetzt die chemische Formel desselben sieh

noch nicht mit Sicherheit ableiten lässt, was schon in der allge-

meinen Charakteristik erwähnt wurde.

Der Chloritoid kommt bei Mrainorskoi in Begleitung von Dias-

por, Schmirgel, dichten Brauneisenstein und einem weissen glimmer-

ShnKchen Knerale Tor, welches floeh nieht näher untersucht wur-

de. Nach R. Hermann's Beschreibung bilden diese Mineralien eine

stockförmige Einlagening in grobkörnig-hrystalUnischem , grauem

Kalkstein, der sich stellenweise zu schönem weisen Marmor ver-

edelt.

Zweiter Aiihaog zum ApaliU

(Vergl. Bd. U, S, St und & 189.)

In diesem Bande wurde auf der Seite 56 eine gelbe Varietät

des Apatits aus dem Umengebirge beschrieben. Derselbe ist nämlich

der, der in ziemlich grossen, aber unvullkoiiunen ausg(;l)ildeten

Kristallen im Hiascit und im körnigen Kalkstein vorkommt. Neuer-
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dings hat G. v. Rath {*) eine chemische Analyse %b diesem Ipatit

angestellt uod tiulgencle Resultate erhalten.

Ukenfe 55,17

Phosphorsäure. . . . 42,08

EiMDOxyd 0,17

Wasser u.organ. Subst. 0/16

97,58

Der fragliche Apatit enthält nach G. ¥. Rath 3,97^ Fluor und

keinen Chlor, foiglieh nur Flnorealciom nd>en phosphorsanremKdk.

Das specilische Gewicht des Minerals ist nach G. v. Ralh's

Bestimmnng= 3,234. Die gelbe Farbe desselben, scheint man

nach dieses Gelehrten Meinung, einem organischen StofTe zu verdan-

ken, da sie schon unter der Glühhitze verschwindet, und das Mine-

ral alsdann wasseibell erscheint.

SJL.

PIBOMOEPHIT.

(Pyromorphit, Haus in., Grün Bleierz, Werner, Rhombocdrischer Blei-Baryt,

Mobs, Phosphorsaures Blei, V. Leon h.; Phosphorblei, Karst., PlombplKMphat^,

Hatty ; Phosphate of Lead, Phill., Rhomboidal Lead-Spar, Jam.. Pyromorphite»

Dana; Braun Bieien, Wem.-, Traubenblei, Haasm.-, Bttoi-Bleien, Weiti;

PolyohroUy Sokolow.)

Allgemeine Charakteristik.

Kr. S}st.: hexagonal.

Gnmdform: hexagonale Pyramide, deren Fllelien, nach W.

0 Poggeoiiorfra Anaaleii, 1859, Bd. XCVl, 6. SSI.

Journal für prakUacba Chento von 0. L. Brdmaan and G. Weriher, lap

lig, lSM,Bd.ULVl,&471.

Digitized by Google
j



— 365 —
Haidinger, m Am Polkanten unter mm Winkel = 13'

und iu den Mittelkanlen = 80"" 45' geneigt sind(*).

a:b:b:b= 0,736i85 : 1 : 1 : 1

= |/0,542-iH : 1 : 1 : i

Diese Zahlen zeigen^ dass der Phyromorphit und Apatit einander

isomorph sind, was zuerst von Gustav Rose nachgewiesen wurde.

Das Mineral kommt sehr oft krystallisirt vor. Die Krystalle bie-

ten gewöhnlich die Combinalion des hexagonalen Prismas der ersten

Art ^V, mit dem basischen Pinakoid oP dar, in einigen Fällen aber

gesellen sich zu dieser Combination auch die Flächen des hexago-

nalen Prismas der zweiten Art ~Pi , als schmale Abstumpfungen der

Kanten des Prismas und die Flächen der Grundpyramide P (sel-

ten eine andere Pyramide). Diese Krystalle sind häufig in der Rich-

tung der Verticalaxe verlängert, seltener in derselben Richtung ver-

kürzt. Sie kommen theils einzeln» theils aufverschiedener Weise grup-

pirt vor, oder sie bilden drusige Ueberzüge. Die KrystaUtläehen sind

zuweilen gekrümmt, woher die Krystalle ein tonnenföraiiges Anse-

hen erhalten. Der Pyromorphit kommt auch in nierlürmigen, trau-

bigen und derben Aggregaten vor. In Pseudomorphosen nach Blei-

glanz und Weissblderz. Spaltbarkeit sehr unvolDLommen, parallel

(*) Diese Messungen wurden von W. flaidinger an kleinen glänzenden Kry-

slallen des soircnannlon Griinbleierzos aus dem Brcisi:au mit dem Heflexionsgonio-

nieler ausgefidirt. (Handbuch der Mineralogie von J. F. L. Uausniann, GüUin-

gen. 1847, Zweiler Theil. S. lOiV).

Gustav Rose hat an einem Braunbleieizkrj stalle ans Bleisladl in Böhmen, der

mit ziemlich glänzenden und ghitten Pyramidenflächen versehen w ar, für diesen

Winkel durch Messung = 14-2'^ In^ erhalten (datier in den Millelkanten = 80°

37'). an einem Braunbloierzkrj stalle aus Mies in Bölimen, für densell)en Winkel

erhielt er = 141° 3' ('), aber wahrscheinlich hat sich hier ein Druckfehler einge-

schlichen, denn er berechnet daraus die Neigung in den Millelkanten = 81° 47'

was der Winkel = Ul°i7'giebt und nicht == Iii® 3'. Diese beiden von Gustav
Roso untersuchten Braunbleicrzo entwickelten vordem Lüthrobre keinen merk-

lichen Arsenikgeruch und bestanden also haoplsächlich wohl nur aus Chlorblei

und pbosptioraaures Blei. (Poggendorfrt Anaalen, 18t7, Bd. IX, S. SM).
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rallel den Flächen des hexagooalen Prismas erster Art e^P. Bruc!

musclilig und uneben. Härte = 3,5.... 4. Sp. Gew. = 6«9...7.

FariMos, doch neisteas Tersehiedeiiartig geftrbt. Die grüM wml

braune Farbe sind gewöhnlich die Yorherrschendsten, so dass man

gm-, |MstariM% ulinKh «d MnnriiM oder anrii MtiiMt- mi
haarhraune Pyronioi-phite begegnet. Vcrsctiiedcne Farben IrifTl man

zuweilea m demaelben Krystaibadividuum, entweder von einet

Bade gegen das aidere n enasder verlaufend^ oder h SUrihy bü

einander wechselnd. Der Strich ist weiss, zuweilen in das Gelbe

geneigt Fettglau, tm Theil glasartig. DurehaeheiMid. Die che-

mische Ziisammenselzuug des Pyromorphits kann nach den Amlywt

voa Wöhler, Keraten und Lereh durok fcdgende Fotniel aasfa-

drickl werden:

3Pb'f -f-Pb a,

wo zuweilen etwas Phosphursaure durch Arseniksäure , etwas

BleiojLyd durch lUlk, «od ein kleiner AiUheil ChlorUei dnreli Fluor-

caleiHin Tertreften wird.

Vor dem Luthrohre schmilzt der Pyromorphit leicht und erstarrt

daaii unter AufgUihen xa einem polyedriaehen kryatalliniaehen Ker-

ne, welches jedoch kein Krystall, sondern eiü polyedrisch begränz-

tes Aggregat ist; indessen erhielt Kenngott einmal ein dentliciies

PentagondodekaMer. Hit BorsMore und Eisendraht giebt er Phos-

phoreisen und Bleii das letztere auch mit Soda. In Salpetersäure

und in KaHauge anflöslieh.

Die Mineralien, die A. Breithaupt unter dem Namen ,,Miesit*'

und ^^Polysphirit" besehreiU, sind naeb C. F. NaaMinf)
brenne Varietäten Ton Pyromorphit, welche in nierförmigen and

äbnUchen Aggregaten vorkommen und daher, so wie wegen den Ge-

OC. F. Naenana. Flemorti Mmnktp^ Ui^ tm,S. UL
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batl eioar gromreo Menge von Kalkerde, ein geringeres spectfsehes

G«wielit inb«. NmIi dimwibw CMeinlai ist der sogeiumDte

,,Nüssierit'' (von der Grube la Nüssiere bei Beaujeu) ein gelbes,

giltadiehes bis wanas» ^ Pyronoiphit «ehr ihnliGiMB Minerd,

Yon spec. Gew. = 5,0 und mehr als 12 p. C. Kalkerdegehall

;

mnmdm ist er aug deiselbea BeaUuidllieileii xusaimeiigeMUt,

die wie es jedoek MiMnI b ilwit uidiM VerUHiaMi m eiaaB-

der stehen.

Die Bfloenmg „Fyronorflut" bat Haaiaan ans dem Grie-

chischen entlehnt, weil das Mineral aus dem Schmelzflusse kiystal-

liairl, atso diireb Hitie oder Femr (mp) eme Gestalt (fMpf«)

nimmt. Der Name ,,Phosphorbleispalh'* wurde dem Mineral von

Glocker gegeben, und hat meisteatheils Bezog au{ den Phosphor-

und Bleigehak. ,,Gr«D'' und ,,Bniibleierz" and Werier^a Be-

nennungen, wegen des Hleigehalts und der oft vorkommenden grü-

iMi oder hrnma Fariie. Der Name »»rhonboödrieeher Bteibaryl"

ist dem Minerale von Mo Iis gegeben, weil dieser von ihm sogenannt«

Bleibaryt, naeb seiner Nomeiiklatiir, rbombo^driaeb kryatalliairt.

Die Befieiffiung
, ,Polyehroit" gab D. Sokolow dem Minerale, am

die maiüglaUigea Farben die ihm eigea sind auazudrücken.

h Raarfand kommt der Pyromorphit im Ural Tor, und zwar bei

der Hütte Beresowsk (im kalharinenburger Bergrevier) und au dei*

Bmiiowija Gora (unweit der Hütte Miseboe-Tagiiak).

Bei der Hülle Beresowsk Irillt man den Pyromorphit liauplsäch-

lich auf den KluftfläebeA im Granit, wie aucb ia den OnarzgäageD

as. Auf den ersteren kommt er, wie aoeh scbon Gutta? Rose(*)

bemerkt» häufig ganz allein vor, auf den letzteren aber mit Roth-

Umerz und Vaoqaelinit. In einigoD Fdlen begegnet aicb auch der

O Gssu V Rose. Reiae Mcb dorn Ural ood AUai. 1837, Brstor Bawl, S.m
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Pyronorptiil io im nehlwHridigiaUigMi Ome, dar m Bhigjw

eingewachsen gewesen war. Er findet sich fast immer krystallisirt

in bexagoaaleii Prismen^ die nur ¥oa der Fläche des basisctiea Fini-

keids begrämt sU ; wenigitfliis ist et weder GaettT Rose neeb
|

mir gelungen eine andere Foriu zu beobachten. Indessen lä&st das

teaneifiinHge Ansaeheii eimger selleaer KiysUUe TenMÜien, diu
{

mit der Zeit man an denselben aucli die P^läehon einiger hexagona-

lea PjramideQ Üadea wird. Die KrystaUe sind gewöbnlich sehr klein»
'

so dm die grttssten derselben sehen bis 1 Centinnler iJnge tai
\

2 Millimeter im Durchmesser erreichen. Zuweilen sind sie last
'

haarftnnig, meistens sneh genMlfliehig, besonders die kleinem,

und bloss in seltenen Fällen bauchig. Die Krystalle sind gewöhnlich
j

in zienUek grossen Dmsen Tereinigt nnd auf dem sogenannten Be-

risit, so wie auf Quarz aufgewachsen. Die haarlormigen Krystalle

sind zuweilen ejKenirisch zusammengruppirt, sie sind durchschei-

nend oder bisweflen fast dorchsiditig, die andern aber «nd bless

an den Kanten durchscheinend. Das Mineral hat Fettglanz. Seine
'

Farbe ist gelbliehgrün, selten grialichgelb.

Nach Gustav Rose's Untersuchungen^ enthalten die grünen Ab-

Xndenmgen nor Phosphorrihnre mid keine Arsenfl^sXnre, dagegen

enthalten die seilen vorkommenden grünlichgelben Abänderungen

neben der PhosphorsSore noch etwas ArseniksMure. Ausserdem hat

Gustav Rose(*) bewiesen, dass diese beiden Abamlerungen noch

einen» un Pyromorphit sonst ganz ungewöhnhchen Bestandtheil ent-

halten , n9mlich Chrom , der sieh sowohl m ihrem Verhalten tot dem

Löthrohi', als mitChlorwasserstoflsäure deutlich zu erkennen giebt.

Udler diesen Gegenstand erwähnt GustsT Rose folgendes:

,,Vor dem Löthrohr, nämlich mit Phosphorsalz zusammenge-

schmolzen, bilden sie in der Vossem Flaaune ein smaragdgrünes

O Guftla V Rote. BeiM nach dem Ur«l uod Alui. ISS?, B«rlia, firatar Baad,

B.SII.



• •Glas, das nur in der Innern Flamme beim Erkalten bräunlich und

• .andnrchsichtig wird ; und gepuifert und mit ChlorwasseretoffsXure

,,digerirt, lösen sie sich mit Leichtigkeit unter einiger Chlorenl-

• •Wickelung und unter Ausscheidung Ton krystallinischem Chlorblei

,,zu einer grünen Flüssigkeit auf, die noch dunkler wird, wenn

• .man sie mit Alcohol versetzt und kocht, und die von dem Chlor-

».blei abfiltrit, mit Ammoniak einen lichte graulichgrOnen Nieder-

schlag ^Yie Chromoxyd giebt, der auch vor dem Lüthrohr unter-

sucht, sich wie Chromoxyd verhält.

,,Das Chrom ist hiernach in dem Grünbleierze von Beresowsk

sowohl als Chromsüure^ als auch als Chromoxyd enthalten; aber

,,es ist schwer zu sagen, welche Rolle dabei sowohl die eine, als die

andere Oxydationsstufe spielt, da weder die eine noch die andere

,,niit den übrigen im Grünbleierze Yorkommenden Oxyden eine glei-

,,che Anzahl von SauerstolTatomen hat, und daher als isomorplier

•»Bestandtheil keines derselben ersetzen kann. Der Chromgehalt

scheint nicht in allen Krystallen gleich zu sein, da immer die

••kleinern die Reactionen vollkommener geben, als die grössern;

^,es ist daher möglich, dass das Chrom dem Beresowskschen Grün-

,,bleierz nur beigemengt ist, wiewoiil es in diesem Falle auffallend

• •scheint, dass es sich in den Krystallen Yon allen Stufen, die ich

darauf untersucht habe, findet/*

Was auch an dem Pyromorphit von Beresowsk auflallend ist^

ist nämKeh das, dass ziemlich oft die Krystalle desselben auf ihrer

Oberfläche oder selbst in ihrer ganzen Masse in Vanadinit verwan-

delt sind.

Der Pyromorphit an der Bertewaja Gora bei Nischne-Tagilsk

kommt auch, nach Gustav Hose(*), in einem dem sogenannten

Berisit von Beresowsk yollkommen ähnlichen Gestein Yor; dasselbe

O Gustav Eose. Reise nach dem Ural and Altai Berlin, 1SS7, Erster Band,

S. Sf 1.

Mattr. 1. Mintr. äuisL B. II U.



— 370 —
bestellt aus teinküriiigem fast dicliteiii weisseo Feldspalli mit eioge-

mengtea Quank^neni, hat Ulkige AUö8iaigeD> und «Ihäll süber-

weisse Glimmerblättchen und kleine, in Brauneisenerz rei^nderte

Eisenkieskrystalle eingemengt. £s ist ?on Gängen von Quarz durch-

setzt, der auch in Drusem^uaien hSufig krystaiiisirt und mit grob-

körnigen Bleiglanz und Schwerspath gemengt ist, und in UoblungeD

krystallisirten Pjromorpbit enibält, der hiw zusanunen mit Weiss-

und Rothbleierzen vorkommt. Doch in dieser Localität begegne*!

man dem Pyromorpbil in viel geringerer Menge aU bei Beresowsk.

VAIVlDIiKIT.

(Vanadiobleierz, G. Rote; Vanadiaii, Haidinger; Vanadiaspaih, Vanadinble)-

apalh, Glocke r; Vanadiate of Lead, Phillips; Vanadioite, Dana; Plomb Vaoa-

diate, Dufr^noy.)

Allgemeine Charakteristik.

Kr. Syst.: hexagonal.

Grundform: hexagonale Pyramide, deren Flächen, nach deo

Ton C. RammelsbergC) ausgdühiten Messungen, m den Pottan-

tcn unter einem Winkel \i2° 30' und in den Mitlelkanten =
80° 1' geneigt sind.

a : b : b ; b= 0,726855 : t : i : t

=V/0,528318 : 1 : 1 : 1

Diese Zahlen beweisen, wie C. Rammeisberg erwShnl, die

O Poggendorffa Annalcn. 185», Bd. XCVIU» S. S5S.
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Isonorphie des Vanadinits mit dem Kmetesit, Pyromorphit und

Apatit.

Die Kryslalie des Vanadinits sind iilein und bieten gewöhnlich

die Goinbination des hexagonaien Prismas der ersten Art ~p dar,

dessen £nden durch die Flächen der hexagonaien Gruadpyramide

P zugespitzt und durch die Flädie des basisdien Pinakoids oP ab-

gesluinpli sind. In einigen Fällen bemerkt man auch die Flächen

der beftagonalen Pyramiden der ersten Art 2f und der zweiten Art

2P2. Das Mineral kommt auch in nierfUrmigen Aggregalen, von fein-

stängeliger bis faseriger Textur vor. Ölt in Pseudomorphosen nach

Pyromorphit. Spaltbarkeit nicht deutlich wahnunehmen. Härte=
3. Specilisches Gewicht nach C. Ramraelsberg = 6,886. Seine

Farbe ist hauptsächtich braun mit verschiedenen Nüanzen, wie z.

B. kaslanien-, rötlilich-, gelblichbraun u. s. w. so wie auch bis-

weilen hellgelb. Strich gelbhchweiss. Feltglanz. Durchscheinend.

Ue chemische Coastitution des Vanadinits bezeichnet C. Ram-

iiielsberg{*) durch eine besondere Formel, doch A. Kenngott(**)

hat bewiesen, dass die Zusammensetzung desselben durch ganz die-

selbe Formel kann Husgedrückt werden die dem Apatit, Pyromor-

phit und Mimetesit eigen ist, wenn man die Vanadinsiure als ganz

isomorphe SSure mit PhosphorsSure und Arseniksafure anndmien

will, d.h. wenn man annehmen will dass die Vanadinsäure ebeulalls

5 Atome Sauerstoff enthalte. Nach Kenngott's Ansicht nuss diese

Formel also folgende seyn:

3A»^-f-PbG,
wo ein kleiner Tlieii der V anadinsäure durch Pliosphorsäure er*

setzt ist.

V. d. L. auf der Kohle leicht schmelzend und zu Blei sich cr-

(•) Püggcndorff's Annalcn IK50, Bd. XCVIII, > 2o4

(••) Pog-rnrlorff s Annalcn. 1856. Bd. XCIX, S. 95.

Dr. \ Kvnn'^olt Lc'hor>irht der Rosulliile ininoralogischer Furechunj^cn. im

Jtfhrc 1855. Leipzig, Uab, S. SJ.
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duckend. lu Salzsäure unter Abscheidung von Chlorblei zu eiaer

grfiMi FlilMigkeil asftoslieb.

In Rasdiiid findet man den Vanadiirit im Ural, ni KidiariB«-

burger Bergrevier bei der UüUe Beresowsk. Dieses Mineral koomii

Uer mnr m PseodonioriAoseii und aidit, wie bisher angenoiUM

wurde, in selbstsländigen Krystallen vor. Diese Pseudoniorphosen

sind nichis anders als Pjromorphitkrystaile* die bisweilen bloss auf

ihrer Oberfliehe, bisweilen in ihrer halben^ und bisweOen in ihrer

ganzen Masse in Vanadinil verwandelt sind. Im ersten Falle ersehet-

nm die PyronoqplulkrystaHe etwas brianlieh gefibrbt auf ihrer Ober-

fläche, im zweiten Falle haben sie eine braune ziemlich dicke Schicht

mit einem griintfi Kern im Inaeren, und im letzten Falle ersebeiBen

sie ganzbraun und in derRiehtung der Yerticalane^ der ganzen blnge

nach^ durchlöchert, d. h. vollkommen in Vauadiuit lerwandett . In

einigen Fällen kannman diese Verwimdefanig, nai so zu sagen. Schilt

vor Schritt auf eine und dieselbe Druse von Fyromorphit verfolgen.

Man begegnet in der That ziemlich häufig dem Fall, dass das.ehe

Ende eherDmeetonkommen unverändert ist und aus grünen Krystal-

len des Pyromorphits besteht, während in der Mitte derselben die Ver-

wandlung beginnt, die mehr und mehr um sidi greift, so dass schon

das entgegengesetzte Ende dieser Druse bloss aus durchlöcherten

braunen Krystallen (pseudomorphe Krystalle des Vanadinits) besteht.

Dies besondere Vorkommen des Vanadinits kann als Unterstützung

für die von A. Kenngott ausgesprochene Meinung über die Natur

der Vanadmslnre dienen (*).

Die Entdeckung des Vanadinits inKusslaud verdanken wir Gub-

tar Rose, der der Erste war, der dh wdffe Natur der braunra

Krystalle Ton Beresowsk ermittelte. Früher wuide der Vanadinit iB

Ural für Pyromorphit gehalten.

(') Vergl. die allgemeine Charakieristik.

Digitized by Google



— 373 —

Gusta? Rose {*) hat den rassischen Vanadinit Tor dem Löth-

rohre und chemisch ziemlich ausführlich untersucht, worüber er

falgendermaasen erwähnt :

,,Yor dem Löthrohr decrepHirt dieses Vanadinbleierz stark; es

schmilzt darauf auf der Kohle zu einer Kugel, die sich unter Fun-

••keasprUhen zu regulinischem Blei reducirt, und dabei die Kohle

,,gelb beschlägt.

,,Yon Phosphorsalz wird es aufgelöst; es schmilzt damit in der

,,3fU8sern Flamme zu einem Glase, das so lange es heiss ist, röth-

»,lichgelb, nach dem Erkalten gelblichgrün aussieht, und in der in-

,»nera Flamme eine schöne chromgrtine Farbe annimmt.

,,In Salpetersäure löst es sich leicht zu einer bräunlichgelben

, «Flüssigkeit auf. Die Auflösung giebt mit salpetersaurem Silber-

»,oxyde versetzt, einen weissen Niederschlag Yon Chlorsflber, und

,,mit Schwefelsäure einen weissen Niederschlag von schwefelsau-

,,rem Bleioxyde. Die Ton dem letztem Niederschlage abiiltrirte

, »Flüssigkeit giebt mit SchwefelwasserstolT-Ammoniak einen brauu-

»,rothen Niederschlag von Schwefelfanadium, wobei die saure Flüs-

,,sigkeit bläulich gefärbt wird. Wenn man die vom schwefelsauren

,,Blei Cllnrte Flüssigkeit erhitzt, bis die Salpetersäure und Schwe-

»Jelsäure, die sie enthält, ganz verflüchtigt sind, so bleibt eine

,,rölhhchbraune dicke Flüssigkeit zurü k, welche geschmolzene

Vanadinsäure ist.

,,Das Vanadinbleierz von Beresowsk verhält sich in allen Rück-

sichten wie das von Zimapan in Mexico, mit welchem ich, da sich

, »davon in der Königlichen Mineraliensanunlung zu Berlin mehrere

,, Stücke befinden, die Herr v. Humboldt aus Mexico mitgebracht

,,hat, zur Gegenprobe dieselben Versuche angestellt habe.

O Gustav no86. Reiae nach dam Ural and AtlaL Bd. 1, & Sea bia SlO.

Ende des zweften Bandes.
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Druckfehler des zweiten Bandes.

S«*iie 1^ Zeile 15 v. o. glatt: thonartiges, lies: tonneoförniiges.

30 m 1 V. u. - .V? 3 . J<i 4

83 m 1 V. u. •> Beit - Bei

93 m 3 V. 0. - Oefv. — und Tornea, lies; und Oefv. — Torpe»

150 m 10 V. 0. -• lies: Saidii

ISO m 10 V. 0. • Tursa - Tura

m 6 V. u. <. 135° 58' 8" - 135° 58' 28"

m 14 v.o. • X = iP2 . X = 5P2

in m 3 V. 0. <» Berkowskaia • Borkowskaia.m • * V. 0. -

253 • 4 V. a. > 0 : 0 • 0 : 0 s
• 4 V. u. •• Setteo • Bodeo.

nn • 4 V. u. > Bleivilriol und Skorodil. lies: oiid Bleivitriol
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